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ihm dann, seine Arbeitsstätte auiaupeuen und zu An die 
Stelle des r H e  sehr bemgkn G-wes hfnter dem Kollegien- 
gebäude trat ein neues insütubgebäude mit einem n~gebzi- eiaBeren 
-en Hörsaai, der in Anordnung und Ausstattung zeit- 
gemaScn a$don%mben entsprach. 

Rauehs Arbeit fand auch in der akaäe&&en Oreanhtion Dank und 
Anerkennung. Er war Rektor, Prorelrtol u d  Dekan. 

Um so iaärterrnußteeaihntreffen, daß M& 1W an diesteile der alten 
Lud~UQiversität ZUIiäChllt eh? m e d h w x h - n a ~ e  
Hocbchuk trat. Darr K-e Wtut wurde auiedW, 
seine Bibliothek der Tsdsniacfen Ebdmhule Dannstodt UbeWSneS, ebeaw> 
die -dxe Dia-Sammlung. 

Obwohl Rauch schon Emeritus war, setzte er mit anderen retne Kiait 
dafür ein, daß die in Gießen wieder ehe Stätte 
fanden und daß schikßiich im Sinne dex Universit9r afae 
Fa!kuität wieder entstand und auai ein ~ ~ ~ f f l ~  iAr&uM 
an der neuen J~astw-Liebig-Heule  geschaffen wurde. 

Rauchhatesirnm@rver&anden,seinSdufisnundrsdneaeQabenauai 
einem weiteren Publikum zu VeSdeutEtcbn Seine Aufßätai und BMm 
~ ~ U a i , a b e r e s i s t ~ l l n r s p l l r e n , w l e a e h r d i e ~ ~ -  
liche6 Anliegen ist. 

Durch sehe Ttltigkeit als Denkmaipfiwer kam er im Heamabä herum. 
E r g t w e ~ n K o n t a k t e m i t ~ e n ~ d e r ~ I k ~ e r t P n d I n ~  
v o r d l e r w e d c l e e a E r , d e r h T h ~ ~ ~ ~ u n d ~ # i a e ~ v t r -  
bracht hatte, lernte Hemen genrnr kamen, ni&t nur die Dmhuüler da 
großen Kunst, nicht nur die ViWtigkedt seiner - auch die 
Au&mmgea eine8 alten voikMmiWen EumWmffem, äie dfh in ihnen 
erhalten hatten. 

Rau& griindete ein pubihbüsäm Organ, in dem er den k t h s t i ~ e n  
Reichtum diese6 hespirrchen Lendea eb&r großerSn 0ffen-t vor 
Au~cnstellenkomte-dieabKalmdcl.JährIlcheawMammnIIaien- 
kunstU (190blOgl). Er geumm ole geeigneten W t C r .  Xemhh 
Künstler fflushieften die efnzelaen Jabrgäue - wie Ubbalohde, 
Wilhelm Thh&k Feiix Kii- und andere. Wem üldmlohde, der 
bedeutendste -phik?r dss s u g m  - eine DhmtatfDn 
iiberihngingaurRartaugemfriprhaay.or-ilberaeriaihtarri.kuumnt 
wurde, W, int der zum gutem Tadl auf Rauchs Wirken W. 
Das aite hawhhe Kulturgut, d b  Töp&akum& der 8bdlvM~kb~, äer 
Kratzputz fanden in der ,Hesm&uu&" ebenso ihren Plstc w h  die 
Denkmäler der groBen Kunst. Die Herkunft Rauchs von &ir ~~ 
- er war 1900-10M Mei&m&üier für Architektur an der Akuäemie für 
Künste in Beriin - mag ihm Interesse und B W  auda für die angewandte 
Kunst gerichartt haben. 

Christian Rauch ist einer der ernten, die dem Begriff der , J X ~ e n  
Kunstu Inhalt und Farbe gaben. Ihm verdanken wir ea auch, daß an 



einem entscheidenden gesellschaftlichen Wendepunkt in einer mpräsenta- 
tiven Provinz eine Bestandsaufnahme der Volkskunst erfolgte - an der 
Wende von der Agrar- zur Industriegeselischaft. 

Denkmalpflegeris&es interesse und pereönliche Anteiinabme ließen ihn 
6ffentlich Stellung nehmen, wenn es um die Erhaltung größerer Kunst- 
denkmäler ging: Ohne Rauchs Eintreten - es war in seinen ersten Gieße- 
ner Jahren - stünde das schönste Baudenkmal Gießens, der malerische 
Fachwerkbau des "Neuen Sdilosses", heute nicht mehr. Nach dem letzten 
Kriege war er unter denen, die verhinderten, daß der imposante Bau 
des "Alten Zeughausesu Philipps des Großmütigen abgerissen wurde. 

in seiner Lehrtätigkeit und in seinen Publikationen hat Christian Rauch 
nie seine Aufgabe beschränkt auf die reine Analyse der ästhetischen 
Form. in einem modernen Sinn war ihm die Form stets AusdruB dessen, 
was hinter ihr stand, der Verflochtenheit mit der historischen Sphäre der 
Epoche und mit der Efnmallgkeit der Künstlerpersönii&keit. Regionale 
Abgrenmmgen wie der Begriff der ,hesskhenu oder der ,mittelrheini- 
schen" Kunst, waren nicht Selbstzwedc, nicht provinzielle Selbstbesclirän- 
kung, sondern dienten der Verfeinerung der Erkenntnis, der Differenzie- 
rung der Forsdiung. 

Sie boten die Möglichkeit aufzuzeigen, wie das scheinbar Einmalige und 
Eigene in sich wieder ein Kriatallisationszentrum ist für eine Fülle viel- 
seitiger, weiterreichender, von außen kommenden Anregungen. 

Rauch hat diese Art der Interpretation weitergegeben an seine Schüler, 
bei der Themenstellung und Bearbeitung der 25 Dissertationen, die in die 
Zeit seiner LehMtigkeit in Gießen fallen, wie durch die Anregungen und 
Impulse, die er der weiteren Arbeit seiner ehemaligen Doktoranden ver- 
mittelte. Ein eindrudrsvolles Zeugnis dafür ist die ,Festgab@ von 1960. 
Rauch war ein ausgezeichneter Lehrer. Wenn sein Seminar mit ihm ver- 
sammelt war - viele Jahre noch um den großen runden Tisch im "Garten- 
haus" - wurde exakt und methodisch gearbeitet. Rau& war ni&t 
apodiktisch, er ließ andere Meinungen gelten, wenn die Argumentation 
überzeugend war - sei es bei Streitfragen über eine Datierung oder 
Zuschreibung. Korrekturen brachte er mit feinem Humor. 

Die Exkursionen, die Rauch mit seinem Seminar d-, sind den 
Teilnehmern unvergessen. Aus dem Kleinen, den Einzellonnen - den 
Besonderheiten eines Grundrisses oder den EigentUmlkUeiten des Falten- 
wurfs einer mittelalterlichen Plastik - entwickelte er das Woilen der 
Stilepochen, der Stilregion und des Künstlers. Die Arbeit blieb stets 
sachlich, sie blieb Wissenschaft, man verlor sich nie in unverbindlichem 
Gerede oder in schwärmender Sch6ngeisterei. Die glückliche pädagogische 
Veranlagung mag Rauch von seinem Vater mitgegeben worden sein, der 
als preußischer Professor in BerW 1889 zum ministeriellen Leiter des 
Schulwesens im Herzogtum Sachsen-Coburg-Gotha berufen wurde und 
diesem bis zu seinem Tode, 1899, entscheidende, moderne Züge verlieh. 

Rauchs Schülerkreis ist weitgespannt. Museumsbeamte und Denkmal- 
pfleger sind aus ihm hervorgegangen, Kunsthändler und Pädagogen. Es 



M nicht nur die gcmeiiiclame Freude an der Sache+ die Rwdc rartbr 
b d d b i ~ d i ~ V l e l E s l t ~ - o d e r d e r ~ ~ b o r c  
Rahmen der kieinem Univenität, die enge FQhlung im Santiut - sondern 
err M die Formung durcä die Paridinlldilret einer verahrten Leärerq des 
emta der Gfdlena Universiült. Sie alie sind 8icä einig 
d a i i n , d a 6 d e i h m E r i k h ~ ~ u n d ~ m k n G a i r l m f h m  
ai., qa - ww wen. 

' 8 :  H e n n a n n W  Vaubel 



Ein nachmittelalterlicher Grab-Kreneetein nnd ein 
mitteialterlicher SeheibenkremGrabstein 

aus Odenhaueen~Lahnl 
Von F r i e d r i c h  K a r 1  A z z o l a  

Oberhesaen und die Wetterau sind reich an frühen, bürgerlich-bäuerlichen 
Grabsteinen. Zwei Formen, die zugleich zwei EpotAen verkörpern, stehen 
einander gegentiber: der KreuzStein r )  und das Scheibenkeuz 9. Die Un- 
tersu&ungen der letzten Jahre ergaben, daß der ~ e i b e n k r e w - G r a ~  
im 18. Jahrhundert durch den Grab-Kreuzatein abqelost wurde. Wann 
dieser übergang einsetzte, läßt sich aus dem gegenwtimgen Kenntdsbnd 
nicht ablesen, d a  war es gewiß um lsOO auch im letzten Dorf voll- 
=gen. 

Nur an wenigen Orten haben sich beide Frühformen, mittelalterliche 
Scheibenlueuz-Grabsteine U n d nadimittelalterliche Grab-Kmw&dne 
erhalten. Zu diesen wenigen Orten zähit neben BUdingen, Dauemheim, 
Södel (Rreis Friedberg) und Butzbach auch Odenha-. 

Der OdenMtuc~ Wb-greourtein 
(Abbildung I, 1) 

Material: roter Sandstein 

Abmetwungen 4) : Höhe 25; Breite 21 ; Kreuzbalkenbreite 6 

Vom Odenhauser Grab-KmwsMn blieb nur ein kleines B~distüds er- 
halten, das in die Friedhofsmauer neben dem Portal eingelassen war. Aus 
diesem Bnichstüdr lassen sich die ursprünglichen Abmessungen des Sb@ 
nicht mehr erschließen, so daß eine zeichnerische Rekonstniktion des 
Grab-Kreuzsteina leider entfallen muß. 

9 ZuSial& SS. Beitrag zur Z'mge -er Gritmklnfonnen in Heuui. 24. Bdtrag: 
91a rcQ naduniWterii00 GrabKmwmWae von St8dean, Wetterauer Q6. 
.diichtßblittar U (uar), im Druck 

3 Ai# Cnta Arbeiten äea Verfawen Itaar ~CamftieWterIlcae Grab-KrauaWne 
in Xsran nnd au nennen: SrüMormen klelabürgerUdiPerlidier Grabstein- 
kuwt 3m Raum. um Marburg. Teil I. Der Xreutltainm, ZRG 14 0, - ,,Die 
R a d e n ~  Grab-Kmn&iaa*, ZHG 77 0, im Drudr; ,,Dar Grab-Krcux- 
rkin von ~ ~ ' '  im U matt rum Atlu far Stadt und LmdLrab 
omnmdi L M.; .shwltan und mradnmsen-, WI, W; aaamittemter- 
Gnb-Kreu?#Wm fm KreU ZiegenImW, Baabdm Heimat, 19 0. W, .mie  
c U c u n t s r A a m a r h i q l g ~ A r b d t 1 U m ~ G n b ~ v o n s l d a n i n  
du wetterau. 

3 von den t) dem vcrf.rcr bithar bekaImt@~nlenul hcrlichcn 7- 
Grabstehen riod nur 14 in folgandm Arbeiten vmwfentudit: ,,Die beiden Gie- 
dcncr s&mibmkreuze.  in -trag zur ~ a g e  fraher ~ra-men~, ZHG n 
0, usus; .weitere saal- n~ etm muma a1-w 
(Gmöstdna), HenWhe Eebat, NF U (UQ), Nr. 45. H; , , M i ~ l i d w  
-bstelne du wetterau'' mtt Nachtrag ,Ja naiterar Sdieiben- 

ButrbLc)u", W a t t M w  -t#bli- 14 0. (CII und 
1-W; JEin mitteiaiterlidier gdiaibenkreUL-Qr- in MubwgY, Hemsb&e 
EdUUt, NF U 0, Nr. 1, ,,DU -V - tfn 
rommiahsr GraimWnP, Kumt in aawCn und un BEittelrhein, W, im Drudc. 

') Alle MaBe ia Zentimeter. 





bxe sim seit 1OsS mehr und mehr weitenden Kenntnie über mittel- 
alteriiche Schehdumz-Grabsteine in Hessen iieDen die Datierung des 
steins in die Zeit um 1WO in zunehmendem Maß fragiich erscheinen. So 
ist er bereib in einer kürzüch erschienen Arbeit? dem ausgehenden 
15. Jahrhundert zugeor&~& wo- Da man eine größere SidEcrhdt nur 
erreicht, wenn beide Seiten eines Stein8 mghgiidr sind, mußtc er der 
Mauer entnommen werden. Hienu bot sich anMBii& der Rmovierung 
der kleinen, ehemaiigen Ba8iiika eine gQnstiee Gelegenheit 9. 
Die Entnahme des Scheibenkreuz-Grab- aus der Mauer Ileß erkennen, 
daß er nicht nachtriigiidr eingefetzt, sondern bei ihrer Emkhtung in den 
Verband mit einbezogen worden war. Da der Chor der Odenhäu8er Kirche 
dem beginnenden 16. Jahrhundert entstammt, dürfte der Scheibdmuz- 
Grabstein um die Mitte des 15. Jahrhunderts angefertigt worden sein. 
Es ist u n e e i n i i h ,  daO er jthger ist, denn bevor er mitvennauert 
werden konnte, milßte emt die Beziehung zu einem bestimmten Grab, auf 
dem er einst stand, geschwunden sein. 
Whxnd die bisher de in  zugängiiche Seite (Abbildung 2) ein gleich- 
armiges Kreuz in nahezu exakter Punkbymmetrie zeigt, erfüiite sich die 
Hoffnung nicht, auf der R M t e  eine Insalriit, ein Wappen oder eine 
Hausmarke xu finden, was als Voraussetzung für eine g e n a m  Datierung 
hätte dienen können. Statt dessen zeigt die nun neu hinzugekommene 
Seite (Abbildung 3) ebenfalls ein Scheibedmuz, aikdhm in so mangei- 
hafter handwerkiidier AusfUhnur& daß man geneigt ist, die Seite auf 
Abbildung 2 einem geiibteren F die auf Abbiidung 3 dagegen 
einem AnfShger zuzuordnen. Da die Konturen des Stein8 dem Kreuz auf 
Abbildung 2 foigen, darf man annehmen, daß sie die bestimmende Seite, 
die Vorderseite, ist, wahrend die auf Abbildung 3 als Rtkbeite angespro- 
chen werden darf. 

Der Odenhäuaer Scheibenkreuz-Grabstein zeigt also auf seinen b e i d e n 
Seiten das Kreuz im Knia Darin unterscheidet er sich we8enüich von 
den beiden Kirä~berger Steinen aus der ersten Hallte des 16. Jahr- 
hunderts, die ale Spatformen nur noch auf einer Seite mit dem Kreuz im 
Kreis versehen sind. Au& hierin wird ein großerer & W e r  Abstand 
deuüich, wodurch da8 M - r  Scneibenkmuz dem Marburger Schd- 
benkmuz-ci- näherrü&L Letzterer zeigt den gleichen Aufbau und 
dürfte der Mitte 8cs 14. Jahrhunderts entstammen. 
Wenn auch die Entnahme des Steins aus der Mauer nfcht die erhoffte 
präzisem zeitiiche Fixierung erbra&te, so ist doä~  s i d i e r g a t ,  daß der 
Odenhäu8er Scheiber&rew-Gra~ äiter ab bisher vermutet ist und 
der Mitte des 15. Jahrhunderts zugeordnet werden muß, wobei die nahe 
Verwandtdmft mit dem Marburger S c h e i ~ - G r a ~  aus der 
Mitte des 14. Jahrhunderts bemerkenswert etMheint 

3 ~ e ~ l c h  -1 ~aah: a i t t e r i l t e r ~ ~ a  Sdicitmkreuz-orabeteine in H- - 
~ b d c J r t  über ein noch jungem Arbeimict*. Hemisd~e Heimat. NF U 
(W, ~ r .  i, m a n  S. P. 

9 Der ~ s n p e ~ a  zu odemhausßn und der Bcdrkskoxmervatorln, Frau M. 
LUauudaioE, Whah&n, ael auch an diw Stelle fUr die zur Durdii(tbninl der 
Arbeit ~ r d e r i i c h o  Qcnohmigmg herzlich gedankt. 



q9-Z 
Der ,,H&che Landbot& und seine Bedeutnn~: -$g -* 
far die revolutionäre Bewegung des Voniiä~~ - 

irn Gro6hereogtum Hessen-Darmetadt 

Von K u r t  I m m e l t  

I. Die Beurteilung d a  -rn Lindboten in der 
Literatur 

W. D u  QroEhuu)gtum Euaen-Dmnstadt im Vormiüz 
1. Die Entstehung dcl G-iEtums 

a. Die langaame BcKfUgung der Feufhlordnung 
4. Die Notiage der Bauern und dea entrtahenden 

Proletariats 
S. Erfoiglose A-e lm 
L Die Awwirkungen der Xombi&er Fertcc und des 

Prankfwh Wachemtumu auf dle revolutionU~ 
Bawesuw - - -  

> - = -ir rn. D* vutu#r der , , ~ e & m ~ ~ e n  ~uidbotm 
, , J 1. Ocorg Btlchner ,&$ 

t Fricdridl Lud* W e i U  
W. Der Jäerrirche Landbote" 

1. FlunidufitM als Mittel der Agitation 

C - 
cr, I .  lYIinninerodcr Verh.ikurp und Biichners Flucht 

&C".  

I. Die &itc AU8g.k - 

t 'L M e  Beurteilung der , , E ~ ~ ~ ~ I c I I  Lu~dboten'' In der Litembr 

Unter den politischen FlugwhrMkn des Vonniln kommt dem ,Hessischen 
Landboten" eine besondere Bedeutung zu. Während andere Sduiitui 
vergessen wurden, hat der ,Hessische Landboten zahlreiche Pubiika- 
tionen bis in die heutUe Zeit erfahren 1). 
Die Autors&aft Georg Büchners für die Urfassung des ,Lanäbotenw int 
ein wichtiger Grund für die Popuiaritat der Schritt, denn det Dichter 
Georg Büchner ist seit seinem frühen Tod 1831 ständig bekannter gewor- 
den, und seine dramatischen Werke gehören heute zum festen Bestand 

Theaters. Aber auch der Inhalt unterscheidet den ,,HedmAen Land- 
" von anderen Fl- des Vormärz. Das zeigen die Beurtei- 

der im Auftrag der BehOrden sdweibenden dentgenosaem 
rat Schäffert) aus Oie-, der seibat Untersuchungen wegen 

fi-.Rerbreitung von SduUten aus der geheimen Presse führte, stufte die- 

s) Vgl. die letzte Pubiiiution: Ocorg Biidmer. Ludwig Weidig. Der BcrsfKaa Land- 
bote. Texte. Briefe. Proadhkten. Kommentiert von i ä 8 ~  M~~IIUI Emmuüerger. 
FIanWmWM. W6. Zitiert: Enzcnrkrger. LPndbote. 

9 ScUffer. MarUn: Vortrag in Vntem&mipSa&en wider die Teiinahmar 8x1 
rev01.utiortären Umtrieben in der Provinz Oberhmams Giaßea den ötan Novem- 
ber LI#. 8. m. HI. Nr. 4Uc der UB Gicdan. 
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aelben in eine gewisse Rangordnung ein. Er setzt den ,Landbotenu als 
,hochverrätheWe SairiftU in die achbmste Kategorie und Iahrt fort: 
,Nur ist hierbei noch an den ganz besonders rüdssichtal~~ea Ton dieser 
Schrift, welche alle anderen an ehrverhtzenden Außerungen Uberbietet 
und als Ausfluß einer verwdchen Gesinnung, als das Product des 
fh&sten, ziigello~esten Repubihnismus erscheint, audrüddich auf 
merksam zu machen." 

Sdiäffers Nachfolger Nöllnerr) wollte mit seiner Akkmedition die Vor 
würfe entkräften, die gegen die hessische Regierung wegen des Todes 
des Pfarrers Weidig erhoben wurden. Er bezeichnet den ,LandbotenU 
ebenfalls als ,hochverrätheris&e Sdviit" und der Bericht der Bundea- 
zentralbehorde, verfaBt von Freiherr V. Wagemann4) nennt den ,Land- 
botenu eine Schriit, die die anderen Flugsrhriften an B&wtigkeit über- 
trifit. Die biblische Sprache werde dazu mißbraucht, den Unte-ed 
zwischen Begüterten und Nichtbegüterten als unre&t bmstellen und 
zum Kampf gegen die Besitzenden aufzurufen, als ob diea ein heiiigea 
Werk sei. Ober eine solche Beurteilung kommt auch 'Reitschkea) nicht 
hinaus, wenn er 80 Jahre später den ,LandbotenU als ein ,Meisterstück 
gewhenloser demagogisdm Beredsamkeits und ,ein wild-radicalw 
Machwerku bezeichnet. $ 2  
Bereits sehr früh würdfgten Sodallsten die Flugsdvitt und versuchten, 
ihre Vertaaser, zumindest Büchner, als VorIäurer der e o m e n  
Bewegung darzustellen. Davids) hebt besonders den Khmnkampf her- 
vor, den Btichner schon mehr als ein Jahnehnt vor Ran Marx propagiert 
habe. Er nennt BUchner allerdings keinen ,Vorkämpferu, sondern ehrt 
in -ihm einen ,Vorläuferu dee SoAabmus. 
Mehring1) sieht die Bedeutung der Scnriit darin, daß sie Uber die For- 
derungen der Liberalen hinausgehe und revolutionär sei. ,Sie ist von 
revolutionker Leidenschaft gesättigt, jedoch sohiistische Ankhge 
enthält sie nicht." Mehring beurteilt nur den inhalt, nicht die Tendenz: 
Dem ,Landbotenu fehlen Hinweise, wie eine neue GeseIhhaft aussehen 
solle und damit das Kriterium für die politischen Abakbtens) der 
Verfasser. 

Freilidi ist es nicht mögli&, nur aus 8dwWUchen A- Biichners, 
soweit sie aus 'dem ,LandbotenU und aus Briefstellen sbmmen, eda 

3 N8iiner. Brledrich: ActaunMige Darlegung d a  wegen HomvwraUu eingeleite- 
ten gerld,tlichta Veri8hrens gegen Warrer hlsdrlfh Ludwig Wetdig. Damutadt 
M. €4.100. Zitiert: NOllncr. 

4) Wagemann, Wh. V.: Darlegung der Eiaupt-IWmltate aiu den wegen der revolu- 
ti0lllhll COmp10ttC der tleUCiWl Zeit in m U w  gcMhrtan u ~ T N d l ~ u ~ .  
Fr-. 1üW. S. 68. Zitiert: Wagemann. 

s) Treitmhke, Xeinrid, V.: Deufiahe Mate im U. Jahrhundert. Leimig 1W). 
Bd. 4. s. 110. 

9 David, Eduard: Der h-e Liadbote von Ocorg Biidmer. Sowie dem VcrtuKn 
Leben und politl#dla Wirken. Mtlnrhca lm. (Sammlung g-- 
nchafUd,er AuMtra, Hrrg. Eduard E%&#, U. E&), 5. H. 

3 Mehring, m: QeKbid,te der duu- Boli.ldemoluatle. 1. Tdi Gesammelte 
werke. Bd. 1. Berm m. 8. d. 

3 Hiawe1K aut die StuWorm aiiein genügen nlrht. 



System seiner politischen Ideen aufzustellen. Die Widersprüche sind so 
zahlreich, daß sie solche Versuche scheitern lassen. Honigrnanno) ver- 
sucht Abhängigkeiten Büdiners vom St-Simonismus und Handwerker- 
kommunismus aufzuzeigen. Er vergleicht Büchners Behandlung des 
Gesellschaftsproblems mit der des Marxismus und übersieht dabei, daß 
Büchners Appell an materialistische Instinkte und das Aufzeigen 
materialistW bedingter Handlungsweisen nicht gleichgesetzt werden 
kann mit der materialistischen Geschichtsbetrachtung des Marxismus. 
Jansen 10) versucht Büchners Anschauungen über das Proletariat darzu- 
stellen. Er sieht im ,LandbotenU ein Manifest für ganz Deutschland und 
kann daher Aussagen, die nur aus der spezifischen Situation des Groß- 
hemgtums zu verstehen sind, und der Absicht der Schrift nicht gerecht 
werden 

Die umfangreidiste und am besten fundierte Schrift, die sich mit dem 
,LandbotenU beschäftigt, ist ViGtors Arbeit 11) über Büchners politisches 
Wirken. ViGtor, der die 2. Auflage des ,LandbotenU entdeckte, arbeitet 
zum ersten Male die Unterschiede zwischen den beiden Fassungen im 
einzelnen heraus. Der Schwerpunkt seiner Betrachtung liegt auf dem 
Gebiet der Oeistesgesdiichte. Als Literarhistoriker tritt bei ihm die poli- 
tische Geschichte und die Deutung des rdtiichen und politischen 
Hintergrunds zu sehr zurück. 

Der Wert der jüngst erschienenen kommentierten Ausgabe Enzensbergers 
liegt darin, daß er die beiden vollständigen Ausgaben nebeneinander- 
stellt und die Mitwirkung Weidigs am ,LandbotenU ins Gedächtnis zu- 
rückruft. Die beigegebenen Texte, Briefe und Prozeßakten sind gut 
ausgewählt, aber der ,Politische Kontext 1834" und der ,Chrr>nologische 
BerichtU geben die Fakten nicht immer ganz korrekt wieder. 

Die Beurteilung des ,Hessischen Landboten" in der Literatur zeigt, wie 
stark das Urteil durch politische Vorurteile getrübt wurde. Eine Unter- 
suchung des histo- politischen Hintergrunds zur Zeit der Entstehung 
der Flugschrift soll beitragen zum Verständnis dieses, für seine Zeit 
einmaiigen politischen Manifests. 

ii. Da8 GroBhersogtum Hmen im VoimOrz 

1. Die Entstehung des Großhemgtums 

Jahrhundertelang seit der Teilung Hessens iz) hatten die Landgrafen von 
Hessen-Dannstadt ihr Territorium nur sdirittweise ausdehnen können 
Die territorialen Umgestaltungen Deutschlands durch Napoleon und den 

9 Honigmann, Georg: Die sozialen und politieaien Ideen im Weltbild Oeorg 
Btlaners. Mss. Gießen 19lB. 

9 JaMen. &aae Ernst: Das Proletariat im Vormärz in den Anschauungen deutrrher 
Denker. Diocr. Klel1828. Btlchner, 8. S M .  

U) Vietor, Karl: Oeorg Btlchner als Politiker. Bern 1950. 2. Auil., weitere Btlchner- 
Likratur aiehe später, S. 21. 

U)P-p der Oroßmtlt&e teilte sein Land unter seine 4 ahne.  Nach dem Aue- 
sterben der Linlen Rheinfela. lW, und Marburg. 1604, blieben die Landgraf- 

H--K-l UIXI H--DPimcrtadt tlbrig. 



Wiener Kongrei3 brachten wesenüi&ere Verhdermgen, und daa Land 
erhielt die Ausdehnung, die es dann mit geringen Abwei&ungen bin 1918 
behalten sollte. 
Die ersten gröfjeren VerHnderungen erfolgtem 1808 beim Rddudeputa- 
tionshauptschlußu). Hessen-Darmstadt verlor linknhelnfrche Gebiete 
an  rankr reich und rechtarhehidte an Nassau, aber die EntidiPdlgunp 
mit kummkkhen Gebieten, v d e d e n e n  Abteien und kleinen Reidu- 
städten sowie dem kurlsöinkben Herzogtum Weetfalen b h t e  H m -  
Darmstadt noch Zuwac4s. Hatte er von seinem uiapriinglidwn Territo- 
rium 40 Quadratmeilen mit 1OOOOO Einwohnern ehzgebüllt, so wurde 
dieser Verlust dur& die Aneiiederung von 105 Quadratmeilen Land mit 
210 OOO Einwohnern weit aufgewogen. Wie andere deutiKhe FQnten hatte 
auch der Landgraf von Hessen-Darmstadt durch die SikuWWetrung und 
Mediatirderunp profitiert. 
Landgraf Ludwig X widersetzte sicä 1- wiederholten Auffox'deruagen 
Napoleons, sich wie die anderen süddeutschen Fürsten mit iäm zu ver- 
bUndenl4). Er gab erst den - Forderuagem M&, Plr der 
NeuWtätsschutz durch Preußao infoige der S&hbnmmc V- 
gegenstandslos geworden war und daa Lond einer angedmhten h- 

~ u t z l ~  g-nbcrrtand. ~---t wurde 
Mitgiied des Rheinbuudes. Diecrer Bünänis brachte dmn Laa&rafen den 
Titel einer GroBhenogs im kbiglkhen Rang, voUe Souveränität und 
beträchtiichen Wetszuwachsg. Er erhielt die T&- einiger an- 
grenzender Grafen und Reiäudtter md auch derer, die drh no& inner- 
halb seiner Gebiets -den. Mit der Bild- den Gr&bmogfapns 
Ftanbiurt (1810) fielen dann noch ebenrallOe fuldi8&e und hanauinche 
Gebiete an Heasen-Damstaät. Hedtxhe Truppen nahmen unter m- 
rung des Prinzen Emil an den FekWigen Napoleons in Preußen, Oster- 
mich, Spanien und Rußland teil 3. 
Ais letzter süddeutscher Staat trat Hessen-Darmstadt erst am 2. Novem- 
ber 1813 auf die Seite der m e  Dar war geraäe no& früh genug, 
um beim Wiener KongreB m den Siegern zu zählen. Zwar gingen nun 
im Norden Gebiete an Preußen verloren und auch Hemm-Homburg 
wurde wieder selbständig, aber die Angliederung von Iüain% und Rhein- 
hessen bradite eine gewisse Abrundung der Gebietsstanb. 
Die Trennung Hemen-Damstadta in zwei ntcht mammen- 
Gebiete: im Norden die Provinz Oberh- und, d e  e4nm iehmalsa 
kurhessie&en S W e n  und Franldutt davon getrennt, im SWar die 
Provinzen Rheinhessen und Starkenburg, sollte d& in der Folgezeit 
besonders für eine einheitliche whbdiaftiiche Entwicklung den Groß- 
herzoghm8 als hinderlich erwelrmi. 

3 Im einzainen bei: Henkelnunn, K.: Kurzer AbiiO der m t e  uad V- 
d a  GroBherzogiurm Harcn. B r a u  W. 8. #. 

")VerQ. Demuidt, Kar1 E.: Gea&i&te de# -da Harcn. PCual. Bwl WI. 
8. UI-U1. 

3 A-lmg bei HaPLe-. 8. a. 0.. B. 30Un. 
3 Vergi. EdxWeh K- Großhenoqhun Bu#n. Lcbexubilder aur Vergu~gcaheit 

und Ge3enatm-t. t. Aufi. IIrrp. hteürich 80Id.n. GfeSen 8. U. 



2. Die Veriassung von 1820 

Das deutsche Volk hatte in dem Krieg gegen Napoleon einen Freiheits- 
krieg und niait einen Befreiungskrieg gegen den fremden Eroberer 
führen wollen. Man war nicht für die Erhaltung des Feudaiismus und 
die interessen der vielen iüeinen und größeren Fürsten in den Krieg 
gezogen. Die Begehtemz, mit der das Volk mit d e n  Mitteln &eisen 
Kampf unterstiitztes war getragen von der Hoffnung auf eine Erneue- 
rung des deutschen Reiches, an der auch das Volk seinen gebührenden 
Anteil haben sollte. Um so größer war die Enttäusdrung aber die 
Restauration der politischen Zustände aus vornapoleonis&er Zeit 19. 
Das Versprechen der lU%ten in Art. 13 der deutschen Bundesakte, daß 
in allen Bundesstaaten ,landständische Verfassungen stattfindenu soilten, 
wurde nach und nach in den süddeuts&en Staaten, in anderen deutschen 
Ländern überhaupt nicht verwirklicht. in Hessen-Darmstadt erließ der 
Großherzog nach zahlreichen Petitionen und Kundgebungen des libera- 
len Bürgertums und nach Bauernaufständen im Odenwald zunädwt im 
Frühjahr 1820 ein ve-ches Edikt 9. Der umstrittenste Punkt 
dieses Erlasses war die Verweigerung des Budgetmhts. Der Haushalt 
durfte von den ständischen Vertretern nicht abgelehnt wenien. Die Be- 
gründung lautete, man könnte nicht. . . ,die Existenz des Staates und die 
a u n g  rechtlich bestehender Verbindlichkeiten von einer w i l i k ü ~  
lichen s thdkhen  Verweigerung der Steuern abhängig machenuq. 
Dieses Edikt befriedigte nicht, das kam deutlich auf der auf Grund dieses 
Ediktes einberufenen 1. Ständeversammlung zum Ausdruck ra). 

Vom Gdherzog beauftmgt, arbeiteten der geheime Rat von Grolman 
und der Staatsrat Fdgenbrod in Fühlungnahme mit den Forderungen der 
Stände die eigentliche Verbmmgmrkunde U) vom 17. Dezember 1830 aus. 
Dabei zeigte sich schon deutlich, daß konservative Kräfte einer Neu- 
regelung der staatlichen Verhflltnisse feindlich gegeniiberstanden. Die 
alten standesherrlichen Familien fürchteten eine Beeintdchtigung ihrer 
Vorrechte, die monardiisch gesinnten Kreise unter FtWug des Prinzen 
E d  wehrten sich sogar gegen jede Beschränkuns der fürstlichen Sou- 
veränit4it. Es kam ein Kompromiß zustande: Die Verfassung wurde als 
gmßherzogliche Verleihung veröffentlicht und nicht als Vertrag mvb&en 
Ständen und Landesfürst. 

Das Großhemgtum ist eine konstitutionelle, erbliche MonanMe. Die 
ve-ige Vertretung der Staatsbürger giiedert sich in zwei 
Kammern (Art. 51). Die erste Kammer besteht aus den Prinzen des groß- 

13 Vergi. Reine, Eeinria: Vorrede zu ~~e ZwUndem. Wake und Briefe 
in 10 Binden. Erag. apnr Kaufmann, Beriin lS6l, Bd. 1.8.170 ii. 

SVergi.: mct llbcr dle LamWhdi8che VeripuunO d u  GroBhuzogthu~ vom 
%. tl. Ylrr. In: Arrnfv der Oroßhe~u>Pii&~ HeWW~ezk Ge8eke und Verord- 
nungen. Bd. 1.l820-1IZI. S. I ii. 

'3 ebaidi, s. a 
3 v w g i .  s0ld.n. medrlm: =&te d u  ~roßhenophunr ~wnen. a i c ~ e a  m. 
s. lsa. 

3 Text im Arehfv Bd. 1, S. X1D-JIO. 



henogiichen Hauses, Vertretern der alten Standeshemm, dem katholi- 
&en L a n d e s b ~ f ,  einem evangeibdien PrHlaten, dem Kanzler der 
LandesUniversität sowie 10 ausgezeichneten, vom Großherzog üesümmten 3 
Staatsbürgern (Art. 52). 

Die zweite Kammer besteht aus 50 Abgeordneten. Auch in dieser Kammer 
steiit der Adel wieder 6 Abgeordnete. Die übrigen U Abgemheten der 
2 Kammer weden in einem kompliziesten, dreifach ge@&dm Ver- 
fahren gewählt: D i e  erst8 Wahl be8timmt die B e v o ~ ~  Von 
dieeea werden die Wahimänner und von den letzten die Abgeoräneten 
gewähltu (Art. 37). -en nach dem Verm6gen machten es 
zudem unmOglich, daß eine wiikllche Vertretung des Volkes - also auch 
der Handwerker und der L a n d b e v 6 l k ~  - zustande kann Schon die 
W m  konnten nur aus den 60 Htkhiitbeateuerten dar Mstrilctr, 
die über 90 Jahre alt waren, gewählt werden. Zum war nur 
wmbar, wer entweder juwlich 100 fl. direkte steuern emtzmtete oder 
als Steetrdiener ein ständiges jtbdicheu Gehalt von mindedem 1OOO fl. 
erhielt. Bei di- Wahlsyetem waren nur gawisse Scäiditen der V o m  
re-tiert,dasWaufderHMd.WieMderZaanu-war, 
z e i g t t d & d e u t i i c h d a r a n , d a D . d i e V ~ e b a f ! ü r d e a F a l l V o r -  
sorge trafen, dai3 in einem Wahlbezirk der Zensus von dea Kandidaten 
nicht erlQllt wurde, denn dann konnte aucä auf weniger Begüterte zu- 
rüdwegriffen wenien. Die Verhmag garantierte eine RedhC von Gruad- 
mten. Die an der iradM&ea Mena&en- und Bürgerrech$mwkmmg 
orientierten Bomkmgen des liberalen BQrpertnunil waren zumhxbt auf 
dem Papier anerkannt: ,,Aile Hcrrrcn sind vor dem Oesetz &elchu (Art. 18). 
Staatsämter werden nicht nach irgendwelchen Geburtsvormhten ver- 
geben CArt. 1s). Freie Religi-- wird garantiert sowie die 
Gleichbem&tigung der ,anerkannten christlichen ConfePoiomnu (Art. 20 
und 21). Die Gewbenafreiheit (Art. M) und die Freiheit der Person und 
des Eigentums (Art. 25) können nidit uneingeschbkt beamgmcht wer- 
den, die Veriauung weist audrüdüich auf die V e n  durCn 
aecht und Gesetz hin. Man hatte sogar -en für die Zukunft 
eingeplant: ,Die FTesse und der Buchhandel sind in dem OrodgzerrnoRune 
frei, 3- unter Befolgung der gegen den Mißbrauch bmtehender oder 
künftig erfolgender Gesetze." (Art. 31.) 

Wie solche Gesetze aussehen würden, wenn die Regierung gegen die 
politb&e Publizbtik vorzugehen gedaate, war offendchtMi. Selbst die 
2. Kammer bestand zum größten Teil aus loyalen Regi-exn, 
und gegen die Beamten (von W Abgeordneten waren 84 Beamte) n) besae 
die Regierung verscäiedene Zwangmittel. Ganz ofhsf&tTW staudem 
auf dem Gebiet des Rechbmsen Theorie und Prrixir der Verhmmg mit 
einander im Widerqnuch. ,,Niemand darf seinem gmekE&m IÜQter 
entzogen werdenu (Art. 31) und ,Das Materielle der Juaäz-ErbUung und 
das gerWtii&e Verfahren innerhalb der Grenzen seiner geaetdichen 

P) Vergi. ViMor: Bllchncr als Politiker. 8. 10. 



Form und Wirksamkeit, sind von dem Einfiusse der Regierung unab- 
hängigu (Art. 32) sind Grund8ätze einer Rechtsordnung, die auf der 
bürgerlichen OePellsdiaft basiert. Gewaitenteilung, die Voraussetzung für 
eine unabhängige Justiz, war allerdings in der Praxis nicht vorhanden. 
Die großhemgiiche Regierung erließ Weisungen an die Richter und griff 
in die Prozesse ein. Ein anderer Grund für die Differenz zwisc4en fref- 
heitlich anmutenden Verfassungsartskein und der Wirlüichkeit war die 
weitere Geltung des Shfrechts und Strafverfahrens aus vorkonstitutio- 
neller Zeit. Es galten die ,peiniiche Gerichtsordnung des Landgrafen 
Ernst Lud* vom 13. Dezember 1726" und daneben für besondere Fäile 
die ,Hals- oder peiniiche Gerichtsordnung Karis V." sowie versthiedene 
Partikuiarvemrdnungenrs). Dieses Recht wurde audrüddich in die Ver- 
fassung aufgenommen (Art. 33), aber demgegenüber blieb die Geitung 
des Code Napoleon in den linksrheidschen Gebieten des Großhemgtums 
euch bestehen. 

Diese wenigen Andeutungen zeigen bereits, daß durch das Bestehen einer 
Verfassung, auch wenn diese den Regierungen Preußens und C)sterreidis 
besorgniserregend fortschrittlich erdien,  Hessen-Darmstadt nicht etwa 
zu einem Staat geworden war, in dem eine echte Volksvertretung an der 
Staatsillhnuq( teilhatte. Diese Verfassung entsprach nicht einmal den 
Vorstellungen der Beamten und des Großbürgertums, wie die Ausein- 
andersetzungen in der 2. Kammer in den 2Oer Jahren erkennen lassen. 
Kleinbürger, Bauern und Arbeiter spielten in diesem pol iWen System 
überhaupt keine Rolle. 

I 3. Die langsame Beseitigung der Feudalordnung 

Trotz Aufhebung der lokalen Souveränitätenu) waren die poliWen 
und Rechtsverhältnisse keineswegs einheitli&. Die sogenannten Souve- 
ränitätsiande, die Gebiete ehemaliger reidummittelbarer Fürsten, Gra- 
fen und Herren, unterschieden sich durrh Vo-te ihrer ehemaiigen 
Souveräne re&t erhebiich von den Dominiailanden. Oberhessen war zum 
überwiegenden Teil Souverhit?4tsland, das bedeutete für die LandbevOl- 
kerung, daß sie von zwei Obrigkeiten, nämlich der Regierung in Dann- 
stadt und ihren alten Herren in Lauterbadi, Büdingen, Lich oder Laubach 
,betreutu wurde. Die Standesherren behielten von ihren ehemaligen 
Hoheitsred~ten einen gewissen Teil, namentlich in der Gerichtsbarkeit, 

P den Poiizebe&ten sowie gewissen Verwaltungs-en W. Eine Reihe 
von Reformen, insbesondere solche, die die wirtschaftliche Lage der 
Bauern bessern sollten, wurden in den Souveddtätslanden verzögert. 
Die wichtigste Maßnahme auf diesem Gebiet war die Beseitigung der 

r)Blo0, Hugo: Die Entwickiung des StrPiverfahrenr in Hemen-Dirnutidt lm 
I). Jh. Dis .  GieDui 1W1. 

u)Vergi.: Patent. die ErkiBnmg der Heasen-Dumrtidü8rhen Lande zu einan 
rouverinen QroQhemgthum ktr. ,  vom 1). Au. W. Ardriv Bd. 1 ,s .  8 B. 

9) VergL: W c t  die .t.ndwäerriirhen Rechtsverhiltnine.. . k t r .  a. MIrz UtO. 
Ardriv Bd. 8. S. I ff. 



LRibeigem&aft. Dcr Leibeigene war im 19. Jahrhundert zwar nidit mehr 
in seiner Vennögem- und Handl-t aber fm Gegen- 
satz zum Freien war er zu Die& und Abgaben vemfiichtet q. 

Die r eehwe  Aufhebung der Ldbcigawdmft erfolgte bereib W11 n), die 
tatsächliche Ablhug der ehzeinen Verpfiiditungen war jedodi ein W- 
wieriger Prod. Die Veroränung vom 13. S. 1812 s() bezeichnet &chst 
einmal die vert&iedenen Arten von Fronden als: 

1. S t a a t s -  u n d  L a n d e s f r o n d e n  (XAstmgen für den Staat wie 
z. B. Dienste zur Erhaltung staatiidier GebHude, Fahrtan für Hof und 
Militär bzw. Gelder dafür). 

2. Amts -  und  G e m e i n d e f r o n d e n  (2. B. Wegebau und Sicher- 
heibdid) .  Diese Dienste nah man als eine Art Steuer an, die auf 
dem Land bzw. der Gemeinde ruhte; deren Ablbbarkeit war mmWmt 
nicht vorgesehen. 

3. Die Domin ia l -  und  g u t s h e r r l i c h e n  F r o n d e n ,  ihrer 
Natur und Herkunft nach oft nicht abzu(trenzen. Diese rolita ablösbar 
sein. 

in den folgenden Jahrem zeigte sich, daß selbst in den DomhWbnden die 
Ablkung nur langsam vor sich ging. Die Gemeinden waran d&t in dar 
Lage, bedeutende Entsü~tWgmmmmen an den Staat zu leisten. Eine 
wesenüiche Erleichterung brachte die unentgeltlidxe AtsYlwbung da 
Staatsfronden am 1. 1. 1817q. Zuerst 1817 in der Pmvb Starkenburg 
dur&%eführtrr), wurden diese Richtiinien 1810 auf da8 gesamte Staab- 
gebiet ausgedehnt a). VsniQtete der Staat auf der einen Seite auf Ab- 
gaben aus der Feuäalzeit, 60 schuf er dch durch Monopole, Stempel- 
gel- und Auikdiiie neue EfnlrPnttt. in den S o u v ~ t B ~ e n  wur- 
d e n d i e s t a a t u d r e n ~ n a h m e n n u r z o e s r n a i n ~ ~ d a  
sie nidit im inbereere der S- lagen. Diese gabem d& nicht mit 
den von der Regiening v o r g ~ ~ e n  En- zufrie- 
den, 1829 hatte man sich noch nicht auf eine Abl&unernimres geeinigt. 

Was bedeutete nun die MögbAkeit der Ablöaung dtsnr Abgaben pi.L- 
thh iür den Bauern?.Die folgenden Jahre der b e t e n  
zunädwt eine Erhöhung der Abgaben. Zu den Ab1- die aber 
Jabre hinaus gazehlt wurden, kamen nnmtich neue Sfmem OcWa- 
ren der Regierung in Darmsbdt hinzu. Die Bevö- MIß- 
ernten und Abeaks&wierigkeiten für die Hausindustrie h Teilen Ober- 

?VerSi. Thonur. Adolf: Eeitr- zur Mate du BauemWfrduag und der 
mtluhulg d u  lhduaan ONnllbedtZes im Or06hel7.ohm, Hcua. y.(nr W. 

m) Vergi.: Die Aufhebung der L e i ~ ~  und die dem Lcibherren zu lebtende 
~ ~ I n t r . 6 . J J u n i U 1 1 . M ~ B d . 1 . 8 . U l t i .  

I)Amhi~Bd. 1.8. Wff. 
9 vergl. Taomu. a. a. 0.. 8. W. 
3 Vgi. die Aufbabwu der StaatsfronWder sowie den Ankauf der Dammmfmadar 

betr. 8. April 1U7. Ardiiv ~ d .  I. 8. tll ff. 
9 D i e  RewHerung des Stutafrondew~wlu ktr. 10. April W. Archfv Bd. I, 

8. m iL. 



hessens ließen Ende der 20er Jahre die Not immer gräßer werden. . . Die Beseitigung oder Verwandlung weiterer gutshemiicher Berechügun- 
gen wie Zehnten, Weidga-echtigkeiten, Mühlenbann, Beden und andere 
Rechte soll irn einzelnen nicht ausgeführt werden. Aber auch hier gilt 
wieder der Grundsatz, daß nur die Beachtung der en68preCnenden Gesetze 
kein wiriüiches Bild der Entwicklung gibt. Die Gesetzgebung hob zwar 
verschiedene gutsherriidie Rechte auf, andere wurden jedoch in feste 
Grundrenten umgewandelt. 

Als Beispiel soll hier die Verwandlung des Eiskaizehnten angeführt wer- 
den: Die Verordnung .Die Verwandlung des fiskaUs&en Zehnten in eine 
ständige jährliche Grundrente betr."q wurde am 15. August 1816 erlas- 
sen, Bis zum Jahre 1831 whr in 604 Oe-gen, in denen der Fiskus 
zehntbemchtigt war, nur in 320 die Umwandlung vorgenommen worden r>). 
Gründe für idiese Verzögerung waren: mangelnde Belehrung der von 
diesem Gesetz Betroffenen aber dessen Tendenz, Mißtrauen der Baueni, 
Bequemiichkeit der Gemeindevorsteher, die sich nicht mit d a  Eintrei- 
bung von Zehntrenten belasten woiiten, und nicht zuletzt der Widemtand 
der Zehntbeamten und solcher Personen, die an der AufmAterhaltung 
der alten Verhäitnisse interessiert waren. Die Pflicht der Bauern zum 
Einfahren des Zehntkorns und anderer Phichtgefäiie in die hefischait 
lichen Scheuern war zunächst von der Ablaung ausgenommen und hörte 
erst mit der Abl6sun.g dieser Lasten aufm). Erst die Stürme des Jahres 
1848 brachten die endgültige Beendigung der Grundentlastungsgesetz- 
Bebung S I .  

4. Die Notlage der Bauern und des entstehenden Proletariats 

Um 1830 ist deutlich eine Tendenz der ~ e ' m u n g  der Bevölkerung im 
Großhemgtum festzustellen. Zwei ihrer Natur und Absicht nach ganz 
verschiedene zeitgeniksische Arbeiten, drdich die statlstiscbe Unter- 
suchung des .Großhenngiichen Kreis-SecreUIrsu Juiius Wernher #), der 
sich in erster Linie auf Zahien aus dem Kreis Bensheim stützt, und der 
Bericht des Kreisar&es Dr. Köhlern) zeigen -ten dieser M d -  
nung in zwei weit auseinanderliegenden Gebieten des Großhemogtuma 
auf. Beide beklagen den ungenügenden ,N-du der ärmeren 
schichten: 

.Der größte Teil der Bewohner sind Adrerbauern, die bei dem äußerst 
niedrigen Preis ihrer Produkte kaum die auf ihrem Grundeigentum 
haftenden Lasten und die nötigsten Kosten zur Erhaltung ihres Vieh- 

")MV W. 1, s. WB. 
") VerQ. Thomu, a. a. 0.. S. SO. 
u)VerQ. Thudicbum, Medric*: Rechtsgea&i&te der Wetterau. Tilblngen 166% 

W. 1, 8. W. 
") Vergi. Kitz. Eugen: Landarbeiter und Landwhbci~aft in Oberhenen. Stuttgut, 

Betiin M (Mündum Vo-die Studien, 64. Stüd~), 8.27. 
13Wernher. Juliur: über C)cmeind+Btlrgerthum insbwondere Stimmmht und 

N.hrunglltuid dar Gemeinde-Bargern. DarInStadt 1w. 
3 Lud und Leute in der Hermd~att Laubach vor D8 Jahren. Von Pf8rrer Nebei, 

Laubac*. in: IäanKne Butter für Vollrhuide Bd. 18, lBl1, 8.87 ff. 

21 



und ihrer AdrergertI- erschwingen können. I)aahall, sind ihre 
Nahmgmittel die einfa- und wohifdl8ten. Fldrclb;lpdren werden 
dem Landmann selten zu Teil, und nur zuweilen echut  sl& an Sonn- 
oder Feiertagen eine Familie einer Mahlzeit mit Bleis& . . . gibt es 
sehr viele Haushaltungen, wo irn Verlaufe eine8 ganzen Jahrsa kein ge- 
kochtes Fleh& auf den Tisch kommt. Andere Fleischarten, & B. Qdlfteel 
und Fische, sind den Tischen des Landmanns entfremdet woräen. Eina 
der Hauptdmmgmdttel, das Viele dem Hungertod entzieh$ sind die 
Kartoffeln ts)." So berichtet Dr. Köhler aus Oberheeacn - ä h i M  Wern- 
her aus Starkenburg: ,FleW g e h h  zwar früher und gefiöd noch mehr 
jetzt nicht zu den unentbehrlichen Lebensbedilrfniesen . . . Kartoffeln 
sind jetzt bei jeder Mahlzeit der geringeren Klasse zu jeder Tageszeit zu 
finden. Neben ihr -eint das Brod els eine kostbare Sadn, zu deren 
Ersparung man Kartoffeln mit dem Mehl vermiscät und an Kartoffeln 
sich irn Voraus zu sättigen sucht. Braune Brühe, Kaffee genannt, dicnt 
dabei zur Würze q." 

Die Neigung zum Alkoholismus als Begleiterscheinung der Verelendung 
ist ebenialls festzustellen: ,Es gibt hier umähiige Säufer. Diese Brannt- 
websucht h d t  nicht allein unter den MHnnrrn, sondern üie Weiber 
stehen hierin ihren Ehegatten um nichts nach.' 9. Bei verbmmtm Lebens- 
haltungskoaten ist der Lohn des TagelOhnem nicht gesthßm: ,,Es wäre 
der-& zu erwarten, daß dez Arbeitwerdienst eine axm&U&e Er- 
hOhung erfahren habe. Dies ist jedoch keineewegs der FaiL Der Ver- 
dienst des gewöhniichen Handarbeiters stand schon lange vor den Rcvo- 
lutionskriegen auf 24 kr. Taglohn des Mannes, wie no& jetzt in der 
hiesigen Gegend 49.' 

Eine beträchtliche Zunahme der Bettelei war feshwbllenrr), aber die 
Vergrnung beschränkte sich nicht nur auf Tagelbher und Leute mit 
minimalem Grundbesitz. Gerade in den Gegenden, die Mr 1andwh-b 
s&afüiche Nutzung nicht günstig waren, waren die miwhcn 
Tagelöhnern, Kleinbauern und Hehmkitern fiie8end. Di- Teii der 
Bev6Ikerung war w i e d e m  besonders getroffen wm den ßbigenden 
Pachtgmbn für Ackerland9 und teueren Mieten in -ten HHu- 
sera ,Das Mißverhältnia des Anwaämw der BevOlkerung iwrr Vermeh- 
rung der Wohnungen kann nicht verfehlt haben, den M i m  der Woh- 
nungen in die H&he zu treiben; wie schwer derselbe auf des dfWtigen 
Cla88e lastet, M denen zur Genüge bekannt, wel&e Gebgmhi t  zur 
Beobachtung haben. Enge Sttibchen, in wel&e ganze Familien ein- 
gepfercht sind, die dennoch mit 20-30 !L (dem Taglohn dnsr Mannes 
von einem Vierteljahr) veninst werden, sind nichts weniger els Selten- 
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nmgmdUen g-eben, gibt Einsicht in die ObeWUe, gegen die man 
Eich wendete a). 
,,Dem Herrn Bürgemu?i&r wird hierdurch bekanntgema&t, den Herrn 
Landrath in Kenntniß zu setzen, dass wenn er sich untentehS den AUS- 
wanderer die geringste Gegenrede zumachen, seyn UngiüB dcht zu über- 
sehen wenn es nicht bald anders wird und die Abgaben gelinder so 
stecken wir ein Landrathsbedrk nach dem andern in Brand den muss 
Armer wie reicher zu Betteunann werden und dass auswancim wird dann 
gewiss besser in Stand kommen den Gott der Allwissende kennt die 
Drangsale der Unterthanen und die Hütten der Annut Christus sagt den 
Versuchern seiner Zeit Get den Kaiser was des Kaieen, ist aber von 
solchen Abgaben unserer Zeit war keine reden. Wir haben uns verschwo- 
ren alle Banksionen (wohl Pensionäre gemeint) zu ermorden und ver- 
langen dass die Dienersc.baft (die Staatsdiener) in Geringere Besoldung 
gesetzt wird, weil des Unta 'hnen einkommen auch gering ist Ich wiil 
dUessen die Erfahrung wirds lehren 
Zittern sollt ihr vor den Schredrnissen die wir werden anrichten wenn 
es ni&t anders wini. 
Denn dieses E h n t  wird alles in kurzer Zeit zernichten." 
Dieser Drohbrief, so wirr seine Gedankentoige auch sein mag, deutet in 
V-denn Punkten die Gründe der Unzufriedenheit an. Die Abgaben, 
die zu zahlen sind, werden von den Bauern als zu ho& empfunden; dem- 
gegeniiber leben ehemalige und amtierende Staatsdiener relativ gut. Man 
empfindet, dai3 die Fordemmgen der Staatsregierung im Gegensatz stehen 
zu der Ordnung, wie sie das Evangelium vorsieht, und dieses war offenbar 
eine unbedingte Autorit4t. Bibelstellen, die etwas über Recht und Staats- 
ordnung aussagen, werden als Beleg für die beskhenden Vnpered-itig- 
keiten herangezogea Wenn dieser Brled, der offensiQtüch von einem 
Mann aus dem Volk vcriaßt worden ist, Bhktellen enthalt, m, rdreint e8 
daß im ,Jiemkhm Landbotan" die EhMgmgen Weidigs, da& sich einer 
ähniichen Terminologie bedient, bewußt auf die Mentaiität der angespm- 
chepep BevBlkerung n i e ~ t t e n  sind. 
Die Auswandemng als letztes Mittel sich der Not zu entziehen, wurde von 
vielen erwogen, ja sie wurde manchmal auch von den BmmX!n angedroht 
für den Fall, daß sie keinen Na- oder Au&&ub ihrer Abgaben er- 
hiel-4. 1827 wurde von der Regierung die Auswanderung freigegeben. 
Du Thil 81) sah in ,,Forderung, Leitung und Si&- der A m d e r l m g "  
eine MBglichkeit, der zunehmenden hungernden B e v & m  einen neuen 
Lebensunterhalt zu venrCnaffen, da im Großhenoghun eine beschleunigte 
Industri- nicht zu etwarten war. 
in den Jahren 1823 bis 1829sP) hatten sich in Hessen-Dannstadt 12000 
bis 13000 Personen als Auswande~uigswillige regbtcieren lassen, etwa 

3AbgcdniQt bei Richter, Buu: Heuen und die A- Ulb-iMS. In: 
Mitteiluiyen dem O b e r h m e n  ~ c h t m e r ~ .  NF a¶ (tOW). S. n. 

qvgi.:aObtQ, a. P. o., s.n. 
U) Vgi.: -Leiten aur dun Dlavtlsbui d a  H c i i u i - D a m M d M e n  Staata- 

minhtem Freiherrn du Thii -M. HM. Heinrich Ullnuan. StuttZart. Beriin - .  
1011,s. M l a .  

3VgL:Rlchter, a. a. 0.. 8. WO. 



3000 bis 4000 wanderten dann tatsätAiich aus. Die Idee der Auswanderung 
ab Amweg für die notleidende Bev6lkerung wurde 1833 von der sog. 
,Gießener AuswanderergeseUs&aftU wieder aufgegriffen, die den Ver- 
such machte, einem größeren Kreis von Auswanderern die organisierte 
Auswanderung nach Amerika zu erm6gUchen. im Gegensatz zu IkuW- 
land, von dem im Aufruf an die Auswanderungswilligen gesagt wurde, 
daß es hier nicht mögiich sei, ,die Anforderungen, weiche wir als Men- 
schea und Stgatsbürger für uns und unsere Kinder an das Leben machen 
müssen, zu befriedigen m)", e r h o m  man sich dort eine neue Zukunft in 
einem republlkanisrhen Staatswesen, 
Die Auswanderung mochte zwar einigen Aussicht auf ein neues besseres 
Leben geben, für das Land blieb das Problem bestehen. Die Landwirt- 
achaft konnte die enorme Bev6ikenm@mdme nicht verhaften, die 
Industrie war noch sehr unbedeutend. Eine ernst zu nehmende Indu- 
strialkierung setzte im Großherzogtum erst ein, nachdem Deutschland 
durch die politische Etnigune auch zu einem einheitiichen Wirtschafts- 
raum zusammengedlossen wurde. 
Eine Schriftm) der Gemeinde FreienSeen (Kreis Gießen) an den Staats- 
minister Gmlman soli hier als Beispiel angeführt werden für die zahl- 
reichen Petitionen und Klage&wU%q die von den aligemein verbreiteten 
Milistanden berichten W) : 
,Gegenstande, welche als unmittelbare Ursachen der allgemeinen Zer- 
rüttung des Wohlstandes unserer Gemeinde von uns betrachtet werden.. . 
1. die all zu hohe Besteuerung des Grundt Vermögens 
2. die sehr erh6hten indirecten Abgaben 
3. die gegenwärtig hohe Stempeltaxe 
4. das Salz Monopol 
5. die übertriebenen Gebühren der Excutanten (Vollzieher, Bürokratie) 
6. die höchst schiidliche Hegung des Wildes in denen an unserer Gemar- 

kung gränzende Laubacher Forsten (gemeint sind die Waldungen des 
Grafen von Solms-Laubach), und 

7. die SUIhrung der in so vielen wohl erworbenen Gerechtsamen, nament- 
lich.. . (es folgt eine AufzShiung vemcWedener Rethte wie W e i d d t ,  
freie Holzzuteilung U. a.). 

ad 1) Die Gemarkung unserer Gemeinde sowie auch die Gebäude im Ort 
sind in Vergleichung mit dem Grundeigenthum der uns nahe ge- 
legenen Althesskhen Ortsdhaiten.. . viel zu hoch gegriffen (zu hohe 
Einschätzung nach dem Verhältnis der Stadt Laubach). 

ad 2) Die so auffailend erhöhte Gewerbesteuer mit den sonstigen vielen 
indireden Abgaben, richtet den größten Teil unserer Ortsbewohner 
gänziich zu Grund, besonders da aller Verkehr mit dem Auslande 
für unsere Fabrikwaren (Webwaren) gehemmt - mithin der Oe- 
werbzweig gänziich abgebrodien ist." 
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Verschiedene Faktoren bewirkten die Ab=-- der ober- 
hedstben Hausweberel. Zu Beginn der zwanziser Jahre hatta sich Preu- 
ßen dwt i  hohe Zoiie abgegrenzt. Der P r e u B i a c h - ~  ZMhemin von 
1828 bradite keine positive Wendung für die oberh- Weber, 
obwohl andere Industriezweige d d a u s  von dieser Zoiiuaion profitimkn. 
Die preußische Konkurrenz produzierte zum Teil schon rnft Maschinen 
und dadurch b-, die ohnehin schon niedrigen Löhae wurden noch 
mehr gedrüdst. Der GemhHWerkehr der Weber und anderer iiand- 
werker war auf nahe Ziele gerichtet, diese waren in d Lhie Frank- 
furt, Kurhessen und N m u .  Dem als Reaküon auf die preu6isai-htssisehe 
Zoiitmion g-dden Mitteldeutschen Handehrerein (U. Sept. 1838) 
s&iosscn sich die Nachbarn Obdwmem an, und so konnte dieaer Teil 
des G r o ß h e ~  nicht so wie anäere aus der Zoiiunion Vorteile 
ziehen, sondern wurde seiner Abaatzm&kte beraubt ss). 

,adS) Die Stempelpapier Taxe ist zwar eine alle ]IUassen der Staate- 
bürger gleich stark treffende Last und ihre Einrichtung. . . konnte 
um der früheren SporteWt mancher Beamten C3ränz.m zu setzen, 
nicht ZW-er getroffen werden; allein es wird dadwti dem 

die ErlangUno saines Rechte sehr erßchweit ja sogar zum 
öiteren ganz abgeschnitten, weil er die erforderliämx Vwlagen bei 
dem Geri&t ni&t machen kann. Es Wgre daher sehr zu wbdIen, 
wenn hierbei eine Verminderung des Prei&es statt haben konnte sl). 

a d 4 ) d a s S a l z m i \ s s e n w i r , d a i n u n s e r e r G e m e i n d e k e i n ~ b ~ e r  
wohnt, eine Stunde weit herholen statt wie vormals unaer Sah 
bedari um einen geringen Preis 2 B. Austaust91 gegen Brennhob 
auf einer Saiine oder dem Handler wo die lldeste kaum 4ä la 
kostet wiewohl wir gegenwärtig mit 2 fi. W kr. da zahlen müssen - 
erhalten kol~nten. Hier wäre besonders freyer Handel zu wflnsaien. 

ad 5) Mit den kostapieiigen Excutanten, die zu öfterca n o C h Mher als 
die zu berichtigende Schuld seibsten sind, werda dwt i  Excutanten 
bedeutende Summen aus den Armen hexawgepm?8t. Hierbei sind 
leider die bedrhgten Unterthanen noch zu seht der WiUkür der die 
Excutionen verfUgemden Beamten preiß gegeöen. (Ei e e n  Vor- 
ahiäge gemacht, die Sdruidner dwti  Wegebau und anäere Arbeften 
ihre RtiäwSnde abverdienen zu iamen.) 

ad 6) Gegen die abermäßige starke Hegung des Wild- beetsbt zwar eine 
Ghgi. Verordnung nach weicher dem Unterthanen alie Wild&äden 
von denen Jagdberechtigten emetzt werden sollen; allsia diese hohe 
Verordnung ist durch die nachherige Oberforstbehörde . . . so sehr 
modifideret worden, daß sie gegenwärtig nur noch einem Skelet 
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ähnlich sieht. Will man auf Ersatz des vom Wild verursachten 
Schadens Magen - so wird die Erlittenheit durch die vielen Forma- 
litäten weiche bei ihrer Ausmittelung beobachtet werden mtissen 
und die damit nothwendigerweise verbundenen Kosten zu vörderst 
eine baare Geldstrafe die man Jahre lang erlegen muß. Viele leiden 
deshalb ihren Verlust ohne Beschwerden zu erheben - weii wie 
vorhin gesagt - die Kosten Vorlegen den bedrängten Landmann 
davon abhalten müssen, sein Recht zu erringen.. . " 

Diese Ubelstände und andere lokal bedhgb Notlagen führten im Herbst 
1830 zu den Aufständen in Oberhessen. Auch 1833134, als die Revolutionäre 
in Oberhessen den Plan faßten, mit FlugschrMen auf die Landbevöike- 
rung einzuwirken, um sie durch die Erklärung der Ursachen ihrer Not 
für die Revolution zu gewinnen, hatte sich die Lage der Bevöikening 
noch nicht geändert. Es finden sich daher verschiedene Argumente dieser 
Beschwerdeschriften. irn ,Heasischen Landbotenn wieder. 

5. Molglose Aufstände 1830 

Das Jahr 1830 brachte nach der französWen Jullrwolution und dem 
Brüsseier Aufstand auch in ve-edenen deutschen Kieinstaaten Auf- 
ruhr und Tumulte. Von Revolutionen kann man bei diesen lokalen Un- 
ruhen (Hamburg 31. 9., Leipzig 2. und 3. 10., Kassel und B r a d w e i g  
6. 10., Altenburg 11. 10., Gera 13. 10., Kahla 15. 10., Jena 18. 10. und 
Schwerin 19. 10.) 58) allerdings nicht sprechen. Die Erhebungen waren 
zumeist spontan entstanden, und es lag ihnen keine planmäßige Aktion 
zugrunde - sie hatten auch keinen nenn- Molg. In Hessen war 
der Aufstandso) zunäämt in der kurhessischen Provinz Hanau ausgebro- 
chen. Bald hatten sich die angrenzenden Gemeinden der Provinz Ober- 
hessen ang-ossen. Hier wandte man sich zunächst gegen die Sinnlosig- 
keit einer wiiikürlichen Zollgrenze, welche für die Bewohner des Gebiets 
bedeutende wirtschaftliche Nachteile brachte. Die ersten Aussdmitungen 
richteten sich daher gegen die Zoiisdwanken, die Zoiihäuser und die 
Akten der Zolieinnehmerw). Die Wut und Erbitterung gegen die aber- 
höhten Steuern und Abgaben machte sich Luft in Aktenverbrennungen 
und Vorgehen gegen die Steuereinnehmer m). 

Du-Thil schreibt in seinen Erinnerungen Q): , . . . das Los der Zerstörungen 
und teilweisen Aktenverbrennungen haben im Großhenogthum die Land- 
gerichte Schotten, Nidda, Ortenberg, die Rezepturen daselbst und zu 
Bingenheim und Gedern erfahren, und wären unsere Gegenmittel weniger 
ra& und energisch gewesen, so würde daseibe Los alle großhemgiichen 
und standesherrlichen Behörden Oberhessens betroffen haben." 
Diese a-en Bewegungen ereigneten sich in der Nähe der Bun- 
desversammlung in Frankfurt, und der österreichische Präsidialgesandte 
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drängte ene- auf gemeinsame Maßnahmen. Zunäü~t  wurde dem 
Kuriürsten von Hessen-Kassel eine dniüigige Frist für die Niederdih- 
gung der Unruhen genetzt, danach woiite die Bund-ung mit 
auswartigen Tnrppcn efnsreitenq. Im Gmßhazootum ging man zu- 
gleich gegen die AuWhrer vor: ,Der Prinz Emii, e h  Bruder des Groß- 
herzogs wurde nah Oberhemm entsandt und drei Mil lW-  sollten 
den Aufstand eimchli- als ein blutiges Zusammen- bei dem 
Dorfe Södel die Sache h e i i  btmdigk, aber auctr eine furchtbare 
Erbitterung zurückließ. Die Dragoner, die man von B u t z W  berufen, 
hatten ohne Weiteres vor der geaetzi€Qen Aufforderung an die Leute 
auseinander zu gehen, in das un- Volk s&arf eingehauen und 
dabei Leute verletzt und getijätd, die Si& gerade bemühten, die Haufen 
durch vernünftiges Zureden zu zer6treuen M)." 

Diees iüißverständnis wirkte durdi seine Brutalität nadhtitig auf die 
Bevtilkening. im ,Hesddwm LandbotenU genügte vier Jahre später der 
Hinweis .... denkt an Södel! Eure Brüder, eure Kinder waren dort 
Brüder- und Vatermtirder a)', um diese Ereignisse wieder ins Gedächtnis 
z u r ü w e n .  Der Verlauf und das Ende des Aufstand8 zeigen, daß ihm 
keine einheitliche Konzeption zugrunde lag. Die von du Thil -ebenen 
fremden reitenden Agenten, die das Volk aufwiegelten Sr), sinä wohl seine 
eigene -dun& entstanden, um die MiDstände fm Lan& nicht zugeben 
zu müssen und die folgenden zahlreihen Verhaftungen zu rechtfertigen. 
Eine Untersuchung ergab jedenfaiis keinerlei Beweise für das Auftreten 
s o l h r  Agenten Sr). 

Eine Verordnung des Innenministeriums ist noch geprägt von dieser 
Agenbnfwcht. Sie schnibt neben genauer Fremdenlrontroiie den B- 
meistern vor, gegen Personen vorzugehen, die sich unteW&m sollten 69: 
, . . . Unruhe erregende oder zu Unruhen m d e ,  Nach- 
richten, Neuigkeiten, EdWungen, hören zu iassen, oder ;9laufften frag- 
lichen inhaits zu verbreiten oder gar Geld oder andere GeAenke in 
bglicher, frevelhafter Absicht anzubieten oder auszuteilen." 

Der Aufstand hatte die unmittelbare politische Wirkung, drß der Druck 
und die strenge Beaubichügung durdi die Regierung veratilrkt wurde. 
Du Thil konnte in den folgenden Jahren sein Ansehen am Hof no& mehr 
festigen. 
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mcf.tcr der Provinz. Zitfertu Exemplar: Gemeindearc4iiv Freien8een, Abt. XVPI, 
AbKhn. 4, Konv. 1. F m .  18. 



Verfoigte nun dieser Aufstand irgendwelche poiiti&e Ziele? Crößmann 
lehnt entschieden ab, daß der Aufstand politische Ziele verfoigte a). Auch 
die Forderungen nach "Freiheit und G1eidiheitu versteht er rein wirt- 
schaftlich als "Freiheit von den Fesseln der Maut, Gleichheit in bezug auf 
die Abgabenu. Es ist schwierig, eine genaue Grenze zu ziehen zwischen 
den politischen und -chen Anliegen der Auf&hdis&en. Da der 
Aufstand spontan und ohne Führung erLoiete, mangelt es ihm auch an 
einer eindeutigen Formuiierung der Ziele, lediglich die Ereignisse selber 
geben einigen Einblick. 

Das Vorgehen gegen die Standesherren, deren Privilegien in Gestalt von 
Gerichtsbarkeit, Poiizeiredih und Verwaltunesbehgnbzn den alige- 
meinen Unwillen erregten, kann keineswegs nur mit wirtschaftlichen 
Motiven erklärt werden. Eine wichtige Erscheinung dieses Auistandes ist 
das Bestreben der Aufstgndh&en, geeignete Persönli&keiten zu finden, 
die sich an die Spitze des Zuges setzen sollten, ihren Forderungen ent- 
sprechenden Ausdrudc zu geben und durdi Amt oder Popularität dahin- 
gehend zu wirken, daß sidi die UnenWossenen ebenfalb an der Auf- 
standsbewegung betelllgten70). Was &r Menge nämlich fehlte, waren 
Persönli&keiten, die sich für ihr Anliegen einsetzten und sie führten; 
diese hätten sinnlose ZersWrungen verhindern und die Aktivität in 
bestimmte Bahnen Lenken k8nnen. Zwar ging die Bewegmg nuiadist von 
den verarmten Bauern aus, aber auch die Bürgerschaft der Meinen SUIdte 
war ebenfalls bereit, gegen die Standesherren vorzugehen. 

Der Aufstand erlitt nicht zuletzt durch das Verhalten der Liberalen seine 
kiägliche Niederlage. Ernst Emil Hoffmann, der Wortführer der iiberaien 
Opposition in der 2. Hammer, griff zwar in Debatten ständig die Regierung 
an, bot aber nun der Regierung seine Dienste an, um Oberheasen zu 
beruhigen. Prinz Emii, der diese Aufgabe dann auf seine Weise miiittirhb 
löste, lehnte dieses Angebot ab. Trotzdem erliel3 der populäre Politiker 
einen Aufruf an seine Mitbürger, ein Zeugnis der UntemtWgkeit und 
der politischen Naivität 71). , . . . Freunde, alles was diese Nachbarn wün- 
schen, haben wir; wir haben einen edlen Fürsten, Stände und Mhister, 
die es M c h  meinen und die dahin arbeiten, daß vorn 1. Januar 1831 an 
bedeutende Erleichterung dem Volke zuteil würde. Wie kann aber dieses 
stattfinden, wem die Gesetze verletzt, Staatseigentum ruiniert, und da- 
durch neue Ausgaben notwendig werden. Die Einnahme der Maut, die 
jährlich 60000 !L beträgt, kommt meistenteils aus den T h e n  der 
Reichen. Hört diese Einnahme auf, so müßten diese 60 000 fL der direkten 
Steuer b e i g d a g e n  und auf diesem Wege meistens vom Landmann ge- 

3 VgL CröBmPna, a. a. O., S. 78, ebenso: KrUger, Paul: J I O m v e r r ~ t h e ~ e  Unter- 
nehmungen* in Studenteruch.ft und BUrgertum d u  Vormärz in Oberhenen @U 
Ut(). In: Mftt. d. Oberb. ~ d l t n n r c i n r ,  NP 4sho. UIo, s. W. 

9 V@. CrOBmuin. a. a. O., S. 1M6. ,Qegen IISU Uhr mlttqp ddcten die Auatln- 
m e n  mit Ihren Pfarrern. Srnuiiehrern und O r t i v o ~ d e n ,  die, -fern sie 
nirht putwlüig mitgingen. dazu gexwu4en worden waren, an d u  Spitze mit 
großem Ge8chni .Vivat' und ,Freiheit' ruicnd, von der BPdinger BevOikerung 
begeirtcrt empfangen in die Stadt ein.. . * Au& d u  Badingu Stadthauptmann 
und AnMhrcr der Bürgenveiu wurde zum Mahrer gezwungen.. . , 8.17. 

") Croßmuui, a. a. o., 5. #. 



tragen werden.. . nun denn, giaubt meinen Wo* auabmtiitzt die 
Obr&itei tundhaltetdenNamenderHgacn~* 

munginderLandbsvolhenmgninu~ 

6. Me Auswirkmgen des Hambacher Festes und dae FmMurbr 
W ~ a u f d t e ~ ~ B e w a O u a S  

D k z a h l r s i e b a n V o ~ u n d A ~ B e s J ~ 1 S O w a r e n  
gedwltcrt. Für D a W h h d  konnte Ludwie Börne folgenäe nrkastkhe 
BilaiiE der Faigen dehen: 
,I. Die Cholm 2. in Btaunschweig hatbn sie d einen gshaten, der 

woran mon istq.'' 
I m G ~ e a u n ~ a d a r  wirkendertiberoäaa-W 
a m P e h s t a u t d i e V s r l , r e i ~ ~ ~ u o b 6 s Z n v e r -  
~ I " ~ a u c h u n t e r d e n H a d l ~ W . i n ~ ~ ~ ~ ~ *  
L e i ~ w n ~ r V o g t u n d ~ ~ d D ~  

gpgrhäet, die zugieich auch Mittel für andere poiitiadm Pbedce er- 

n) B(kna. Lud*: Bricde .ur puf.. vgl. ViMor: Bitther als Podiüker, 8.17l18. 
n)V8i. ibe, L. h.: dar W ~~~ wWWb8 cffudi dl. 
aßbem der B-~uy emi&b.oa - 6s ~~~ 
q m a M n n  m Mahz und drr W- kl iPrirnLhut 
i n d a n S i h r r r n U l b M u r s d U i r ) - a ( l t ( d l l 8 u t r P a d . R ~ W ) . B . ~ f i .  

" ) ~ i i a H a r b . t I l g ~ ~ t 4 t a v ~ f a r d i e m m . n i b 1 l 1 0 & ~  
POIQI erhleltal sw & m fl. wurden iPr uidem poutudle 2- - 
1lw.a .a.o.,s.w. 
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-3 



Zu Beginn des Jahres 1832, als der Press- und Vaterlandsverein in 
Zweibrüdren in der F%lz gegründet wurde, fand er iiberall großen 
Anklang. in Butzbach verpfiichteten sich bei der Gründung sogleich 
170 Bürger zu regeImgßigen Beitragszahlungen, innerhalb weniger Stun- 
den wurden 72 fi. gespendet. Die Aktivität im oberhessisdien Raum war 
besonders groß. So konnten durch Sammlungen unter Bürgern und 
Studenten mehreren gewählten Deputierten die Teilnahme am Hambarher 
Fest ermöglicht werden75). Wehe Feste in kleinerem Rahmen folgten 
in Butzbach (Ptingsten 1832), in Bergen und auf dem Wellenberg in 
Kurhessen. 

Durch die Bundestagsbes&lüsse vom Juni und Juli 1832 wuräen politische 
Vereine, Volksversammlungen und öffentliche Kundgebungen verboten. 
Das Wirken der liberalen Opposition mußte sich nun in anderen Formen 
voilziehen. in einem Geheimbund standen etwa 80 bis 100 Personen unter- 
einander in Verbindung, hielten geheime Zusammenkünfk und versuch- 
ten, neue Mitglieder zu werben. Die geheime Agitation und der DN& der 
Regierung führte zu einer Radikalisierung der politischen Ziele. Mit dem 
Verbot des relativ harmlosen Treibens der Liberalen hatte die Regierung 
nun gerade das Gegenteil dessen, was sie erreichen wollte, bewirkt. Be- 
sorgt sdireibt Staatsrat Winter über die Ideen des Hambacher Festes an 
Du-Thilla): ,Wenn auch der gegenwktige Zubltmd des GroWtemgthums 
im Ganzen so beruhigend ist, als in irgendeinem Staate in Deutsdiland, 
wenn die weit iiberwiegende Menge der Vernünftigen und gut gesinnten 
der Regierung mit Treue anhängt, und die polithhen Verwhungen, die 
sich hier und da hßem, nur auf eine geringe Zahl unruhiger Köpfe sich 
be&&nkt.. . so machen wir uns do& über die möglichen Folgen dieser 
Vorfälle in der Zukunft keine Ta&ung.. . Es bedarf aller Erfahrung 
zufolge, um den Ideen, wie sie bei diesem Fest nur ausgestreut worden 
sind nach und nach allgemeinen Eingang zu verschaffen mehr nicht als 
solche zehn und hundertmal zu wiederholen." 

Gießen war ein Schwerpunkt des Geheimbundes, und einer der Köpfe der 
Gießener Verschwörer, der Advokat Follenius, wies bereits 1832 auf die 
Notwendigkeit hin, die Bauern des umliegenden Landes in die Agitation 
einzubeziehen. Zu diesem Zweck bereisten die Studenten Re& und 
Dittmar die Ortschaften des Busecker Tales, die Studenten Clemm, Rosen- 
stiel, Degeling und ebenfalls = Butzbach und Umgebung V.  Irn Vogels- 
berg wirkte der relegierte Student Scriba 9, und der Student Becker war 
im h-en Hinterland Uitig m). 

")Au8 Gießen Ktlfer Faber und Student Becker ebenso Apotheker Trapp und 
Advokat B.nrP. Aua Butzbach Carl Zeuner und Seifensieder Arndt .nicht ohne 
Mitwirkung WeidigP. Vgl. nie, S. 202. 

?Brief des Staahathea Winter, Vomtand des Großhereogl. D,¶inisteriums der 
m e m ,  a Du-- vwn I. lbia 1WX. Aktca, des S b P a ~ v c  nmmtadt. 
Abt. Bunde8bgagerendtschaft. Konv. 51. F=. 1. Fol. 25. 

9 Vgl. SrnPfiar, Martin: ActenmäOige Durtcllung d a  im GIoßhenogthum Iicucn 
in den Jahren 1OSS-lOS stattgehabten hochverritherhben und sonstigen damit 
in Verbindung stehenden verbr-eriichen Unternehmungen. Darmntndt 19a, 
S. 7, e b u w  8cnPfier. Vortrag in.  . . . S. a. 

'3 scariiu, ActenrnUige Darstellung . . . . s .  m. 
'3 ebenda. 



Auf einer Zusammenkuntt der führenden Köpfe der oberhesk&en Ver- 
dwörer,  nämiich Weidig, Follenius und Bensa, wurde die Ebvolution 
erwogen, man glaubte nicht mehr an die Möglichkeit, durch Beformen die 
liberalen Forderungen d&tzen zu können. Es galt nun: -it, 
allgemeines Petitiommcät, auch mittelst Volks-Versammlung, Bürger- 
Bewaffnung, lan-e Repräsentation in allen Bmbtaaten, 
namentlich dutdi vöiiig freien Verkehr, mit G e W a 1 t zu erlangen E@). 

Durdi das Z-ehen des Press- und Vaterlandsv- der unter 
Einnuß jüngerer revolution&er ~ n l i ~ t e n  gekommen war und seit 
Juni 1852 sein Zentralkomitee nach Frankfurt verlegt hatte, mit der 
B~~ die seit dem BumAxatag von Stuttgart @szenaber 1852) 
ebenhiis die Revolution befürwortete, wurde eine Konspiration in @- 
ßerem Rahmen esmögiicht. Die Verblpduagen der Geheimbünde unter- 
einanderrl) waren bis zum Frankhvter W-turm sehr zal&&& und 
vielfältig. Miii-wörungen in Hessen-Homburg und Wü;r#embcrg, 
Aktionen in Oberhessen und Kurhegeen sowie das EbmWen der Polen in 
Frankreich von Süddeubdhnd her sollten mit dem Waaidluturm in 
Frankiurt zugieich erfoigen. Der Regiemme war die Aktivität nicht ver- 
borgen gebliebenrr), aber die Konspirationen in Fonn von geheimen 
ZusammenMfntten und Absprachen blieben zunäcfist unentded& 

Das kirankfurter Unternehmen endete, wie zu erwarten war, mit einem 
Mißerfolg q. Die Folge waren umbwmiche Untemuchungen gegen 1800 
Verdächtige M) durch die Bundeszentralbehhie 9, jenen weit vclzwei%en 
Apparat zur überwachung der revolutionären und oppositionellen Be- 
wegungen in ganz Deutmbnd. Dae Scneitern des Frenldurta Attentats 
hatte gezd%, daß eine Handvoli Versdkwörer gegen Miiitär- und Polizei- 
gewalt machtlos war. Zudem fehlte ihnen die R e v o l u t i o n e b e r e i ~  des 
Volkes, da6 in Frankhirt die angebotenen Waffen zurüdswiea und ruhig 
blieb. 

Von Stra6burg aus &reibt der junge Student Büchner am 6. April 1833 
über die Franldurter Ereignisse an die Familie in Dannstadt: ,Wenn ich 
an dem, was ges&ehen, keinen Teil genoznmen und an dem was viel- 
leicht gerrhieht keinen Teil nehmen werde, U> geschieht es weder aus 
MißbWgung noch aus Mt, sondern nur weil ich im gegenvdrtigen 
Zeitpunkt jede revolutionäre Bewegung als eine vergebiicbe Unterneh- 
mung htm&te und nicht die Verblendung derer teile, w&äe in den 
Deutschen ein zum Kampf für sein M t  bereites Volk 8ehen rr). Das Volk 

3 I m c f n z a l n c n ~ e r , a . a . 0 . , 8 . 1 W f f .  
'3 Vgl. Antwort du ThU m Winter t. Junl 1#0: ,,Man kann allem Qeaagte tn dem 

8itE m C n i U Q I .  d.8 wir dem AUIbnidw einer R8vOlutian rYh. 8Wmn. dia 
iiUr dU- rdrl- Huid~ltl ~ e r h a m  =rdM LUULm W& ObC11. -1. W. 

*) Pllne der Attuntita: -C, a. 8. 0.. S. -0% VerIruf im einzelnen: Dlatz, 
Jtduard, Du mmkfmter Attentat vom S. Aprii und die iäddeübergm Studenten- 
maft. aeidelbarg W. 
9 Vgl. -rger: Poiit. Kontext, a. a. 0.. 8.9. 
qvgl.: LtW, Adolf: Die Fr- Bund-traibehllrda von lUS1)U. Din. - 1#1. 
r) vgi. Qeoig Bflrhnu: Slmtüche Werke nebrt Briefen und anderen Dokumenten. 

Herausgegeben unä eriäutert von Buu Jilr~en Meherts, Dunvbdt I#), S. ))f. 
ZitIert: Werke. 



aufzurüttein zum Kampf für sein Rerbt, setzte sich Biidmer dann als 
Aufgabe, als er in Gießen mit den oberhessischen Versckiwtirern in Be- 
rührung kam. 

iii. Die Verfasser des ,HessMen Landbotenn 

1. Georg Biidmer (Abb. 11) 

Oft wurde in der Literatur Georg Biichner allein als der Verfasser des 
„Landboten" genannt, Weidigs Name blieb unbeachtet. Biidmer ist zwar 
als der eigentliche Verfasser der Schrift anzusehen, aber auch der Anteil 
Weidigs darf nicht untersdilagen werden. Georg Büchnersl) wurde am 
17. Oktober 1813 in Goddelau bei Darmstadt geboren. Die Familie zog 1810 
nach Darmstadt, als der Vater dorthin als Bezirksarzt versetzt wurde. 
Der Elementarunterricht wurde Biichner dort von seiner Mutter erteilt. 
Von ihr erhielt der Knabe wichtige Anregungen, ohne die sein späteres 
diditerisches Werk nicht zu verstehen ist. Die phantasievolle Frau brachte 
ihm die von ihr geschätzten Dichter der Romantik und des deutschen 
Idealismus nahe, besonders Khmer, M e r  und Matthisson, aber auch 
die Volkskunst in Märchen und Liedern. Dort zeigte sich bereits in der 
Gymnasialzeit bei Biichner eine Mtisdie Distanz zum Massischen Lehr- 
stoff und zur Religion und eine besondere Neigung zur Exaktheit der 
naturwissenschaftiichen Fächer. 

Im Herbst 1831 begann der achtzehnjährige Biichner das Studium der 
Medizin in Straßburg. Sein Vater, der ein Verehrer Napoleons und der 
französischen Kultur war, hatte erreicht, daß er von dem sog. ,,biennium 
academicumu W) befreit wurde. Das dem Gesud~ beigegebene Reife- 
zeugnis 89) verdeutlicht bereits die beiden besonderen Begabungen Büch- 
ners: logisches systematisches Denken und großes Geschick im Umgang 
mit der Sprache, die er hervorragend zu gestalten weiß. 

In Straßburg lebten Verwandte seiner Mutter, die Familie des protestan- 
tischen Theologen Eduard Reuß, durch den er Zugang zu Straßburger 
Professorenkreisen hatte. Entwickelten auch einige dieser Leute mit ihrer 
Pfiege der deutschen Sprache und Kultur zugleich eine gewisse politische 
Affinität zu Deutschland, so waren sie doch nur eine unbedeutende 
Minderheit 90). Die Haltung der meisten Elsässer beschreibt der Dichter 

M) Die Biichner-Literatur ist Uberaus zahlreich. Wichtigste Biographien und Wiirdi- 
gungen: Zobel V. Zabeltitz, Max: Georg Biichner, sein Leben und sein Schaffen. 
Berlin 1915 (Bonner Forschungen 18). Mayer, Hans: Georg Biichner und seine 
Zeit. Wiesbaden 1946, 2. Aufl., Berlin-Ost 1980. Vietor, Karl: Georg BUchner. 
Politik, Dichtung, Wissenschaft. Bern 1949; derselbe: Georg Büchner ala Politiker, 
2. Aufl., Bern 1950. Edschmid, Kasimir: Georg Biichner. In: Die großen Deutschen, 
Bd. 3. Berlin 1956, S. 162-174. Johann, Ernst: Georg Biichner in Selbstzeugnissen 
und Bilddokurnenten. Hamburg 1958. 8. Aufl. 1965. 

n) Die ditsbeztigiiche Verordnung vom 2. Mai 1821 besagt, . . . . daß ein Inländer die 
zwei ersten Jahre seiner Studienzeit auf der Landesuniversitnt zuzubringen ge- 
setzlich verpfiichtet istu. Vgl. Ard'üv Bd. 3, S. 2521253. 

M) Vgl. Acten der Ghgl. Heasischen Immatriculations-Commiasion zu Gießen, betr. 
die Immatriculation des stud. med. Georg Biichner aus Darmstadt WS 1833lS4, 
Akten des Universitätsarchivs Gießen. 

n) Vgl. Wfltberger, Otto: Die deutschen politischen FlUditlinge in Straßburg 1880 
bis 184% Berih. Leipzig 1810, S. 57. 



August SUIber 1sSO in einer deutschen Zeitung a): ,Wenn auch aie r;isgsser 
mit Leib und Seeie Franu>sen in politiaä&er Hinsicht sinä, so sind sie in 
ihrer Denkart und Handlungsweise be&bdig Deutsche gsblieben." In 
dieser poiitiaä& viel freieren Umgebung als in Deubdhnd verbrachte 
Büchner die beiden ersten Studenbnjaim. Er d t e  dfae Freiheit zu 
schätzen und berichtete in einem Vortrag bei der Studentenverbindung 
,EugeniaU, deren standiger Gast er war, ,in etwas zu grellen Farben von 
der Verderbtheit der deutschen ikj&xmgen Yad der Roheit dtr Stuäen- 
ten auf vielen Universitäten namentlich in Gießen und Hddelberg o>)". 

Büchners Freunde in dieser Zeit waren Mediziner, Naturwiilrenschaitler 
und Theologenot), aber er lebte nicht nur der W i s m m h f t  und pflegte 
die Gesdiigkeit, sondern er kümmerte sich auch sehr intensiv um die 
politischen Vorghge in Straßburg und in seiner Heimat. in seinen Briefen 
analysiert er die Ereignisse &mrMmig, kritisiert sie z u d e n  heftig 
oder liefert polemis&e Berichte nacSi Hause. Die albuneine Polen- 
begeistmmg nennt er eine ,Kommödieurn). Er duräwchaut die Poiitik 
des ,juste milieu" und die Praktiken des französbthen GroBbtkgertums, 
das dem Volk die Illusion der Demokratie gibt. Zwei e n M d e n d e  Be- 
merkungen aus Briefen an seine Familie sollen hier zitiert weFden: 

,I>as einzig interessante in politiaä&er Beziehung ist, daß die republiica- 
nischen Zierbengel mit roten Hüten herumlaufen und daß Har -er die 
Cholera hatte, die Cholera aber leider nicht ihn." (Straßburg, Mai 1832) W). 
,Für eine politische Abhandlung habe ich keine Zeit mehr, er wäre auch 
nicht der Mühe wert, das Ganze ist d a h  nur eine Kommtkiie. Der König 
und die Kammern regieren, und das Volk klatscht und bezahlt#)." 
(Straßburg, Dezember 1832.) 

B ü b e r  sah aus nächster Nähe, wie die republihnkhen institutionen 
in Franheich immer mehr abgebaut wurden, wie die Macht des Bürger- 
tums und des K W s  wuchs, aber auch wie sich ala Reaktion darauf die 
revolutionären Kräfte in Frankmich in Geheirng- organisier- 
ten. Au& in Strpsburo bildete sich eine Sektion der Oesellechaft der 
,Amis du peuple", Leseg- und Presawreiae, die dch ,Aase- 
dation pour la deience de la libert4 de la presse' und ,Cercle patrio- 
tiqueu nennen. Die radikalrrte dieser Vereinigungen, die auch am straff- 
sten ornanisiert war, nämlich die ,SodW des Droits de 1'Wamme e& du 
Citoyen", deren Programm die radikale Fassung jener Redite war, wie sie 
Robegpierre im Sommer 1793 gefordert hatte, pflegte Kcmhkte zu den 
deutschen EWmnten vr) (z. B. Bunsen, Gärth und Schuster), die nach dem 

Zitiert M& VItor, BUdmer ab Politiker, 8.31). 
9 So im Protokoll der ,,Eugenfin. Vgi. Bopp, J. M.: Strißbwger Sfudanknleben 

bi8 1a6. In: Jahrb. de8 wiuuucheftl. Zwcipverefnr dei Vogcwn-Clubr, Strpßbwg 
m. Bd. 2. s. m. 

9 Namen der Freunde bei Strohl, Jean: BUdiner i Strubourg. In: L. Vie m UIPce. 
strasbourg Scpt. U#. S. 1W. 

U) Vgi. Brief an die Familie. Dezember U31, Werke, 8.189. 
W) Werke, s. 189. 
*) Werke, s .  an. 
9 V a .  a u d ~  Olorry, -1: Literarlacae GehehberlOte aus dem Vormln. Wfan 
UU, S. W :  ,,sie betra~tetai diaa murnuinpe ab Raprirantuiten d a ~ t ~ a e r  W- 
#teabildung und dem deutrdim Liberalhnw auf fradhb&em Boden.- 



geS&eikI%en Frankfurter Putsch mich Straßburg geflohen waren. Auch 
am Hambacher Fest hatten Mitglieder der ,Amis du peupleu teil- 
genommen (1). 

Es ist nicht exakt nachzuweisen, ob Bücher, wie andere deutsrhe Stu- 
denten, in direkter Verbindung zu solchen Organisationen stand, aber 
seine Außerungen über die pol iWen EreienFsse, besonders den Frank- 
furter Putsch (siehe oben, Seite 18ff.1, zeigen deutlich, daß Bücher in 
seiner Straßburger Zeit zum Revolutionär geworden war: ,Wenn in 
unserer Zeit etwas helfen 80% so ist es Gewalt. Wir wissen was wir von 
unseren Fürsten zu erwarten haben.. . Unsere Landstände sind eine 
Satire auf die gesunde Vernunft, wir k6nnen noch ein F+&hium damit 
herumziehen und wenn wir die Resultate dann zusammennehmen, so hat 
das Volk die h o n e n  Reden jener Vertreter noch immer teurer bezahlt, als 
der römische Kaiser* der seinem Hofpoeten für zwei gebrochene Verse 
20000 Guiden geben ließ. Man wirft den jungen Leuten den Gebrauch 
der Gewalt vor. Sind wir denn nicht in einem ewigen Gewdtzustand? Ein 
Gesetz, daa die große Masse der Staatsbiirger zum frohenden Vieh macht, 
um die unnattirlichen BedUrfnisse einer unbedeutenden und verdorbenen 
Minderzahl zu beMedigenw).'' 

Es wurde vermutet 19,  daß Bücher wesentliche Anregungen durch den 
St.-Simonismus erhalten habe. im Mai 1833 traf B u h e r  mit dem 
St.-Sirnonisten A. Rousseau in Straßburg zusammen. In Büchners Schll- 
d e u  wirken die Ideen und ihr Vertreter äußerst s h m i i  la). Auch der 
wfrkiiche Inhalt dieser Lehre steht zu Bücher8 späterem Wirken in 
Widerspruch. Die St.-Simonisten wandten sich weder an die verarmte 
Masse noch befUrworteten sie die Revolution, sondern sie glaubten an 
eine friedliche Entwiddung und Verminderung der Gewalt. 

im Sommer 1833 mußte B ü h e r  Straßburg verlassen, um seine Studien 
an der Landesuniversität fortzusetzen. Da er dort seine geliebte Braut 
Minna Jaegie zurüddieß und Straßburg mit den engen und politisch 
eingeschrbkkn Verhgltniasen Gießena vertauschen mußte, fiel ihm dieser 
Wechsel besonders schwer. Er hatte sich vorgenommen, sich nicht ,in die 
Gießener Winkeipoliäk und die revolutionären Kinderstreiche' los) einni- 
lassen und widmete sich nui8rhst auch nur seinen Studien. D u &  seine 
Abgdossenheit, die den anderen Studenten nicht paßte und als Hoch- 
mut ausgelegt wurde, war er nicht beliebt, wenn man ihn auch wegen 
seiner Kenntnisse respektierte lw). BUcher hai3te seine neue Umgebung* 
die politische BegeWmmg der Biirger, die von der brennenden Punsch- 
bowle kam lw), aber die eigentlichen Note des Volkes nicht sah. 

*) Vgl. Vigtor: Biiduier .Ir Poiitiker. 8. >MI. 
r) Brlci an die F.millc, 5. April lW8, Werke, 8. 68m. 
U) Vgl. E o n i g m ~ ,  a. a. 0.. 8 . 7  und W. 
m) Brief an die Famiiie. ¶7. Mai lESS. Werke, S. 3WS84. 
9 An die Famiiie, Juni 1m8, Werke, S. SM. 
9 Die Bcrchrclbunp dar Gießener Studenten Biiduier, die Vogt gibt und die in der 

Literatur immer wieder rftlert wird. ist in ihrem Quelienwert zweifclhrit. Vom 
Lebewrinnerungen riad voiier Anekdoten und obertUdUcher Urteile. Vgl. 
Vogt, -1: Au8 meinem Leben, Stuttgart W. S. 120. 



Im November 1833 erkrankte Biichner schwer an Hirnhautentzündung 
und muüte fUr  2 bis S Monate zur Genesung ins Eiternhaus nach Darm- 
stadt. Von dort sdirieb er seinem Freund August Stöber lw): ,,Die politi- 
s&en Verhältnisse könnten mich rasend machen. Das arme Volk schleppt 
geduldig den Kamen, worauf die FUmtm und Liberalen ihre Affen- 
kornmödie spielen.' 
Nachdem er wieder nach Gießen zurüücgekehrt war, hielt Si& Biiämer 
nicht länger von der Politik fern. Sein Freund, ,der rote Mer",  ein 
gesd,eiterter und außerhalb der bthgerlichen Konventionen lebender 
Theologe, führte ihn bei Rektor Weidig in Butzbach ein. Unter seiner 
Anleitung tat Btichner den SHritt zur pmUs&en p o l i t i s h  Tlitigkeit. 

2. Friedrich Ludwig Weidig (Abb. iii) 

Man wird der Pasönlichlceit Weidige ni&t g d t ,  wenn man in ihm nur 
den Mitverfasser des ,H-en LandbotenU wUWgt, denn lm Gegensatz 
zu Biicimer, für den das Verfassen dieser Fiug&wift Höhepunkt und 
Ende seiner politis&en Tätigkeit brachte, war sie für Weidig nMt mehr 
als eine lrune Epoche in seiner politischen Tätigkeit, wenn au& die 
entscheidende und letzte. 

Friedrich Ludwie Weidiglos) wurde 1781 als Sohn einer Försters in 
Oberkleenlor) bei Wetzlar geboren. Seine Mutter entstammt der ober- 
hes&chen Familie Liebknecht, aus der später zwei bekannte sdalM&e 
Politiker hervorgehen sollten. Mit der OberSiedlung der Eitern nach Butz- 
bach konnte Weidig eine höhere Schule benu&en. Seit Herbst 1808 
studierte der Siebzehnjährige in Gießen Theologie. Beredta während 
seiner Studienzeit stand er in Verbindung zu PershlkUeIten wie K. Th. 
Welcker, K Snell, Sartorius und Fresenius, die seine politbxben Vorstel- 
lungen teilten und auch später noch mit ihm maammemwirkten. 

Die Stu-t endete 1812 wegen seiner Aktivität in studentischen Ver- 
einigungen mit dem consiiium abeundi, aber er erhielt trotdmn die 
Komktorstelle in seinem HeimatstädWen Butzbach. Neben clleset Tätig- 
keit blieb er mit anderen Akademikern in Verbindung und konnte nadi 
Beendigung des Krieger mitwirken an der Erneuerung atuäenthxhen 
Lebens bei der GrUndung der Gießener .Ckmaniaular). Im November 
1822 legte er W der P h i l o 8 o p ~ e n  Fakultät der Univerdtät Gießen 
eine Arbeit vor mit dem Titel ,Sophoclis Electra et Antigona cum Oreilte 

U3 Brief an August Stöber. Dumetadt, B. Dezember W. Werke, 8.360. 
U) kurzbiopapbien bow. ~ e n :  Bumner, Karl: hiedrI& Ludwsg wcidig, 

hinlaurt W. In: Xämer dar Volkar, Bd. 7.1. W B ,  Mhur: WßWig, MedriO 
Ludwig. In: ADB, Bd. 41, Leipzig W, 8. U7 ff. V. Z&elti4, YU: Riedrich 
Ludwig Weidig, ein MLBter und VorLlmpfer der deutsdwn XWmit In: Hai.. 
chroni~ s. WS. 8. m ~torca, ~ u g u s t :  m. medrioh ~udlr r fg  w+#130. 
und Stseban, Leiden und Stmiten eine# V m p f e r ~  &uWdmr tlnhdt und 
Freiheit. QiWn W. Au# Butzbachs Vergakgenäeit, Xi& S. D& D l s c h e  
Biographie: Mihm, Karl: Alexander Madtirh Lud* Weldig. Ein Beitrag zur 
aKafchte dar vormlrzlichen L l k r ~ w .  In: AKhiv für hwa. Geschichte und 
Altertumkunde, NF lS. l828,S. WbJM und BI4408. beurteilt cp 1.trtan Jahre 
Weidilp und räne r e v o l u t i o ~  TItigkeit niaht rlahtig. 

Yiibibm. a. a. 0.. 8. 848, nennt M c h  Ober-Glem - 80 hddt der Ort bei 
Almfeld, wo Weidig nach dner .Verbum- als Wrrer wirkte. 

U1) Vgl. Haupt, a. a. 0.. 8. 10 ff. 



et Antigona Victorii Aiferii comparatione critica conjundaeu lw). Die 
,Doctor Würde in Absentiau wurde ihm aber nicht gewährt. In einem 
„4stündigen Examine Rigorosou zeigte er ,gründliche und umfassende 
Kenntnisse in der Geographie, der Mathematik, der GesMchte der 
Hebräischen, Griechischen und Römischen Literatur, der Naturkunde und 
der Philosophie" und erhielt arn 20. Januar 1823 die Doktorwflrde. 

Der Beginn der politischen Tätigkeit Weidigs liegt bereits früher. Als sich 
im Sommer 1814 in Usingen Iviänner aus Hessen und Nassau trafen, um 
entsprechend den Entwürfen von Ernst Moritz Arndt eine ,Deutsche 
G e ~ a f t U l ~ )  zu gründen, wirkten auch Weidig und Weldcer mit. 
Weidigs Versuch, eine solche auch in Butzbach zu gründen, hatte keinen 
dauernden Mo&. Weidig be&w&Me seine Aktivität nicht auf Butzbach 
allein, sondern nahm auch an den ZusammeddMten der Gießener 
,Schwanenu und der sog. ,Deutschen Lesegesella&aftu, einem geheimen 
studentischen Verein, teil. 

Die Ideen, denen er damals nacheiferte, waren geprägt vom deutschen 
Idealismus, es war die Gedankenwelt Kants, Fichtes, S&iilers, Körners 
und Arndts. Weidig besct~Wigte sich mit altdeutscher Sprache und 
Literatur. Er dichtete selbst Lieder auf altdeutsche Heldengestalten 110) 

wie Hermann der Cherusker und Friedrfch Rotbart. Rdigiösea und 
sittliches Streben waren für Weidig identisch mit Freiheits- und Vater- 
landsiiebe. ,Er war ein M e h  aus einem Stück; persöniiche Tugend und 
h.eisinn in politischen Dingen waren ihm so eins, dai3 er sie auch bei 
anderen nicht getrennt denken mochte, daß er im schlechten, liederlichen 
Burschen auch einen Reactionär, im politischen Widersacher auch einen 
selbstsüchtigen oder feigen Bürger voraussetzte lll)." 

Mit den Gießener ,Schwanenu trat Weidig in Verbindung, als diese ihre 
Aktivität für die Schaffung einer Veriassung einsetzten. Nach ihrem 
Vorbild ließ er in Butzbach von den Bürgern eine Petition untemdmiben 
und sandte sie nach Dannstadt. Auf Veranlassung Preußens und ermög- 
licht durch die Denunziation einiger Mitbürger wurde 1819 die erste 
Untemä~ung gegen Weidig geführt. Sie ergab nichts Belastendes, und 
der GroBhemg Ludwig I. gewährte ihm eine private Audienz. Man sWed 
in gegenseitiger Achtung. Der Großherzog entließ ihn mit den Worten: 
,So ein Demagog war ich selbst in jungen Jahren 119." 
Weidig empfand zeit seines Lebens Verehrung für Ludwig I., der 1830 
starb; er versprach sich zunächst auch von der unter ihm erlassenen 
Verfassuns die Verwirklichung vieler seiner politischen Ideen. Das 
spiegelt sein Gedicht ,Zur Gedächtnisfeier Ludewigs I., Großherzog von 
Hessen den 9. Mai 1830" (letzte Strophe): 

U )  Prornotlomakten Medri& Ludwig Weid&. Univemitätrardifv Gicßen. 
U)  Vgl. Meinuäse, wedrich: Die deutraien aclcllrduiften und der Hofmann'Khe 

Bund. stuttgal't Mal. 
'U) Weid&, Teutirhcr Gesangbuch. Dannrtodt, Huiau 1881, 8. äü-48. (Der Erlail war 

becltimnit für die Familien der OpSer von Södel.) 
u)Vgl. Moriz Curiarea Lebeiucrinnerungen (l817-1841). Efrag. Wilheim Mehl. In: 
MV für hadrctie Gt&W&te und Al-e. NE 10. H& 1, lü14, S. 1U. 

Y curiem LCIX-~~~~CNWU~, s. iu. 



,Es starb der Eäle, aber ea lebt sein Werk, 
Es lebt des Landen heiliges Grundgesetz, 
DurdidasErseinerLiebeDenkmai 
Herrlicher schuf für die fernste Zukunft 19." 

Die Verfassung und deren Erhaltung war Weid@ eigentlfdw Ziel zu 
dieser Zeit. Er glaubte, dur& ihre genaue Befolgung dmr4 dnen verant- 
wortungsbewußten Herrscäer an der Spitze des Staates sei eine gesunde 
polltiirche Entwidclung gewUwieistet. Unter diesem Aspekt sind auch die 
Vorbereitungen zu verstehen, die er 1830 gegen die auWWmkhen 
Bauern traf, indem er die Butzbadier Bürgerwehr mobiiisierte. 

Die zu Beginn der dreißiger Jahre dur& Hessen ziehenden etwa 8000 Polen 
gaben Weidig den M a ß  für groBzüeige UnterstützunesaMionen. Die bei 
dieser Gelegenheit gefeierten Feste weckten eine allgemeine, wenn auch 
in ihrer Riditung nicht genau zu besämmende BeeeisbrtW. W- 
wirkte unermiidiich in seiner Umgebung und konnte in seiner Heimat- 
stadt eine G ~ p p e  des Prees- und Vaterlandsvereins bilden, ja iogar n a h  
dem Vorbild deg Hamba&er Fests an Pfingsten 1832 in Butzbadi ein 
,Konetikrti~nsfest~ abhalten. 
Die Ernlichtenmg für die Liberalen, als deren typischen Vaheter wir 
Weidig zu dieser Zeit noch ansehen können, brachten die Bundestags- 
bes&iüme im Sommer 1832. Nur wenige, beaondm die Jtbtpen, voll- 
zogen, nachdem dem idyllischen Treiben durch das V-- und 
Presseverbot ein Ende bereitet worden war, den Mwitt der EEimwemIuw 
zur Revolution. Unter ihnen war auch Weidig, allerdingt8 MB&&? er die 
Erfolgsausgichten eines so dilettantischen Untemehmem wie dea Frank- 
furter Wachensturms richtig ein, warnte vor dessen - und 
hielt sich selbst zurüdc. Ober die Pläne war er im e h z e h n  usterri&tet, 
und er tat nach dem Scheitern sein möglidmb, um den glWtiingen zu 
heuen. Weil die Beh6rde seine BekUguW für sicher hielt, und weii 
Weiäig in Geseilscnaft von Republikanem gesehen worden war, folgte im 
Sommer 1833 eine mit Haft verbundene Untersuchung in Butzbarh. Er 
ließ seine Frau gegen diese RechtmvkWkeit protestieren und schrieb 
selbst einen Brief an du Thilll4). 
,Die von Eurer Exceilenz beschworene Staatsverhsuw be8ü!nmt, daß 
Eigenthum und persönliche Freiheit unter dem Schutz unpartheii6&er 
Gerichte stehen seilen, und du& die Polizei-Gewalt, die oft selbst 
P e e i  nimmt, nicht willkürlich angetastet werden dürfen. Während nun 
schon in den ersten 24 Stunden meiner Haft die NadwWt davon meinem 
zuständigen Gerfcht hätte gegeben werden und von diewm aber die 
Fortüauer meiner Haft hätte entschieden werden sollen, halten mich die 
Befehle Eurer Excellenz im zweiten Monat gefangen willkürlich rechts- 
und verfaamgmddrig. . . . sind Eure Excellenz berecW& eine milde 
Haft für einige Monate willküriich zu vedügeq so haben Eure Excellenz 

'9 Vgi. Reliquien Dr. hfedridi Ludwi(l Weddiga, gewesenen Pfarrer8 in Obereiern 
im Großhcrwgthume Hemen. Zum Besten der Witwe W e l W r  hry. von einisen 
Freunden. t. unverlndcrte Auflage. M8naüeim l Y ,  8. U. 
Birher unbekannter Brief Weidlp. an den Sta~tnninirtv vom 1. Juli 1 m .  Rand- 
rrnrftr Nr. NF -10 der Univerdtitibibliotbcr QieBen. 



auch das Recht, eine strenge vieljghrige Haft willkürlich zu ve-en, 
oder mit anderen Worten, eine Bastille im Großherzogthum zu er- 
richten." 

Wenn Weidig hier verfassungsrechtlich argumentierte, so war das eine 
andere Sprache als die der vorsichtig abwägenden Volksvertreter in der 
2. Kammer. Neben diesem Brief strengte Weidig noch eine Kiage beim 
Hofgericht an und ließ seine Frau eine Petition an den Landtag ein- 
reichen. Er wurde daraufhin auf freien Fuß gesetzt, aber der Landtag, der 
du Thil des Verfassungsbrudu anklagte, wurde aufgelöstlis). Die Auf- 
lösung und Neuwahl war ein taktis&er Zug der Regierung, denn die 
liberale Mehrheit sollte mit Presseverbot und Urlaubsverweigerung für 
liberale Kammennitglieder gebrochen werden. 

Die nun einsetzenden Publikationen der geheimen Presse kündigten der 
Regierung den Kampf an. Waren die ersten Blätter des ,Leuchter und 
Beleuchter oder der Hessen NotwehrU n d  AgitationmW.4 die den 
lan&üIndia&en Kampf um die V- untemtützen sollten, so wurde 
in den folgenden Lieferungen die ,auhRieglerische Tendenz" immer 
stärkerlls). Weidig war unter dem Druck der Regierung vom Konsütu- 
tionellen zum Revolutionär geworden, der diese Regierung mit d e n  
Mitteln zu bekämpfen bereit war. Ausdruck seiner newn Haltung war 
auch seine sog. Meineidstheorie, die ihm in seinem späteren Prozeß beson- 
ders zur Last gelegt wurdel17). Ein durch sein besonnenes Urteil aus- 
gezeidmeter Zeitgenosse wie CarriOre sagt dariiber: ,So hielt er den 
wortbriiä4gen Feind nicht mehr berechtigt, Wahrheit vom Gegner zu 
fordern; so sah er eine Kollision zwk&en der Pflicht für die gute Sache 
und die Freunde und zwischen der Pflicht, das TatsäWrhe richtig anzu- 
geben, wenn dadwt91 ein Genosse und mit ihm die Rettung DeutsMands 
in Gefahr oder Waden kommen. Das Gemeinwohl, wie er es verstand, 
war ihm das h M  Gesetz; nach diesem Zwedce mußte die Wahl der 
Mittel beurteilt werdenlrs). 

Die gleiche unversöhnliche Gegnerschaft gegen die herrschenden Kreise 
des Großherzogtums ließ dann 1834 trotz verschiedener Vergangenheit 
und immer wiederkehrender Meinungsverschiedenheiten über das weitere 
Ziel die so unkm&iedlichen Persönliaikeiten Büdmer und Weidig zu 
gemeinsamem Handeln zusammenfinden. 

N. Der ,,Eadac4e Lnndbotem 
1. Flugsdwifkn als Mittel der Agitation 

In Frankiurt bildete sich unter den führenden Konsgiratoren, die nicht 
verhaftet worden waren oder fliehen mußten, eine straffe Organisation 
unter dem Namen ,Unionu, auch ,Männerbundu oder ,die Sedionenu. 
Neben militMs&en übungen und der Mitwirkung bei Gefangenen- 
befreiungen wurden von dieser Organisation zuerst in g1'6-r Zahl 

"9 vgl. YUhm. a. a. 0.. S. WO. 
9 Vgl. SchMffer. Vortmg in. . . , S. 156. 
'L3 Vgl. NOiiner, A., S. I22 ff. 
9 Vgi. Lebuuerinnerungen, a. a. O., S. 145. 



geheim gedruckte revolutionäre verbreitet, besonders die 
"Rechte des M d e n  und BürgersU, das ,Bauernkonveraationalexikon", 
die ,Tascüenzeitung", das ,Glaube118bekenntnis eines Geä&i%tenU sowie 
vem%iedene Revolutionsiiederlq. Bemmders bekannt wurde das 
,Bauenikonveraationsiexikonu, daa aucä im Großherzogturn verbreitet 
wurde: ,in sehr populärer, aber wie ein richteriichea Erkenatniß es der 
Wahrheit gemäß bezeichnet, in gemeiner und über alle VomMiungen 
-er Sprache, m i z h  sie unter den heiügsten Schmähungen gegen 
deutsrhe F t h t m ,  offen zur Empörung: fUnf Folgen, enthaltend die 
Artikel: Repubiik, Staat, Abgabe, Btirger, Briefgeheimnis, Aristokratie, 
Bund, Congrel3, Constitution, Soldat, sind abgesehen von einer später 
verbreiteten erschienen W)." 
Diese Vereinigung hatte an der Verbreitung von Fiug6chriften bedeuten- 
den AnMi, Weidig war es jedoch, von dem die Hauptinitiative ausging, er 
hatte Verbindmgea zu vielen Personen des weit vemveigtm Netzes von 
Oeheimbiinden weit Uber den he&s&en Raum hinaus. Seit November 
1833 begannen im oberhessis&en Raum in größerer Zahi Fi- zu 
erscheinen. Es handelt sich um 5 Blgtter des ,Leuchter und Beleuchter 
für Hessen oder der Hessen Notwehr", zwei ,,Nachrichten an die Freunde 
des Apothekers Trappu, zwei ,,Aufrufe an die He&&en StPnde", daa 
Gedicht ,Herr du T M  mit der ElsenstirnU sowie die, .die obmgenamten 
an BömrWkeit, weit hinter sich lassende FiugsäwW ,Der hediwhe Land- 
bot&, verfaßt . . . von dem Studenten B- m). 
In Gießen bestanden 1834 zwei wichtige poiitische VereUgmgen: Eine 
Studentenverbindung, welche als die erneuerte B ~ ~ a f t  bezeichnet 
werden kann, jetzt aiierdinga in Fonn eines r e v o l u t i o ~  IUubs ent- 
sprechend den BescMtissen des Stuttgartm Burschentaga vom Dezember 
1832. Daneben bestand eine: ,nicht bloß auf Studenten beerbianlrte Ver- 
bindung"; sie .zHhlte außer August Becker - nach Angabe daßeiben und 
anderer damit iibemhtbmenden -den - den Guatav Ciemm, 
Hennrtan Trapp, Carl Minnigemde, Lud* Bedrer, Fi1- Jacob 
SchUtz und Georg Büchner, sodann die Kilfermeister C. M. Faber und 
David Scheider aus Gießen zu Mitgiieäern und soll haupbädüich dur& 
Georg BUchner - welchen August B e e r  als einen talentwlien Mann 
und enb&iedenen und heftigen Repubiikaner bezeichnete, dea8en poiiti- 
sche Gesinnungen theils auf einem gewissen geistigen Stob theils auf 
einem unbe- Mitleiden mit den unteren Votlcsklassen und ihrer 
Noth beruht hätten ur). . . ins Leben gerufen worden seynu. 

BUchnem Geheimbund war gep- von dem Vorbiid der fmmzWs&en 
,Sad6t6 des Droitrr de 1'Homrne et du Citoyenu, deren S b ß b u q p  Gruppe 
Büchner in seiner Straßburger Studiemeit kennengelernt hatte ut). Büca- 
ner nannte auch die Gießener Vereinigung ,Geseiis&aft der Menschen- 
rechte" und der Student Sdiiitz beschäftiete sich ,mit dem Entwurf einer 

'3 V@. waganann, Darlegung.. . , im, 8.68. 
U )  ebmda, S. n. 
") vg1. waganann, a. 8. 0.. S. 6a. 
'g V@. -, Vortrag fn . . . .1SS8.S. W. 
3 V@. ViCtor. Btlcbncr ah Politiker. 8. W. 



H e r r  D u - T h i l  m i t  d e r  E i s e n s t i r n  
u n d  S c h r e i n e r m e i s t e r  K r a u s  i n  B u t z b a c h  

Md.: Ich bin der Doktor Eisenbart 

Ein Lcuchter leuchtet dur& das Land, Herr Camewca hörte nicht, 
Der Hemen Noawehr auch genannt; Er schnitt ein superklug Gesicht; 
W u  der Minister ltigt und trUgt, Zr nahm noch zwei SM& Federvieh%), 
Wird durch den Leuchter streng gerllgt. Den Kopp und Fink; fort fuhren rie. 
Herrn Du-Thil macht es vid Verdniß, 
Daß er den Leuchter dulden muß; 
Es kränkt ihn, daß die Welt erillhrt, 
Wie frech er sich den 8014 vermehrt. 
HCir DU-Thil hat ein' EkeU&h~. 
~ e r r  DU-= hat ein klugem ~irn; 
Wohl UlBt er seine Unken sduei'n: 
Den Pabst .), den Schacht 3, den 

[BreideMtefn 9. 
Wohl bot er tausend Gulden Lohn, 
Zeigt ihm den Leuchter ein Spion. 
Da kommt ein Brief: in ButEbsch sey 
Dei, imllmmen Leuchters Druckerei. 

Es öffnet sich ein Kuts&ewag 
In Butzbach eelben Naaimittag, 
Herausspringt Bcentold und die Drei 
Und fragen nach der Po-i. 
Zu Krausens Hause ging's nun flink, 
Die Th* bewadlte Kopp und Fink; 
Die Andem rchnWfeJten ins Haus, 
Des Leuchtern Licht zu blasen aus. 

,,Herr Kraus. es ward uns offenbart, 
Hier sey die Pnrre aufbewahrt, 
Auf welcher man den Leuchter dru&fU, 
Sprech BechbM, der scharf um dch kuckt. 

Wie rainell er zu Herrn Knnpp 3 da lief! Jhr Herrn, man treibt mit Euch sein Spiel, 
FrohloCaend zeigt er ihm den Brief. Ich habe zwar Holzpressen viel, 
Herr Be&&]id 9 wend ge8anüt aa Strnd Allein die Presse. die Ihr sucht, 
Gen Rledberg als ihr E)ohnaidel-Hund. Die steht in Nebel-Siegfrieds Schlucht. 
Herr Camefraca 3 roiit' ihn dort Herr Siegfried druä~t  in tiefem Schacht, 
Geleiten an den cKallmmtn Ort, Den Leuchter. der Euch hgste macht; 
 er lange ~ e t e r ,  M-: Sein Zwerg tritgt ihn zur ~ d t  hinein 
Wein der Kraisath .) warnte ihn. Und streut ihn aus im Mondewhein I).* 

,,Ach Peter, Peter, bleib davon! Sie euchten mhnd rum iiberaü. 
Nur Schimpf und Schande sind dein Lohn! In Haus und Keiler, Shib* und Stall; 
Denk, wie nach Steinfurt du gertlcgt, Sdirank, Kasten, Bett uad I5obeIspPno 
Und dich der Arger fast erstickt. Ward Alles emsig dw&gesehn. 
Denk an die schwarzrothgoldne Fahn* Herr BcCatoiü mchte .kb voran, 
Nach der du rittst in deinem Wahn; Drum stieß er sich dic Nase an; 
Auf stoizem Roaclc rittst du aus. Als er sich schund die NM* und Stirn, 
Ein Esel trug dich naß nach Haus.* Da ward's ihm hell in seinem Hirn. - 

Herr Knapp, Herr Du-Th11 tr-t Euch: 
so bleibt's nicht itchn im dtUt8dleU Reich. 
Kommt, statt des ~euditern, die ~item, 
Dann hef8Ve: Lebt hoch 1). Ihr werthen Herrn!! 

*) Chrirtfpn WiUaelm P a b B t . geb. 1786 zu Ma8r. damals seit MSS Herausgeber 
der GroQharsoglich h m e n  Zeitung, des Regienmg~K)rgans. 

b) Theodor S C h a C h t , geb. 178o zu BraUNdlweig. damals seit 1883 Direktor 
d a  Darmstädter ReaWchule und Mitgiied dem Obemcbulratr, eine HauptstUtze 
ml-l'hlla In dar zwcdbra Krniaiar. 

9 Geheimer Staatsrat B r e i d e n e t e i n .  
8, Johann Frkdrich K n a p p . geb. 1776 zu Er- im Odenwald. dPmais seit 
lgL Wirlüicher Geheimer Staatsrat, bekannt auch ais hervorragender Alter- 
tumsforscher. 

9 Regierungßrat von B e  C b t o 1 d , der mit der Untersuchung betraut war. 
3 Kar1 C a m e i a i C a , geb. 1786, gemt. 1- da- Hauptmann. Der ,,lange 
Peter" war wohl sein Spitzname. 

3 Kreisrat von Rledberg war damals (seit 1- Rledrich August K U C h 1 e r , 
gab. l7W. Er stan4 den Butzbachar Freiheitßmllnneni heumliicher gegentlber 
als die Darmstädter Regierung. 

L) zwei sdlmiber. 
3 Auch das voriiegende Gedicht ist auf diese gehehuiwoile Weise verbreitet 

worden. Das erste Exemplar, das der Behörde iibermittelt ward, war beim 
Minen der Fenirtcr d a  AtUleriekaseme in Darmstadt am Morgen des m. Juii 
gefunden worden. Ein anderw hatte am selben Morgen auf dem Fenrtcrstein 
dem Feldwebels der Sa~pcurhommgnie, ein drittes in Butzbach auf der St-e 
mceui. 

1) Eine btbo ist 



Constitution für den VereinU ur). Die fm&k&&en Vorbiider waren dabei 
zweifeiioo von Bedeutung; das zeigt auch David Schnsidens Yamchhg, 
,daß jedem Mitgiied die VerbindMhit auferißgt werde, -en m 
~ d & e r d a s w n i A l l e n ~ o e h a b m h . ~ d e r v e r -  
bind- und des darin Verhandeiten nicht beobachtetY W.  2- des 
Verein8 war die Verbreitung von Fiugm%rUh r e v o f u ~  Tendenz 
und die Gräudung Weher Vereine audr an anderen Orten. 

Dur& die Verbindung m Fiektor Weidig in Butbach, den er durd~ Au@& 
Bedtet kennengeiernt hatte, war Büämer in die obeahedmhe Vemä~wö- 
~ t i o n  efnoeftllvt worden. lumßlich einer Haursurhunq aach 
einer geheiman Rwae in Buixba&, die lU&khht BetMolä nii G d  
einer hmfühmden Anzeige vorgenommen hatte, sQrieb BQchaet das 
Spottgeäi&t: Herr Du-Thil mit der E l m w t h  oder SdvdnameMer 
Kraus in ButzhdiU 9, daa d& bald von Mund m Mund -. 
Am 3. Juii 1834 trafen sSrh die V e w ö r e r  aus 0- auf der 
Badenburgur). Ea waren ge8ommen: aus Butzbacä WeUig, aus Gießen 
die Advokaten Briei und Ro&?nbemg, der BucWbäler iü&er und die 
Studenten Bücher unä Cismm, aus Ileuraag Dr. EWmhrg und Dr. 
Heß, Student V. Breidenbach und Hutmacher Georg Rolbew). Prot. 
Jordan aus Marburg kam, obwohl er ebeafalli, ein@Men worden war, 
n i & t , d a e r m ~ ü b m m c h t w u r d e . W e i c ü g ~ t c k ü b e r s e i n e  
Reise nach Frankfurt, Wiesbaden, Mainz, Dgtrmtadt und Ulnniheim und 
die bei dieser Geiegenheit angeknUpften poiiüs&en VcrWnlameen. In 
Wiesbaden war auf einer Veraammiung Gleichgesinnter lmdkbwn wor- 

9 Vgi. Bdilikr, Vortrag in.. . , 8. (D. Viator dagegen M t  imge spekuhtive 
übmlogun#en an, ob BUfhacr die KopvmWfanuag von W oder &e revolutio- 
n&ere j.LobWaäm Ta88uag .Ir Progrunm der VerdWung bQutat habe. 
a. a. 0.. 8. U ft 

"9 V@. SdlMm, vortrag in . . . , 8. SI. 
Ein poliWd%u GmMcht auf MbWm du Thii. Mitgeteilt von Rdemor D. Dr. 
D i a .  In: Hcr. Quonn C 0 . 8 .  >DYllft Aumige &U Qcdhkit. auch bei 
saai, Marhme: Die politlmhe Prsira &ci*siu ir»-UL). m u r g  1901, 
8. nm. me ~u to r t a  vannytet, ea U r l ~  um 
ohne Ihm Vermutung zu m e n .  Obwohl du 
auyt.be zu iladea t.t, hurdalt U äco in der Tat 
~ a i m . b d d c m B Q d u i . r i a Z M d i ~ l . t e t . n T a g e  m&raa& Iaueibt In 
Kfner A u A m n ä ~ u n g  mit Nöllner: W.. . .ein Wb Zlr. du Thil 
mit der Wawmtha verbreitet und gemmgm worden rri. AwBi @ema Spott- 
gcdfrnt kam vom vemtorknen mrg BUduw, wie fdi ron - - gehört 
habe. 16r Ilßt dch alw voraunetzen, ea es voll d a  icatyeeQaro Witrmi W. 
D b a r d i a r W c r n a d r d e r . u b + t u i n t m V ~ w ~ : J e b b t a d s r D o L t o r  
~ i m d p a u u t d c h l e i d l t v o n r u l t d z u M u a ä d D r t . B Q o r r d u u i n ~  
H. Iöilner dd9 hUten #ollen, U nieder in lkbmnmg zu dQulz. 
WiIhadm; wemm, Kul: aehelme Ioquidtion, Caiuut uad Ra- tm 
m b l k h r h  Bund.. Kubruhe W. 8. U CQ. W5Wll V n :  
Xommt statt dar Leud~tem äio Latem. Duin hei8t'r LcW baQl Ihr werten 
Rerrna, iladet dch lddit abgewmddt bereit8 in einam B?W vma L D e a n h r  
I g p u r A - S W b a r : J a m j d e n A b . n d z u m H . i i i a z u l d a a L l t u a e n . *  
W a r ] r c , 8 . 3 n . D a m ~ t ~ ~ ~ ~ B r i s i . a 6 3 * I r i m W I v o m  
t . J u U L I W ( W e r S L . , s . 3 8 1 ) a f a r . u i i ( L h r l l r b a ~ t u a g i m ~ n r ~  
mnrt huppan Bridcn. m x t  - selte.) 

Y Burgruine .a der Lahn awhdwa QleBen uaä Marburg. TmHpumM dar Stuäen- 
tun. v p  WilbrrQ, -1: Die Eaeenburg. In: Mittelluagea dca obmhadndwll 
~ d l t 8 8 ' ~ ,  rm m, 8. as. 

"9 vgl. nse. 1860, 8. wa46. 



den, daß in den einzelnen deutschen Staaten in geheimer Presse gedruütte 
revolutionäre S&riften verbreitet werden sollten. Von Frankreich aus 
sollte der gefiüchtete Advokat Schiller eine Zei- fiir die ,gebildeten 
Ständeu in ganz D e u t s m d  redigieren, daneben soliten regional für das 
Volk geeignete Schiften erscheinen q. 
Die Badenburger Versammiung nun war eine Folge der Wiesbadener 
VbereinlrCLntte. Die Teilnehmer bemühten sich durch Sammlung von 
Geldern für die Deckung der Druckkosten, die Voraussetzung für die 
Verbreitung von P- zu schaffen 13. Die Untersuchungsbeh6rde 
sprach daher später von der GrUndung eines ,eigentlichen Pressvereins" 
auf dieser Versammiung ul). 
Bücher befürwortete eine straffere Organisation der revolutionänn 
Bewegung, und wollte deshalb durchsetzen, daß Ubera i i  Gedbchaften 
nach dem Gießener Vorbild gegriindet werden sollten, Weidig glaubte 
dagegen, , d a  es sdion gentige, wenn man die vemhklenen Patrioten 
der verschiedenen Gegenden miteinander bekannt mache und sie Flug- 
sairiften verbreiten lasse" in). 

Besonders die Marburger waren jedem Radikalismus abhold, und Becker 
berichtete spater, wie Bücher über sie spottete 189: sie seien Leute. . . 
,welche sich durch die tranzösische Revolution, wie Kinder durch ein 
Ammenmk&en hätten ersdmcken iassen, daß sie in jedem Dorf ein 
Paris mit eher Guillotine zu sehen fürchteten". Trotzdem waren auch sie 
damit einverstanden, durch Fiugsh%en fiir das Volk .die nackte und 
ungedmhkte Wahrheit laut werden zu lassenuw). Die BUchners&e 
Flugdrift fand j e d a  in ihrer damaligen Form nicht die allgemeine 
Billigung. Weidig machte sich daran, sie umzuarbeiten. 

2. Der Kompmmiß 

Die S&* die im Juli 1834 in Oifenbach bei Preller gedrudrt wurde, 
war nicht mehr Büchners Orieinal. Sie hatte v d e d e n e  Umhderungen, 
HhuWgmgen und Streichungen durch Weidig erfahren. Trotzdem muß 
bei d e r  Kritik an der neuen Form der Schrift klar herausgestellt wer- 
den, daß Bücher, wenn auch widerstrebendiss), die Veränderung ge- 
Aehen ließ, und daß die anderen Versdiw6rer sie in der neuen Form 
billigten, denn sie übernahmen Druck und Verbreitung. Die Kritik am 
,Hessischen Landbotenu, die nachher von vemWedenen Mitbetdigta 
nach ihrer Verhaftung in den Verh6ren geiibt wurde, muß immer unter 
diesem Blickwinkel gesehen und darf nicht aberbewertet werden, selbst 
wenn die Verhafteten behaupten, sie hätten die Schrift von v o m  herein 
wegen ihres M e n  Inhalts abgelehnt. Die Veränderungen Weidigs 

3 Vgl. W.gcrnuin, a. a. O., 8. 62. 
3 Vgl. IlIe, a. a. o., 8. a47. 
-1 Wagunuui.  ebendi. 
U3 Verhör Bcc*efl am I. Oktober m. N6iiner. S. 4% . - 

U3-. 
U3 So Eicheiberg. Vgl.: Rehmana, wllhclni: Ein neu# Dokument zur HaarChan 

DamUogenzeit 1882-I=. In: NaEhriditen der Gltßcner HoauchuigacllKh.it. 
Bd. U. W. 5. 111. 

"'1 Vgl. ~8llner. s. W. 



haben den MitVerschwörern zunächst genUgt. Die Sduift, die hier ent- 
standen war, unterschied sich aber von anderen F1- der Zeit. 
M&ten auch die politischen Ziele des radikalen jungen Stuäenten Biich- 
ner den älteren Liberalen suspekt erschhen sein, so ahnten sie doch, 
daß die Sdwift das Volk ansprechen werde. 

Gerade die Veränderungen Weidigs rufen in neuester Zeit die politiscä 
engagierten Literaturhistoriker als Kritiker auf den Plan. Sie beklagen 
die Entstellungen und Verw;asserunSen der Worte dm Dichtem Biichner, 
der h n  früh die eigentlichen sozialen Probleme der Neuzeit erkannte, 
während Weidig und seine poiitiscäen Ideaie vergessen w u r ä u ~  Ea muß 
hervorgehoben werden, daß gerade der Kompmmiß d e m  dem jungen 
Revolutionär BUchner, der von Frankreich wesentliche Amegmgen er- 
hielt, mit dem für liberale und nationale deu-e Ziele kämpfenden 
älteren Weiäig, der mit den lokalen Gegebenheiten aufs kete vertraut 
war, den .Hessischen LandbotenU prägt und ihn zugleich von den zahl- 
reichen F1- des Vormän unterscheidet, die nur Ragen des 
poliüs&en Tageskampfs behandeln. 

Es sind vemMedene Versuche unternommen worden, teils an Hand der 
Zeugenaussagen des Prozesses gegen Weidig und teils dumh Textamlyse 
genauer zu beatimrnen, welche Stellen der Sdwift von BQchner und welrhe 
von Weidig stammen 9. Die Ausaagen Bedcers sind dabei die wichtigste 
Quelle: .Sie unterscheidet idch von dem Originale namentlicä dadurcä, 
daß an die Stelle der Reichen, die Vornehmen gesetzt sind und daß das, 
was gegen die s. g. liberale Partei gesagt war, weggeiassen und mit 
Anderem, was sich bloß auf die Wirksamkeit der constitutionellen Ver- 
ltassung bezieht, ersetzt worden ist.. . Die biblischen Stellen, so wie 
tiberhaupt der SMuß, sind von Weidig . . . Ich kann auch hier noch an- 
fUhren, daß der Vorbericht ebenfalls von Weidig verfaßt worden ist u7)." 
Weidig gab der Sdwift auch den Titel .Der H-e Landboteu. B a -  
lich der Bibelstellen, des Vorberichts und d e ~  Schlusses ist die Aussage 
B&ers eindeutig. Innerhalb der logisä~en Folge der Bti-en Spra- 
che wirken die Bibelzitate oft a b  unpassende Fremdk8rper irr). 

Es ist weniger sinnvoll, bis ins Detail B i i c h n d e  und Wei-e Text- 
stellen zu unterscheiden, als sich die Tendenz der -den Fassung 
Biiainem idarmmachen. Weidig hatte gegentiber Zeuner beteuert, er 
habe Biichners Konzept ,etwas milder abgefaßtU 9. 
Welchen Raum nun die Angriffe gegen die Liberalen e t t e n ,  die 
eliminiert wurden, ist nicht mehr festzustellen. Die dweren Differenzen 
mds&en Biichner und den Liberalen sollen nicht Ubersehen werden, sie 
waren allerdings nicht so gravierend, daß eine gemeinsame Aktion nicht 

---  ~ 

Y Bereit8 in der 1. krithhen Aurpabe von Kar1 Emil Ruwr: aaOrg BUchner8 
Sämmtliche Werke und -&er N a W ,  FrankfwWM. W#. Ritz Berge- 
mann, derren Textulalyrs von lOII in neuenn Aurpabm Ubunommen wird, 
ndmibt zum Tdl auch andere Stellen Weidig zu. Qcorg Badinar, EMmmtliche 
Werke und Briefe. L e w  1Wt, B. Auil., FnnLiurt lB6a. 

U3 Vgl. NOllner, a. a. O., S. WU1. 
Y asciorr, H., a a. 0.. S. l-: S p r a e  d ~ r  ~haoiogm Wcidfji ~inxiagert die 

Kraft unä der BUchner-Spra&e.* 
Y Au.upe Zeuner vom Z l .  November MSB. N8llner. 8. U1. 



mehr möglich gewesen wäre. Biichner war aber die Streichungen und 
Veränderungen Weid@ sehr aufgebracht lm), sie gingen ihm zu weit und 
rllhrten an der Substanz dessen, was er beabsichtigt hatte. Trotz alledem 
zog er seinen Text nicht zurück, sondern arbeitete weiter an dem Unter- 
nehmen mit. 
Es wurde behauptet, Weidig habe ,die Grundgedanken des Manifests in8 
Gegenteil verkehrt, alle Aspekte v d o b e n ,  die Grundtendenz umge- 
sttiipt" lu). Diese Beurteiiung ist nur in ihrem zweiten Punkt zutreffend, 
von einer Verkehrung der Grundgedanken ins Gegenteil konnte nur 
gesproaien werden, wenn Weidfg die Revolution als polithhes Mittel 
abgelehnt hätte. Weid@ politische Ansichten d e m  sich zwar nicht mit 
denen Biirhners, aber er war Uber den Konstitutionalismus der meisten 
Liberalen weit hinaus. Das beweisen seine Anerkennung der Revolution 
als Mittel der polithhen Umgeataitung und seine pragmatische Ansicht 
bediglich des Eides in polithhen Gerichtsverhhren 19, 
Weidig erkannte, wie geeignet Biichners S c h W  sein konnte, die Bauern 
auf dem Lande anzuspden. Auf der Badenburg hatte man sich ge- 
einigt, die Propaganda auf zwei vemhiedenen Ebenen zu betreiben. Eine 
Zeitung für den gebildeten Leser, redigiert von dem ehemaiigen rhein- 
bayrisdien Abgeordneten Schtiierlu), sollte für ganz D e u m a n d  er- 
deinen. Daneben waren revolutionäre Sairiften für  das ,niedere VolkU 
vorgesehen, die von den lokalen Gegebenheiten ausgehen seilten - als 
solche &den BUchners Schrfft geeignet. Denn Büchner gelingt es dumh 
die Kraft und Einfachheit seiner Sprache, den Bauern an Hand von Bei- 
spielen aus dem Ailtag ihre üble Lage bewuDt zu machen und all das 
scharf und eindeutig auszusprechen, was die geknetete Bevolkerung 
arn eigenen Leibe spürte. Waren auch die Liberalen, besonders die Mar- 
burger, Professor Jordan Irr) und Privatdozent Eichelberg 19, ebenso wie 
der Gießener Prof. Hundeshagen gegen allzu revolutionäre Außerungen, 
so erkannte man doch, daß diese Schriit ihre Wirkung tun werde. 
Dozent Eichelberg erklärte in einem späteren Verhörlrs): ,Ich bemerkte, 
daß wenn die geheime Presse weiter nichts als Blätter, wie der bezUgliche 
Landbote war, zu Tage fordern solle, ich mich zu nichts mehr verstehen 
könne, faiia ich mich nicht vor mir selbst schgmen würde." Diese Aussage 
machte ein Mann, du& dessen Vermittlung nach dem Verrat im Som- 
mer 1834, bei dem die Offenbarher Druckerei e n M  wurde,. eine 
Marburger Druckerei gewonnen wurde, durch die dann eine Neuaufiage 
des Landboten ennogiicht wurde. 
Eichelbergs Aussagen und seine Handlungen sind widersprüchlich 14'9. Der 
Widerspruch ist aber nur ein scheinbarer. Die Ursache ist in der unkriti- 

"3 Awraoe Beäcer vom 1. September 1831. NelIner, S. 424. 
lU) V@. Mayer, a. a. 0.. 8. in. 
U3 Vgl. Mo* CaR'iBrei, Lebenserinnerungen, a. a. O., 5.144. 
9 Nailner, S. 101. 

Vgl. NOllner, 8. 42Z. 
Se) Vgi. Nellner, 8. UO. 

Verher vom 26. Mai 18S5, ebenda. 
U3 *D- erhaltene Material der Erinnerungen Eiaielbergn zeigt ebeniiilli, du3 er 

ni&t da8 Unschuldlilamm war, zu dem ihn die Tagesmeinung und lpltcre 
Oeschichtssaireiber gestempelt haben.u Rehmann, a. a. O., 5. 117. 



nchn Besiutzung eriner der Hauptqueilen, agmlim N8lInem 
D a r ~ . . . " n r s u d w n . N ~ * d e r I m % m ~ W m b i ~  
L i n i e ~ ~ ~ ] c l i n t ~ ~ k . I ) a b s b f l t z u b e a ~  
d a i 3 e r A w 8 a g b ~ v o a H M t l l n O e a b r f i p d d i e ~ h n h n t Q h B B d a s  
f%sthdnia des Angekhgbn war efna v m u n g  fm gehdmm &lquibi- 
t i ~ ~ t ~ E s m u Q d a h e r b e i d f a v a n ~ f P  
~rc~$guas8eu>gen-de~---ba~-- 
zuug der Sänüd auf andere, mht soldhe, deren die BWkkm nicht 
h a b h a f t g e w o r d e n ~ i r n d d u r c b V ~ b e Q ~ ~  
d d  Reuet, sd sie a& nur gdmx&e1f milde Eü&ter zu Irr). 

D e r p o ~ t b & e K a m p f g e g e n ~ ~ Q l a g D e r h a t t e I m , , H e 8 s i -  
d e n  Lmdboten* eiae M Kcm1proxnU3 aastands Wm&t. Die L b e m h  
~ ~ G d u i f t Q u d t e a i u n d ~ ~ h f n G r Q a ? s i e n i c h t v ö ~  
~ u n d d e r A u t o r i i e 8 # d n e ~ ~ p a l l t l i # a ; e a V ~ ~  
atarkabänäem. Wefdferpiieitedabeidie-dem, ... mhatte 
denG~tz,daBlnanaWn6enklalnstcnfe710t.~Funir;mcram- 
mehmüsse,wennas&rednstbrannsnsolls;erwarunterden~- 
Banern republikdach unter den ~ t u t f o n e i i e n  c o n r t f t i L ~ "  lq. 

Büdmergabddi~enmusi~hinbeEQgllcndesEri~\lonUrnsture- 
vemrhen, wie de bWer gaxwht worden waren - da6 gemAeiiterte 
Franldufter Attentat hatte dar dtuuich geaeiet. Bedrer twlmert afeb der 
Bedenken BQ&nera sehr geaau: ,Db Vexsuihe, wek4e äian bis je#& 
geznaCnt hat, um die VerhgltWm De!utsdhmb W& er, 
b e n t h e n a u f e i n r r d ~ ~ 1 1 f a r a b e n h a i t s n ~ u n g ~ ~ m a n , w c n n  
es wirkii* m einem Bampf, aui den man dch doch madm mdte, 
gekornm?n w&e, d0n deatdml RaOleruneen U d  ihFbn imhhefchen 
Armeen nidrts Mtte entge&msWen können ab elne bandmoll udbztpH- 
&rkz Ubemie. Soll jemale biC Rwoiutfon aut eine dar&@Wende Art 
a ~ w e r c k n , r o k a n n i r n d ~ d a s b l o ß d ~ i d l e ~ M a s s e  
des V o h ~  g-en, durch deren Z)bsrz9hl riod Cewic&t die Soidateni 
glelcb#un erdrückt werden mii88en. IEs haadelt sich also danim, diese 
O r a ß e Y t a s e e z u I c e w l n n e n , ~ v o r d e r H a n d n u r d u a f h ~  
g- kpnn 9." 
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siehgttendeswegennidrtihrenZwedterreicht,weilaiesidlmit&lg&+ 
genheiten wie Wiener KonCP.eB, F'mmhiheit, Bundestagsoräommm ufspUfsP 

~ ~ t t e n , a l s o m t t m ~ e n P r o b l ~ d i e d i e B a u e r n , w e l ~ c r  
zu gewinnen geites nicht Wmmerniai). Die Lage der Bauern ist in der 
Tat bedallemmmk zugleich aber sind die Bauern eielauai* Sie cdnd 
gieiüwüitig, weii ihnen die materielle Not keine Zeit MBt, sich mit 
poliwen und ethidlen Problesnem a- Sie haben 
,... auesehrnaheUesendenGrllndend&uekeinenSinnfIlrdie~ 
und die Freiheit ihrer Nation, keinen &elFitL von den R&kn des Mea- 
schen uew., sie sind gegen alls das Oeiüwüitig und in dieper Gleichgtutig- 
keitl3enahtihrearlgeb~TrtuegegendieFilretenundihreTh~- 
lcdgkeit an dem iiberaien Treiben der Zeit" 9. 
Wie ist es nun M c h ,  diese Schicht der Bevölbrmg anzusprechen? 
Man muß ihnen wurechaen, äaß sie die Lasten dea Staatea tragen, 
währenä andere den VorMi haben. Von ihrem Grunäeigentum erhebt 
man die Steuern, ,während die CepftaMan leer ausgehen; daß die 
Oesetze, w e w e  über ihr Leben und Eigentum verfugen in den &Hnden 
des Meis, der Reichen und der Staatsüiener befindenY ir)). Dabei 
beüawrt Buher durchaus, äaß das V& isst an keiner Sedte mehr 
eugängiich ist, ,ab m d e  am OeläsackY M). Jedes Mittei, das Volk zu 
gewinnen, muß man benUbeq ,so iange ea noä~ Zeit istY. Er ahnt, äaß 
die BeredtwAWt, eine Revolution zu machen, in dem Augenblick schwinden 
wird, wenn der materielle Zuetand äes Voikes sich bessert. Und m argu- 
mentiert er demenbpmhd: ,Nute eil den Fiireten einfaiiem, dem 
materiellen Zustand des Volkes zu verbcgienq miiten sie iären Hofstaat, 
der ihn- East ohnedem unbequem sein muß, muten sie die batspieligen 
atehenäen Heere, die ihnen unter Uxwthden entbehrfh sein kOnnen, 
vennindenq muten sie den IKtiMUchen Organhlus der staa- 
deren Unterhaltung So groi3e Summen kost& auf einfa&e M p i e n  
zurü- dann ist die Sache der Revoiution, wenn sich der Htmmd 
nicht erbarmt, in Deutaäüanä auf immer verloren. Seht die btrdcher, 
siem-undnihi9dealFüretM- ch... hatallenrevolu- 
tionHren Oeist, der Jennals unter ihnen aufkoÜnmen könnte, tm eigenen 
Fett emWd rös): 

Was untemheidet nun B-er von seinen Zeitgenossen, die auf dem 
Hambacher Fest schwärmerische Reden Meiten und sich an eipem so 
miserabel organisierten Untenrehmen wie dem FmMwk Wachen- 
atunn beteiiigten, und von den biederem Bargern, die in Dgnnstaat 
P m i m f d h t  forderten und sich dann von du Tbii nach Hause is&i&en 
lielkn, afs diesem die 2. Kammer zu oppositiondi wurüe? Büchnw hatte 
cUt lmküsdm Vorbedisigungen für Ekvolution und poUti6&en Umsturz 
beei.liLen. Seine Elug&rift ,hatte den Zweck, die materiellen Inbmaea 



des VoUces mit denen der Revolution zu vereinigen, als dem einzigen 
möglichen Weg, die letztere zu bewerkstelligenU iw). 
In diesen Sinne ist die Tendenz der dea ,,iies&&en 
LandbotenU zu verstehen. 

3. Die erste Ausgabe (Abb. IV) 

Die erste Ausgabe der von Büdrner veriaßten und von Weidig tiber- 
arbeiteten tnlgt den Titel: ,Der Hesshhe Landbote. Erste Bot- 
sämit." Der Titel stammt von Weidig iM) und ist in dimer FormuUerung 
durdmus treffend. Wenn auch die Lage der gepreßten irnd reditlosen 
Bauernbev6lkerung in anderen Teilen Deub&lada ähnlich war, wie sie 
im Landboten beschrieben wird, so wendet sich diese Schrift jedoch 
speziell an die BevOlkerung im Großhenogtum Hemen. Statistische Zah- 
lenangaben aus dem Großherzogtun werden erklärt und die Angriffe 
richten sich gegen die Regierung in Darmatadt. Es werden Beispiele von 
Gewalttaten aus dem eigenen Lande angeführt. 
Gleichsam um der Schrift mehr Autorität zu geben, trägt sie die fingierte 
Angabe ,Darmstadt, im Juli 1834". Von Darm~tadt, der Hauptstadt des 
Großherzogtums, kamen die Anweisungen der Reghune, ihre Gesetze 
und Verordnungen. 
In ähnlicher Weise gingen auch die Veriasser des sogenannten ,Bauern- 
konversationslexikonsu vor. Sie gaben ihrer Fl- den &u6eren 
Anschein, als handele es sich um ein Nadwdhgewerk für M e u t e  W). 
Dessen erste Lieferung war unterzeichaet ,Leipzig im Januar 1831" und 
forderte, angebiich vom angesehenen Verlag Brodchus ausgehend, zur 
Subsisription weiterer Fortsehmen auf. im -* wählte man 
die Form einer Botschaft aus der Landeshauptstadt, w;ahrend die Verfas- 
ser in Wirklichkeit in Gießen b m .  Butz- -rieben und eine geheime 
Druäserei in Ollfenbach die Flugschrllt dnidste. 
Der Vorbericht bringt ~~t Verhaltensmaßregeln für die Leser der 
verbotenen Schrift: es gilt, da8 Blatt vor der Entdedcmg du& die 
Polizei sicher aufzubewahren, es nur Freunden umitamgeben - äenen 
man nicht traut, soli man es nur heimiich hinlegen. Wird da8 Blatt ent- 
dedst, so empfiehlt sich die Ausrede, man habe es bei der Behörde ab- 
lief- wollen. Diener Ausrede bediente sich Minnigemde dann auch bei 
seiner Verhaftung. 
Bereits die ersten Sätze des ,Hessb&en LandbotenU zeigen die gepen- 
sätzllchen Ziele, die Weidig und Bacher mit dieser Schritt anstrebten. 
Das Motto ,Friede den Hütten! Krieg den Palästen!" aus der Franzöaieehen 
Revolutionise) steht unmittelbar vor der Weidig zugeschriebenen 
Stellel6@): ,Im Jahre 1834 aiehet es aus, als würde die Bibel Lügen ge- 
straft. Es sieht aus, als hätte Gott die Bauern und Handwerker am 5ten 

U) eben4a. 8. Ut. 
ui) Vgi. VeFhOr Bedser am 1. September W. Nöliner. a. a O., 8. Ut. 

VP1. Victor. Büdmer ah Poiitiker. a. a. 0.. S. 87 und W. --- - - - ~ -  
uj ~ahl#~mcli de# S&rif&llen Ciamfort i(tr die Soldaten der Elcvolution8heere 

.Guerre aux QPteaux. Paix aux aiaumierern. 
'3 VPi. Ewemberger. Landbote, 8. S. 



Tage und die FUrsten und Vornehmen arn 6ten Tage gemacht, und als 
hätte der Herr zu diesen gesagt ,Hem&et über ailes Gethier, das auf 
W e n  kriecht1, und hätte die Bauern und Bürger zum Oewünn gezählt.u 
Als gegensätzliche Bevölkerungsklassen werden auf der einen Seite die 
ausgebeuteten "Bauern und Handwerkeru auf der anderen Seite die aus- 
beutenden , i X h t a  und VornehmenU genannt. Diese Gegentibersteilung 
führt zu einer zentralen Kontroverse Uber Bedeutung und Tendenz der 
von Weidig vorgenommenen Veränderungen. ,Sie unterscheidet sich von 
dem Originale namentlich dadurch, daß an die Stelle der ,Reichen1 die 
,Vornehmen1 gesetzt sindla)." Es liegt kein Grund vor, diese Angabe 
Bedcers zu bezweifeln. 

In der Literatur wurde besonders dieser Abänderung Weidigs Bedeutung 
zugemessen. Ricarda,Huch zieht den überspitzten Sai1uß, Weidig habe die 
,Reichenu durrh die ,Vornehmenu ersetzt, ,um die Bauern nicht gegen 
das Eigentum auauhetzenu~sr). Selbst wenn Weidig dies beabsichtigt 
hätte, hätte dazu eine solche Abänderung nicht genügt. Mayer folgert aus 
dieser Abänderung und dem WegLaSeen der Angriffe gegen die Liberalen: 
,So wird das Manifest einer Revolution, die bereits eine soziale ist und 
&on im Kampf gegen die Bourgeoisie steht, umgedeutet und zurüdr- 
datiert zu einer Kampfansage der biirgerlichen Klassen gegen das 
monardiische und feudale Regimelss)." Diese Aussage in marxistischer 
Terminologie wird den Gegebenheiten der Zeit und des Ent&ehungsorts 
nicht gerecht, bürgerliche und proletarische Revolution sind hier nicht 
genau gegeneinander abzugrenzen. 

DavidlH), der vom sozialistdsd~en Standpunkt aus die erste WürdigUne 
des "Hessisdien Landbotenu gibt, verzichtet auf eine ähnliche Termino- 
logie und wird auch der SduW viel eher gerecht. "Arm gegen Reich 
s-ert noch genugsam durch, um den bürgerlichen Revolutionären 
den Gedunadr daran zu verderben. Wenn statt der Reichen die Vorneh- 
men gesetzt wurde, so war damit nfrht viel für die Vorstellung des Lesers 
aus dem Volke geändert. In der Sprache des hesskchen Landvolkes fallen 
beide Begriffe nahezu zusammenl~). Wenn es auch einzelne ,Reiche1 
unter den Bauern a b e r  gibt, die nicht zugleich auch zu den Vornehmen 
gezählt werden, so herrscht im ailgemeinen doch die Auffassung, daß die 
,Vornehmen1 und die ,Reichen1 die nämliche Leute sind. Und da zu den 
,Vornehmen' aYch aile Gebildeten gere&mt mmden, so war die Wahl 
dieses Wortes sehr wenig geeignet, die liberalen Professoren und Doktoren 

10) am 1. September 11)7. N6llner. 8.42s. 
U) VgL Euch. Rlcarda: 1048. Die Revolution deii U. Jahrhundert9 in DeutirchlPnd. 

(Neuamgabe d u  Werkm ,,Alte und neue Götter*. ZUrich lffl.) S. U. 
Ui) Mayer, a. a. 0.. 8. 161. 
M) Vgl. David, Eduard: a. a. O., S. 9. 
ir) Der synonyme Gebrauch von ,,Reiche und Vornehme findet iich auch in der 

rn- d u  gro~herzog~chen Leutnant. wilhelin multz: mag- und Antwort- 
bUdUein Uber Ailerlei, w u  im deutmhen Vattrluide bemnderr Noth thut. Für 
den deuta&en BUrgers- und Bauersmann. Deutrchluid W. Text bei Schultz, 
Wiihelm: Briefwwhsel ein# Staatßgefangenen und seiner Befreierin. Mann- 
haim 1846. Bd. t. ,,Einzelne Reiche und Vornehme leben gar Uppfp und cichwel- 
gerlrdi, nllhrand mancher ahrllche und fleiBige Btirger und Bauer große Noth 
leiden mm, schwere Abgaben bezahlen, SciIuiden machen und nah  obendrein 
von rogmamten vornehmen H e m  gehudeit wirda. a. a. 0.. 5.47. 



mit der Schrift zu versöhnen; sie waren in beiden FWen in der V o W -  
lung des Volkes mitgetroffc11." 
Eine spätere Briefstelle Büchners, ,das Verhältnis zwb&en Annen und 
Reichen ist das einzige revolutiodlre Element in der Weltu lcs), wird oft 
herangezogen, um Büchners Autfassune über die Revolution zu verdeut- 
lichen. in diesem Zusammenhang gilt es allerdings zu beachten, daß diese 
Aussage nach den gdei ter ten Plänen der oberhemidien VexwAwörer 
erfolgte, vielleicht sogar als eine Reaktion auf das, was g d e h e n  war, 
denn es war deutlich geworden, daß in bäuerlichen und kleinbiirgerlichen 
Verhältnissen, auch wenn das Elend not& so groß war, nicht jene ein. 
deutige Frontstellung d e n  zwei Klassen gegeben war, die sich fi 
spaterer Zeit in industrieländern findet. 

Eine Revolution der Eigentumsverhiiitnisse im Sinne einer Enteignung 
der Besitzenden durch die nicht Besitzenden ist wohl in einer industriel- 
len Oesellschait, in der eine große Masse von Proletarlem wenigen Eigen- 
tümern der Produktionxnittel gegenifbersbht, denkbar. M6gUch ist sie 
auch in gutaherrlichen VerhUbWen, also dort, wo der -tcr in 
proletarischen Verhältnissen die Güter von Großgrundbesitzern bewirt- 
e Die soziale Struktur des oberhessWen Gebiete war irn 
19. Jahrhundert dadurdi bestimmt, daß in den Dörfern und Kleinstädten 
neben den Kleinbaueni auch Handwerker und Heharbeiter lebten, die 
zum Teil im Nebenerwerb ihre kleine LandwMddt  bdrieben. Die Zahl 
der Gutshöfe war gering und dadurch auch die Zahl des -ter- 
proletariats. Das Gesinde der mittleren Bauern lebte in pa-en 
Verhältnissen ,in der Regel in der Famiiieng- des Dienst- 
herSn" 161). 
in der Geseilxhaft des Vormärz im Großhemghn Hessen-Darmstadt 
waren die Khssengegensätze mehmhichtig und vidfliitig. Der Adel, des- 
sen Vorrechte nur langsam abgelbt wurden, hatte eine, selbst in der 
Verfassung verbriefte S o n m u n g .  Er war, d a d d  daß er die hohen 
Beamten- und Offiziersstellen innehatte, die eigentliche StUtw der groß- 
herzoglichen Regierung. Gegner des Adels waren einmal die liberalen 
Bürger, die sich gegen dessen V-tliche Privilegien wandten, 
und zum anderen die Bauern auf dem Land, die unter den Adeisprivile- 
gien ihrer ehemaligen Herren, wie Wald- und Weid-te und Vo-te 
auf dem Gebiet der lokalen Gerichtsbarkeit, zu leiden hatten. 
Der m t u m  einiger Bürger, die sich in Handel und der nur sehr 
zögernd entstehenden Industrie betätigten, setzte diese sowohl in Gegen- 
satz zur armen Bevölkerung als auch zum Adel, der die aufsteigende 
Bourgeoisie fürchtete. Dementspxmhend zwie&Utig war in dieser Epoche 
die Haltung der politisch aktiven Liberalen. Sie beweg- idch zwischen 

'9 Vgi. Brief an Gutzkow, (lommer 184S. Werke, 8. +¶Si-. 
U3 Vgi. Müiier. Ftdnhud: Die Refmen und die Vornehmen. In: HaWIe Heimat. 

W ,  M. 4, 8.14. Bdhge zur .Glcßaner Frcicm Prmae". Dazu auch: fcitz, a. a. 0.. 
8. M6: In den Mueriidhen Betrieben biideta die %&Wügmg von Geahde eine 
Seltenheit. Tageiöhner wurden hier nur in den nrbeitdntendvm J.hreaeitcn 
von den grö-ea Bauern der Wetterau verwandt. D& paßa Hshn;inl der 
Mueriichea bedurfte zur jedoch nur der Arbeltr- 
krptte d a  Inhabum und reiner FamWe. (Dort auch eine hptiprechende StaUatik.) 



iem Adel und der Masse des Volkes. Oft waren sie zwar Wortiahrer des 
unzufriedenen Volkes gegen die herrschende Aristokratie, aber zugleich 
hinderte sie ihre gesicherte wirtschaftliche Situation daran, radikale 
Forderungen des ,P6belsu zu unterstützen. Der Aufruf E. E. Hoffmanns 
in den Unruhen von 1890 zeigte das in aller D e u W e i t .  

Von diesen Gegebenheiten des Großhemgtums Hessen mußten die Ver- 
fasser des ,Hessischen Landboten" ausgehen. Sie erklären auch zugleich 
viele der als inkonsequent und widersprüchlich bezeichneten Steiien dieser 
Flugs&&%. In einem bllueriich und iüeinbürgerlich geprägten Gebiet lq 
galt es d c h s t ,  die für das Gelingen einer Revolution notwendigen brei- 
ten Volkssdilchten zu gewinnen. Aus diesem Grunde wollte Weidig nicht, 
daß durch Biichners Gegeniiberstellung arm - reich, weil sich dieser 
Gegensatz in jedem Dorfchen fände lm), die für ein erfolgreiches Vorgehen 
gegen die he&ende Regierung notwendige Einheit der revolutionären 
Bewegung gefährdet werde. Bei allen vorhandenen Gegensätzen der ein- 
zelnen Kiassen unterehander gab es j e d a  Gegner, die den Liberalen 
und der Masse des Volkes gleich verhaßt waren, Militär, Beambmchft, 
die instrumente der Monarchie, ,vom Polizei- und Kreisrat über die 
Otiidere bis zum allmächtigen Minister des Großherzogs und seinen 
Helfern" 170). 

Die Bezeichnung ,die Vornehmen" ist eine gewisse AbschwHchung Wei- 
digs, resuitierend aus den gesellschaftlichen Gegebenheiten Hessens. Die 
Kehrseite seines Strebern nach einer einheitlichen revolutionären Aktion 
blieb nicht verborgen: die politischen Ziele vieler Liberalen waren mit 
den bered?tigten Forderungen des Volkes nicht in Ehklang zu bringen. 
Denn ,das Leben der Vornehmen ist ein langer Sonntag, sie wohnen in 
d 6 n e n  Hausern, sie tragen deriiche Kleider, sie haben feiste Gesichter 
und reden eine eigene Sprache; das Volk liegt vor ihnen wie Dünger auf 
dem Acker" 171) " " . - .. 

*f .,$ ..T,, L4 C;=",- P:, 

Eine wesentliche Neuerung, -die d& .Hessische Landbote" anderen Flug- 
schrifbn voraus hat, und die ihm zu einer besonderen Wirkung auf die 
Massen verhilft, ist die ge&idrte Verwendung der Statistikln). Die 
amtliche Statistik ist für Biichner nicht trodsenes Zahlenmaterial, sondern 
er versteht es, dieses agitatorisrh zu kommentieren. Der Mann aus dem 
Volk soll einsehen: die Abgaben, die ihm abgepreBt werden, sind viel zu 
hoch, sie werden nicht zu seinem Wohl verwandt, sondern um einen auf- 
geblähten Apparat von Scharotzern, an dessen Spitze den großhemg- 
lichen Hof, zu unterhalten. Von Weidig hatte sich BUchner eine Statistik 

U) Die durch unhbtoiiKae Betrachtung der FlugmiuUt ent8taadene Krltik ,,groß- 
dpdümhc und fndustrieiie VerhäitnhP ~ i e n  nicht be-chtigt worden. W 
z. B. bei Honignwm, a. 8. O., 8. $8, irt Ubfxhaupt nicht zu rechtfertigen. 

U)  V@ SchWer, Muttn: Vortrag in . .  . , 8.8. O., 8.92. 
rn) Vgi. -er, 8. a. O., S. 14. 
1") Emembmger. L.ndbote. 8. L 
TMayer, a. a. 0.. 8. 188: ,,Zum eniknmril hat der poiiümhe Pamphletist in 

Deutlchluid von der ,Waffe Statistik' Gebrauch gQlUmt." Ne- amtlichen 
zahlen veriQptcn die Verfasser d u  ,,Landbotana wohl auch aber du ,,Raadbuch 
der Statistik der Großhermgthulpl Renen. .  . * der QitOaner Ordin8rius für 
Sta- und Cameral- Aupurt hiedridi Wiiheim Crome. Darm- 
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des Landes geiiehen und sie nach Beendigung seiner Schrift wieder an 
ihn n i r ü d t g ~ i c k t  17q. Und dann geht er ans Werk. 

Die staatlichen Gesam- von 6 363 363 fl. werden zunäht auf- 
gegliedert nach ihrer Herkunft: ,Dir& Steuern, Indirecte Steuern, 
Domänen 19, Regalien, Geldstrafen, verschiedene Quellen.* Sie sind „der 
Blutzehnte, der vom Leib des Volkes genommen wirdu in). Braucht der 
Staat wviel M d ,  um die Ordnung zu erhalten? Er unterhält damit 
zunächst seine Beamten. ,Ihre Anzahl ist Legion: Staatsräthe und Regie- 
rungsräthe, Landräthe und Krdsdthe, Geistliche Räthe und S&uir€tthe, 
Fhanzräthe und Forsträthe usw. mit allem ihrem Heer von Sekretären 
usw. 179." Diese Aufzählung von verhaßten Staatsdienern soll zeigen: ,In 
Ordnung leben heißt: hungern und geschunden werden I)." 

Aufgeteilt nach den Ressorts folgen nun die Ausgaben der einzelnen 
Ministerien: Das Innen- und Justkmhbterium 179 1 110 601 fi. Die Ge- 
setze dxuammengehäuft aus willkUriichen Verordnungen d e r  Jahrhun- 
derten 179) sind für den M t  suchenden Bürger nicht ver&hdlich - sie 

. sind ,das Eigenthum einer unbedeutenden Klasse von Vornehmen und 
Gelehrten, die durch ihr eigenes Maalwerk die Herrschait zu- 
sprichtu 110). Das Volk war längst ohne Vertrauen zum Recht, das zeigten 
die KlagsdwMten der Gemeinden deutlich; was B u h e r  hier aussprach, 
das gab dem beetehenden Zustand nur zu deutlich Ausdruck. Die Kosten 
für einfache Re&tsgeschäfk waren immens hoch - oft iießen sie den 
annen Biirger Abstand nehmen, sein Recht zu suchen. ,Kiagt einmai, daß 
ihr der WillkUr einiger Fettwänste tiberlassen seyd und daß diese Willkür 
Oesetz heißt, kiagt Uber eure verlorene Mensch-te: Wo sind die 
Gerichtsh6fe, die eure Klage annehmen, wo die Richter, die reditsprächen? 
- Die Ketten eurer Vogeleberger Mitbürger 181), die man nach Rodrenberg 
schleppte, werden euch Antwort geben ur)." 

Das Ministerium der Mnanzen vem&ih& pro Jahr 1551 520 fi. Die Auf- 
gaben dieses  ums werden mit dem eindringlichen Beispiel des 
Bauern, der die Leistungsfähigkeit seines Viehs abschätzt, verdeutlicht: 
,die Herren in Fräcken.. . legen die Hände an seine (des Volkes) Lenden 
und Schultern und rec4nen aus, wie viel es not% tragen kann, und wenn 
sie barmherzig sind, so geschieht es nur, wie man ein Vieh schont, das 
man nicht so sehr angreifen wiil 1qsn 

Die Aufzählung der Ausgaben fiir das Miiitär (914 824 !L) nimmt BWmer 
nun Aniai3 sehr MWer Bemerkungen Uber den Sinn dieser Einrich- 
tung. Schon in seiner Straßburger Zeit klagte Btichner über die „rohe 

"'9 80 BeCku. Vgi. Nöiiner. S. 4B. 
"'9 Rai-e. a. a. O., Bd. 4, 8. 111, polemidert gegen Bilchnexs Verfahren, PU& 

die Einnahmen aui den Domlinen zu den Abgaben zu zähien. 
Enzemberger, Lanäbote, 8. 6. 

'9 eknb.. 8. 7. 

mj Die ~eruridien T8 ,,RädeisführeP von 1830. 
Y Enwuberger, Luidbote, 8.8. In Ratenberg befand dal d u  Gefängnis. 
U) eben*. 



Militärgewaltu lw), das Mittel der Fürsten, ihre Herrschaft zu erhalten. 
Im Landboten mischt sich Spott aber die Soldatenspielerei der Kiein- 
fürsten mit Verbitterung: Die Söhne des Volkes bekommen .einen bunten 
Roäs auf den Leib ein Gewehr oder eine Trommel auf die Schulter und 
dürfen jeden Herbst einmal biind schießen, und enählen, wie die Herren 
vom Hof und die ungerathenen Buben vom Adel allen Kindern ehrlicher 
Leute vorgehen und mit ihnen in den breiten Straßen der Städte herum- 
ziehen mit Trommeln und TrompetenU. Sie sdilitzen nicht das Volk vor 
äußeren Feinden, sondern den Fürsten vor seinem e@enen Vok  ,Sie 
sind die gesetzlichen M6rder, welche die gesetzlichen Räuber schlitzen lw)." 
Eine Andeutung auf die Vorgänge von Södel 1830 genügt als Beweis Mr 
die Aktualität des Gesagkn. 

Für Pensionen werden jährlich 480000 fl. aufgewendet. Diese Summe 
erklärt sich aus der großen Zahl von Beamten, die Handlangerdiemte 
leisten ,bei der regelmäßigen eingerichteten Schinderei.. . , die man Ord- 
nung und Gesetz heißtu lse). Staatsministerium und Staatsrat verbrauchen 
jährlich 174800 fL Der Fürst und seine nädute Umgebung sind unter- 
einander verbunden durch ein System von intrigen und Abhängigkeiten. 
Ein schärferer Angriff als die Feststellung: ,die größten Schurken stehen 
wohl jetzt allenvärts in Deutdhnd dem Fürsten am näduten, wenig- 
stens irn Großhemgthumu 18'9, ist gegen die fürstiichen Berater, an ihrer 
Spitze du Thil, bis dahin nicht ausgesprochen worden. Das ist eine andere 
Sprache als die der liberalen Opposition in der 2. Kammer. 

Es folgt ein Weidig zugesprodienes Bibeizitat (Mi& 7, 3 und 4). Ver- 
schiedene Beispiele aus der Literatur sollen nun gegenlibergestellt wer- 
den, um zu zeigen, wie die Einfügungen Weidigs beurteilt wurden. 
Treitoaikeiw) bezeichnet sie als ,erbauliche Redewendungenu und be- 
dauert, daß Weidig an diesem ,,wildradikalen MachwerkU mitarbeitete. 
Für den Sozialisten Mehring I@) wirken die ,bibWen Kdbtellenu 
entstellend. Mayerlm) sieht die Bibelzitate ,,neben Bliämers SM und 
Diktion dod~  als fremdes und entkräftigendes Elementu an. Den Literatur- 
historikern sind die EMügtmgen Weid@ ein uniiebsamer E i n m  in 
die Dichterworte. Die AMlnderungen und Hinnifiigunsen Wei- ent- 
springen nicht alle der gleichen Absicht. Die Bibelzitate spielen dabei 
eine besondere Rolle. Die Erklänuig Trei-es, Weidig habe als glh-  
biger Christ und protestantischer Pfarrer änbtliche Elemente in ein 
atheistisches Pamphlet bringen wollen, befriedigt nicht ml). 
Die Ausgabe von 827772 fi. für das großhenogliche Haus und den 
Hofstaat nimmt der ,LandboteU zum Anlaß, nicht nur die Person des 
Landesfürsten, sondern die Institution selbst anzugreifen. Das Gottes- 

*) Vgi. Brief an die Famiiie vom 6. April -, ähniich auch Brief vom 27. Mai. 
Werke. S. äEOB81. 

1 9  Landböte, S. 0. 
*) Landbotet S. 0. Vgl. Brief an den Landrat von M e l d ,  der zeigt, wie man Uber 

die Hbhe der Pensionen dachte. 
ebenda. 8. 8. 
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un-t ist GaendieMt - dte mr&n sind niait 
Sachwalter einer gottanadten Ordnung, sondern Mclrer dem Tauiek Die 
Zeit des mittelaltarlichen Kab&um wird idealhdert daFgegwt: "Die 
deutschen Fürstm dnä keine redihdßige Obrigkeit, madam die recht- 
mMige Obrigkeit, den deutschem KaPller, der vormals vopl Voike frei 
gewäbit wurde, haben sie seit hhrhunderkm veraditet und endiich gar 
verrathen W)," 

BWmer venichkt w e n  auf WundMider, er dk Zustände 
der Gegenwart ddrh@i& auf: ,Der Ftbt ist der Kopf dem Blutige& 
der aber euc4 hinkrischt, die Mtnirter sind seine Z1Lhne und die 
Beamten sein Schwanz Die hmmigen Mägen aiiep vomeben Herren, 
denen er die hohen Stellen verthtilt, sind die S&ü@d@fe, die er dem 
Lande aetzt . . . Der PW8bmmmt.l ist der TepPaa, auf dem die 
Herren und 1)amen vom Adel unä Hofe in ihrer aadlliait Obcreinrmder 
wtll#n-mitOrdanundBIlnderndeckendeihre~nOraundmit 
kostbaren G e w h h m  Meiden sie ihre adtzigen -bar. Me TBchter 
des Vom sind ihre Mägde und Huren, die Sohne des Volks ihre LaQualen 
und Soldaten ur)." 

Als letzter Posten ckr Staatsaußgaben eri#aeinen 18 000 fi. für dic Land- 
stände. Zur Erkiärung der Enbtehw dieser Einrichtung folgt ninaehirt 
ein Bericht aber die &schichte seit der FmMsMm Rewhtkm. Sinn 
und AuZgabm einer V o l k s v ~  werden in M t  mmtänäiieher 
Sprache daqgesteiit 

Der Stii Weid@ und der Btichnem sind sehr verdtieden, dbria Wiäer- 
spnicn ist zweif- eine beäeutende Schwäche den Laadboten. Im 
Gegensatz ni anderen stellen weis In denen er sdne p o l l w e n  vor- 
stellwen entwiäcelt, sind die ausgewählten Bibslsteiien & treffend 
und ein Outer +leg für das vorW &sagte, dem sie verdetatiichen, daß 
die Zuiltla&e in Hessen nicht in Einbne zu bringen dnd mit den Forbe- 
runeen der Bibal. Mayerw) hat mit Recät auf gewime JhiMbiten m 
Aufrufen Thomaa Manzem hfngewienai. 

DasVerfahmlBOarns tr ,durd idne in~scn l~BewaLi ( thnnemi t  
Hilfe von staüstkben Unteriagen die Ungerechtigkeit der b4irtchenban 
Zustande anzuprangern, M ein wiriwams Mittel der polltai9hm Agita- 

3 Oanrlle  ab^^ ntdit ntbglm. AuQ in den alir. BaemaoaQben ist aie 
nidit ~~. 

"9 l4memberger. Lalmmt8, B. ll. Badlmr nennt dch in afnam Brw ui QutzLow .... LmhVaahnr  dar Manier I h B f b w a ö  undMlrndund&rP.rM, die 
immer rtidcwirtr ins Mltteiaiter greift, weii sie in der Gegenwart Laiaan Platz 
aurilllltn kannm. Werke, 8. UO. 

W) EnzeMberger. Luulbote, s.10Ll. 
Y..  . . wangeUs&e Zitate, die in Ihrer Ableitung iodrler KunprWdorungen aua 

den Wortui der BQriit.. . ui die Forderungen der a-en Bauern 
ThOmU MaazeIm gelmhnen.- Mayer, 8,168. 



tioa Das Einfügen biblischer Bele&!sbUen für das ist ein weitere8 
Wttelus). Indem Weidig es anwandte, grdft ar in Buhers  Konzeption 
ein, der materiell Die Bedatuf~8 des WekWmben Ver- 
fahrens liegt in seiner pmktbdken WirEsamlcet. Die Bibel war für die 
hesshhen Bauern dieser Zeit eine Autorität wr), die zählte. Zustände, die 
mit den Forderungen der Bibel nicht in Ehklang standen, wurden auch 
von dem Teil der B e v o l k ~ ~ ~  als u n g d t  erkannt, der nicht ni 

- politk&er Aktivität neigte. Weid& kannte aus eigener Anschauung die 
Mentaiität der BevöIltenua die hier angesprochen werdea sollte. 

Wenn auch BU-er theoreW Weidig weit aberlegen war, die Anschau- 
w e n  -er Staatsdenker Eannk und aber einen weiteren Hori- 
zont verfügte, eo besaß Weidig doch die g r ö h  prakäsdie Erhhmw. 
Das gemeinsame Vorgehen der beiden zeigt trotz aller DWemma und 
der daraus entstehenden Schwierigkeiten, daß beide bereit waren, von- 

2 .  einander ni lernen und Abstriche von ihren eigenen Vorstellungen ni 
machen, und sei es auch nur unter dem Zwang der Situation. 

- Den Franzosen, dem Volk, das als erstee die Freiheit erlangte, gilt die 
Bewunderung der deutschen Revolutioaäre. Das Zeitalter Napoleons, dem 
die Fmmmm ,ihre Freiheit Mr den Ruhmu ioc) verkauften, ist nur eine 
Episode. Die Jahre der Reaktion unter den ,di-en Bourbonenu 
werden als ehe Strafe Gottes darsmWlt, ,damit Frankrdch eich b@kehre 
vom Götzendienst der erblichen K ö n i g s h d a f t  und dem Gott diene, 

= der die M d e n  frei und gleid~ geschatfenU M). Der Konstitutioaallamus 
in Deu- und seine Entstehung eind Be- am Volk. , M t  uns 
einen Theii unserer Gemalt abgeben, dai3 wir das Obrige -W.. . 
und dtterad vor Furcht warfen sie (die Mlrrten) einige Brocken hin und 
sprachen von ihrer Gnade. Das Voik traute ihnen leider und legte slch 
au Ruhe wr).* 

Auch die Verbmmgen Deutschlands sind ,Nichts als leeres Stroh, woraus 
die Fürsten die K6rner für sich herausgeklopft habenu. Die Landtage 
sind ,Nichts als langsame Fuhrwerke, die man einmal oder zweimal wohl 
der Raubgier der Fürsten und ihrer Minister in den Weg schieben, woraus 

, man aber nimmermehr eine feste Burg für deutsche Freiheit bauen 
&, ; kannu Ba). Diese deutlichen Vergleidie aus der Sphäre der Bauern sind 

geeignet, ihnen sonst &wer VerMndliche Sachverhalte zu verdeut- 
lichen. 

Der Inhalt der V- des G r o ~ ~  wird in eefnen kriti8chen 
Puakten, dem Wahlgesetz, den absoluten Rechten des Großherzogs, der 
iiußerat b e d u h k h  C3esekdnitiative der Land&&& rlldmi&tcllos 
anaiysiert. ,Ehe solche VerIassung ist ein jämmerlirh Dingwa)." Die 

''9- Versltldle die gram wirk8amkelt von Lunaniir, Parole# d'un orog-t. 
"Wenn CI Autodtüten für sie gab, io w a m ~  CI M a l  und Jamiu. und keinen- 
weg8 Robsrpierre und Balmuf", Eneanrberger: Poiitia&tr Kontext, 8. 51. 

W )  LuidbOte, 8. U. 
Y) e- 
"9 abmd., 8. 14. 
"9 ebenda. 
"9 ebenda, 8. U. 



Frsy: ,Was ist von Ständen zu srwartsa, die kaum äie alPllden F- 
e f n e r u m r e l l I l s n V ~ a i ~ ~ " W o ) , W a b a ~  
g e a e n d k ! u b a P I e 5 . w ~ h a t t t ~ ~ n t L s a & A . n l r l f i a  
B [ t c h n c n ~ d ß s ~ ~ ~  

~ ~ ~ i H a t ~ w O h l w i ~ W ~ M l r t i o n  

n i e P i C 2 Q l d r g a a t i m o a t a W o s t b Q o ~ ~ I M r O U m s q :  

Wie mii' nun ein umes l3amI-&FQrrteo- 
h%n*ehift ~ M ~ ~ c I E ?  

~ , ~ ~ ~ V O U T h u t ~ ~ I c r k a r & b - d t J a h r -  
~ ~ u n d t a d l l c h g a r ~ " - ~ $ U - ~ b e r  

Ildr auf~Bimnesa 8 t a a H -  bnihbnde l3wbn 
durrh B&tm a4tsaa:anatzthabe. 

~ ~ a ~ e ~ h s a n ~ ~ a & - ~ a s d e r ~ ~ a l o e o -  
~ I d c l i l l . l q a r t a r E a n d e s ~ t 8 r a  tQr 
eise mit dan Volbwilh in E h k h g  Xur 

")cbcmdrr. 
U) , tuidbots, 8. L). 
9-e aß8 wiao "Der Bauer in - --,rniaa-. 

Ym. V*: GeWrW Auguct m: W Q k  und Brlrids. A-. Lß@sig 
=a.=. 

"9 *)I Laaaete, 8. U n T .  
I*) abaad.I 8. W. 
I)eband..8.U 



Außerungen Mitverurteilter im ProzeD seit 1835 geht hervor, daß er in 
den Jahren seiner revolutionären Tätigkeit auch die Republik nicht mehr 
völlig ablehntem). Es ist eine gewisse Wandlung in den poiitischen An- 
sichten Weidigs zu Beginn der dreißiger Jahre festzusteiien, jedenfalls 
wird man ihm nicht gerecht werden, wenn man ihn nur als deuts&tümeln- 
den Schwärmer für Voikskaisertum und Konstitutionaiismus darstellt. 

Hier giit es nun, an Hand des Textes das Staatsideal des ,HessLschen 
Landbotenu aufzuzeigen. Das Reich wird ,als ein Freistaat mit einer vom 
Volk gewählten Obrigkeit 110) wieder auferstehenu. Gott wird es ,zu einem 
FreistaatU verjüngen. Das ist eine deutliche Antwort. Die Benutzung der 
Bezeichnung ,Freistaat" 211) für den franz6sisben Staat nach Abxhffmg 
des K6- und Hinrichtung Lud* XVi. zeigt, daß mit dem 
Terminus ,Freistaatua2) die Republik gemeint ist. Trotz Ideaiisierung 
des Vollrskaisertums im Mittelalter ist irn ,Hes&&en Landbotenu nicht 
davon die Rede, daß ähniiches aud? für eine nikfinttige Ordnung gefordert 

Dem geknechteten Volk sein Recht zu versädfen, war das Hauptanliegen 
der beiden Verfasser des ,Landbotenu. Beseitigung der unhaltbaren 
ZusUlnde durch Gewalt, ist der erste Sdwitt. Der ,Landboteu ist zu ver- 
stehen als erster Aufruf in einer geplanten größeren Agitationsweiie. Das 
Volk zunä&st einmal aus seiner Resignation aufzurüttein, ist vordring- 
licher als detaillierte Erörterungen über eine kthftige Staatsform. 

Der Schiuß zeigt no& einmal deutlih, wie Weidig und Biichner von ihren 
vemMedenen poiitischen Standpunkten aus diesen ersten Scäritt zu 
gehen versuchen. BUchner wägt nüchtern und sachiich: ,Hebt die Augen 
auf und zählt das Häufiein eurer Presser, die nur stark sind durch das 
Blut, das sie euch aussaugen und durch eure Arme, die ihr ihnen willenlos 
leihet. Ihrer sind vielleicht 1OOOO im Großhemgthum und Euer sind es 
700 000 und also verhält sich die Zahl des Voikes zu seinen Pressern auch 
im übrigen Ileutschiand M)." Und daraus zieht er die Konsequenz: ,Es ist 
einerlei, wo die Scheinleiche zu zucken anfängt.. . erhebet euch, und der 
ganze Leib wird mit euch aufstehenu 

Den Apotheker Ernilt FrohUch aus Eliwangen wollte er dazu bewegen. . . .tUr 
eine deutildie Republik mitzuwirkenY. NOllner, S. 101. &&a: Er war kein 
,,heftiger Bspubllkanei, NOiiner. S. >B. An anderer Stelle: ,a war unter den 
Republiiunsrn repubiikaniad'~ unter den Con6titutionellen coMtitutioneUY. NOll- 
n a ,  S. 42% Zeuner: Befreiung vom Abroluthaua war sein Eauptnel. Naiiner. 
8.m. Moritz C&&, Lc-aungen, betont. da8 ea Weidig mehr um 
die Volkafreiheiten als um die Staatsform ging. a. a. 0.. 8.144. 

'U) Waa für eine Obrigkeit das sein wllte. bleibt unkiar. Vgi. h i a  auch die Forde- 
rung d a  atiddeutildien Liberalen I. A. G. Wirth nach einer Republik mit einem 
ahetzbaren Wahlkaiser an der Spitzc. I. A. G. Wirth: Die Rahte d a  deutschen 
Voike8. Eine Vertheidigungarede vor den A68iaen zu Landau. Nancy; im 
September WS.  

(Y) LandbOte, S. 1s. 
9 Audi NOiiner hebt die Bedeutung den Beg- bereita durch gesperrten Drudr 

hervor, S. 106. 
'9 Anders Mihm, a. a. 0.. S. S65 und 87S ff. Auch Mayers Urteil: ,Weidig llDt da8 

W e s t  in V o ~ t u m  und Komtitutionaiismus enden". trt unrichtig. 
a. P. o., s. la. 

'9 Enzenaberger, Landbote, S. U). 



Weidig dagegen epricht die Glaubigkeit der Bevölkerung an und ver- 
kUndet: Gott wird die Sache der Revolution untemtfttzen, ihn gilt es 
anzurufen: ,Und bis der Herr euch ruft durch seine Boten und Zeichen, 
w a d i e t u n d r O a t e t e u r h i m O e i r t e , u n d ~ i h r ~ u a d k M e u r c  
Kinder beten: Herr, zerbrich den S W e n  unserer Treiber und laß dein 
Reich zu uns kommen, das Reich der Amen 

C Minnigerodea Verhaftung und Büchners F 1 d t  

In Otltenbach a m  Main in der Dnsdcetei des Bu&händiers Kar1 Preller 
war der Landbote in seiner ercrtan Auflaee im Juli 18819 gedx'wkt 
worden. Die HBhe der Auflaee ist nicht bekannt. Um die V M h W  im 
Großhenogtum voxzunehmen, wurden die Exemplare dort von den Ver- 
s&wörern in kleineren Mengen abgeholt. Wie die VerhalteMmaßreeeIn 
im sog. Vorbea3cht vermuten laesen, wurde die Schrllt Bauern und 
BUrgem heimlich zugestellt oder unter die Tür g d o k  Die Gießener 
Studenten Minnigeroäe und Sdriitz waren Ende Juli in m b a &  ge- 
wesen, um dort Exemplare abzuholen. Als am 1. August 1854 Aäinnigemäe 
nach Gießen z u x f i d s k ~ ,  wurde er am S e l M r  verhdbt. Dirr U m -  
sität8riäater Geogi hatte von Dam&adt, wo eine Anzeige edngeganem 
war, imhküonen erhalten und den 2-den budb erwartet. 
Der Bericht des hnermhbteriw in Darm8bdt vom 2. AugUrt 1848 taßt 
die Vorgänge wie folgt zu8ammenru): ,Eil war uns die Auzeiee W e -  
kommen, da6 eine angeblich in Offenbach gedru* revolutioaäre Sriiritt 
in diesen Tagen von den Studenten Minnfseroae und S&iifz zu Gießen 
in Bergen bei OKenbach abgeholt und zur weiteren VenmihW von 
denselben nach Gießen und Darmstctdt gebrachtwerdende. Wir sendeten 
deshalb den Ghg. Regierungsrath von M t o l d  mit den geeieneten 
Aufträgen nach Offenbach, welcher von dort den Ghg. Univerrdtätsrichter 
Georgi zu Gießen zur Ergreifung der erforderlichen Mai3regtin von der 
erhaltenen Anzeige in Kenntnis setzte." 

Die Verhaftung war auf Grund einer Denunziation des Butzbacher 
BUrgers Konrad Kuh1 erfolgt. Kuhl, der & Bauer in Butzbach lebte, war 
verarmt, hatte sein Besitztum veräui3ert und sich mit dem Gedanken der 
Aywanderung getragen. Mit Weidig hatte er sich zei- nicht ver- 
standen, & dieser ,,gegen ihn i n m  habe, ab er -- 
gehülfe und Kirchenvorstand habe werden wollen" tu). Nach der Aussage 
Zeuners, eines Butzbacher Handwerkers, der auammen mit Minnieerode 
und Schütz in Offenbadi gewesen war und ebenfails von der Denunziation 
Kuhls betroffen wurde, hatte sirh Kuhl dann aber 8orn 1832 dem Kreis 
Weddiga angeschloasenr#). Er zeigte ,grofien Eifer für revolutionäre An- 
sichtenu, und Weidig s&enicte ihm ,ein unbedhgba Vertrauen und nchien 

IU) ebenda. 8. 19. 
3 V g i .  da8 Ge8thdni8 Ciemmr am 14. April l8SS. ALkn d a  Oh2Si. aO19CriChti 

Gie8en. 8bgedruart bai ViMor: B m e r  ab Poiitiker. a. 8. 0.. 8.1Ol. 
U') vgl. Luldbotc g. Awg.). 8. a. 0.. 8.1. 
ni)~cte+a d a  ~ b g l . - ~ g i .  UniverdtitrrlOtcn zu aie8en. Betr. die Vrrtuun(l. 

VemkUUtigung und Verbreitung rwolutionirer BrMften W. lU5. 
3 V@. Nbiiaer, 8. 8. 0.. 8. SM. 
P3 NbIlnrf, Mapt C 8. U. 



damals in freunä&mfWchen VeriiH1bhxm mit ihm zu lebenU=). Sehe 
s a r k c h t R ~ e L a g e u a d e v e n t m U ~ n a c h ~ ~ c a t  
gegen Weidig weqen frääerer IWnkmm i h b n  Kuhi ann V d t e r  
werden.DieArtundWeise,inderKaahiseineDaiunziatiomnaachimd 
nach mit gerissener G e s c i t ~ ~ t  verkaufte, werien ein bezdch- 
nendes Licht auf seinen Charakter, aber auch auf das 
des Großhenogtumß. 

Im M- 1833 hatte Kuhi begonnen, den Beh6rden von geplanten Aktionen, 
von denen er d t e ,  Mitteiiung zu machen. Zunächst war der württem- 
bergkhen Regierung die bemrskhende iüiiitärvexnchwii~ verraten 
worden-. Zu Ausnagen aber Vorgänge im Großherzogtum Ressea war 
Kuhi erst bereit, nachdem ihm du Thii am 12. M k  1839 absolute Ver- 
schwiegenheit versprochen hatte-. Gegen eventuelle Bnnßnahmen der 
Gerichte sicherte sich Kuhi zunäht durä~ eine aligemehe Urkunde des 
GmBhenogs vom 12. März 1833, die d e n  Denumhnten Dbkmtion und 
Strafh.eit zusicherte, ab. Er berichtete der Rcgianing von der bevor- 
stehenden Frankfurkr Erhebung und erhielt dafür 2000 Gulden=). Aus 
bered~tigtem Grund mißtraute Kuhi trotz sefnes Vemats weiter der 
Regierung. Demregen iieß er sich die Zuaage der Strafaeihet erneut 
garantieren, diesmal in einem eigens auf seinen Namen awgesbliten 
großherzogiichen Dekret vom 17. Juni 1839 9. Kuhi war es auch, der am 
31. Juii 1ü34 die Anzeige macäte, die zur Verhaftung Mßdgemde~ 
führte-. Spätestens einen Tag danach nannte er au& den Verhser 
des Landbokn, Btiämer, denn er kannte bereib das Manuskript, es waren 
ihm Steiien daraus vorgelesen worden tto). 

Kuhi waren im ganzen etwa 4üW Gulden versprochen worden; als seine 
Dienste der Reeferune nicht mehr nutzten, biieben weitere Zahlungen aus, 
Kuhls gerichtiiche Klagen auf Zahlung wurden 1844 endgüitig abge- 
lehnt q. 
Durch E8tafette war Georgi in der Nacht vom 31. Juii auf 1. August die 
Nachricht Bechtolds zugegangen. Er traf sofort die entsprechenden Maß- 
nahmen=): ,Gescitehen Gießen, den 1. August Nachts 2 Uhr. Auf die 

9 Voi. airtttheilungen Uber die geriditli0 abgewlemimen Klagen d a  Johann Conmd 
Kuh1 9% Butzb.0 gegen den G ~ h u z o g I i &  Hesds&en dWgIerenden Staats- 
minlrttr Frafharrn du Thil und den Gronherz~gllQ Hewachen centra-- 
VerfUit von dem GraBh. HwricKnen MinWerl8lrathe Dr. Breidenbodi. Dum- 
8tadt M. 8. U und W. 
9 ebendr, 8. 48. 
3 ebenda, 8. syar. 
Y) ebenda, 8. W. VVMtor .pridit von 4000 Gulden, du 8aht aus den von ihm mge- 

Mhrtai Quelm nmt henmr. 
I I ) T ~ ~ W B N W ~ ,  S. n. 
Y) ebenda, 8. Iislw. 
"3 eöenä& 8. V6 und 1l). VWr:  BUdurtr ala Politiker (13. W), nimmt die Dcnun- 

zhtlon PIUdiaan .einige Tage rpiter an. Dlem mu.6 m b c r  entweder auch un 
a. 7. oder rpi- M I. L uioiot iain. ~ . r  aaueibcn d a  mea- und 
J-ums .a Oaorgi trW den Vermerk: ,,mm&iert un 1. Aw. UX.- 

3 B r d a ~ & W ( .  
9ProtoLou Qcorgls aber die varh.itulu ab- m mehl, Wilhalin: )Utnni- 

garodw Verhafhmg und Qcorg B U c h n ~  Fki&t. In: XenWdm Chronik S 0, 
8. 8 ff. 



soeben per Estafiette erhaltene Mittheilung hat man alsbald den Pedellen 
Krämer kommen lassen, ihn soweit nöthig, mit dem Fmgeverhältnis 
bekannt gemacht und angewiesen, sich sofort am Selzerthor vorsichtig zu 
postiren und genau darauf zu sehen, ob die Studenten -atz und kbinni- 
gerode etwa hier eninnnten. Im Falle dieses geschehe, habe er sie vor- 
sichtig zu verfoigen, zu sehen, wo sie eingingen, wer, wenn sie zu Wagen 
anictimen, sie fahre und wohin der Wagen gehe, hiernää~t aber alsbald 
dem Unteneidiaeten Anzeige zu machen.. . " - ,Um 6 Uhr heute Morgen 
hat man den Pedelien Krämer durrh den Pedellen Nauheimer ablösen 
lassen, diesem säwifüiche VerMgune unter BeidrückUne des Amts8iegels 
dahin behhdigt.: die genannten Studenten bei ihrem Eintreffen samt 
ihrem Gepääce und Transportmitteln anzuhalten und sie mit diesem dem 
Unt.erAdu>.eten sofort vornrtührenm)." KrHmer wurde in die Wohnung 
der beiden Studenten g&dd und meldete: ,daß beyde seit drey Tagen 
verreist seyen, wohin? und mit welcher Gelegenheit?, habe er nicht er- 
iahren kIhinen." 

Da es nicht in der Kompetenz der Universitätspedellen lag, Personen am 
E 

Stadttor anzuhalten, versicherte sich Georgi der Hilfe der Poiizei: ,Zu dem 
Ende besprach man sich mit dem Vicar-Poiizeycommiakdk, KmhecmUir 
Stumpf, welchem die &engste Versrhwiegenheit anempfohlen wurde, 
und kam iiber foigende Maaregeln aberein. 1. Solle ein Oensdaime ange- 
wiesen werden, sich im Thorhause aufzuhalten, sich aber nicht zu piä- 
sentiren. 2. solle der Thomdweiber &klund. . . angewiesen werden, jeden 
Wagen ohne Ausnahme anzuhalten, und durch die Abforderung der 
Vorlage des Chausseezeichens die M6giidikeit zu gewahren, sich zu iiber- 
zeugen, ob die Gesuchten hier eintreffen. - 3. Solle auf sehr vorsichtige 
Weise Erkundigung eingezogen werden, wann die Studenten scfiiitz und 
Minnigerode von hier abgereist seyen und auf welchem Wege.. . m)." 

Mit Hilfe einer ,vertrauten Privatperson" gelang es Georgi, von Minni- 
gerodes Wirtsleuten zu erfahren, daß er noch an diesem Abend von dem 
Studenten Uemm zurüdserwartet würde. Minnigemde ging in die Falle 
und wurde abends um 18.U Uhr vom Pedellen Nauheimer und einem 
Gendann Georgi aberbracht. Georgi iieß sofort den Hofgerich-ta- 
riataaccesist Haberkorn kommen und begann mit der Untersuchung. In 
dieser Situation nun blieb Minnigerode nichts anderes Ubrig, ab zu venni- 
chen, der Angelegenheit eine harmlose Wendung zu geben. _aainninerode 
erklärte währenddessen, daß ihm durch seine Verhaftung ein Gang gespart 
worden sei, indem er im Begriff gestanden habe, sich alsbaiä nach seiner 
Ankunft entweder zu dem Or. Kreisrath oder dem Gr. Universitätsrichter 
zu begeben und dasjenige abzullefern, was er hiermit aberreichen 
wollettq: - ,Herr Minnigerode öffnete hiermit seine Weste und zog 
unter dem Hosentreger, und zwar zwischen den Beinkleidern und seinem 
Hemde ein Paquet DN-n hervor.. . Darauf erklärte derselbe, 



dies sei noch nicht Wes, was er besitze, in seiner rechten R0dr-e 
m d e  sich noch etwas eingenaht und er wolle darum dies auch über- 
geben rss)." 
Auf eine Frage Minnigerodes bezüglich der Zuständigkeit wurde ihm 
mitgeteilt, daß das Universitätsgericht in allen Vorkommnissen eines 
Studierenden bis zur Herstellung des Tatbestands die zuständige Behörde 
sei. Georgi begann sofort mit dem Verhör, das zu Protokoll gegeben 
wurde. Minnigerode gab die Stationen der Reise genau an uwi versuchte, 
sie jeweiis durch harmlose persöniiche Motive zu erklären: Weidig habe 
man in Butzbach besucht, da er bald nach Obergleen versetzt werde; um 
Schfltz zu begleiten und aus Lust an einer Fußreise sei er mit nach 
Offenbach gegangen, dort habe sich Schütz von ihm getrennt, vermutlich 
um in Darmstadt Bekannte zu besuchen. Schwieriger war die ErMhmg, 
wie er zu den Sairitten gekommen war, die ja zum Teil eingenäht waren. 
Minnigerodes Ausrede von dem unbekannten Mann, der ihm bedrohlich 
vorgekommen sei, ist dann auch entsprechend f a d d e i n & ,  seine angeb- 
liche Absicht, die Sdirift den BehOrden abzugeben, entspricht wiederum 
den Verhaltensmaßregeln im Vorbericht des Landboten. 
Nach der Besdweibung des angeblichen Hotels, in dem er gewohnt haben 
will, fragte Georgi, ob er sich in ein Fremdenbuch eingetragen habe. 
Minnigerode antwortete, es habe ihm keim vorgelegen. Das Protokoll 
schließt: ,Comparent klagte aber große Müäigkeit und Kopfsämenen 
und bat, wenn möglich, die Vernehmung abzubrechen, was er auch im 
Laufe des Verhörs gethan hat. Es wurde hiernäcsist das ganze Protokoll 
deutlich vorgelesen und er genehmigte seinen ganzen Inhalt urkundlich 
seiner eigenhändigen Unterschrift W)." 

Georgi ließ noch in derselben Nacht die Wohnung Minnigerodes ver- 
siegeln. ,Hiernääwt fand man es geeignet, das Gr. Ministerium des 
Innern und der Justiz von dem Thatsächlichen der hiesigen Unter- 
suchung schleunigst in Kenntnis zu setzen und sandte zu dem Ende um 
12 Uhr Nachts den Bericht irn Concept mittels Estafette ab, in welchem 
man zugleich den Antrag stellte, die Sache an die ordentlichen Landes- 
gerichte abzugeben und auf sdileunigstein Wege Verfügung zu er- 
theilen-)." Die Angelegenheit wurde dann auch an das Landgericht in 
Friedberg übertragen, da man in Gießen Unruhen der Studenten fürchtete, 
und da der dortige LandgeriQbasemor Weber bereits wegen eines ,ver- 
breiteten Scbmähgedichtsu9 gegen Verfasser revolutionärer - 
fahndete, und weil dort sich ein sichereres Gefhg& befand rrr). 

Minnigerode wurde m&iduPt unter scharfer Bewachung in den Karzer 
der Universität gesetzt und auch das Zimmer Schütz' wurde versiegelt. 
Was Georgi befürchtet hatte, trat ein. Im Laufe des Abends rotteten sich 
vor der Wohnung Georgis junge Leute zusammen, ,unpassende -e 
erfolgtenu. Da der ,Arrestat mit vielen jungen Bürgern und Studenten, 

9 Diehl, 8. M. 
W) ebePda, 8, 10. 
I) ebenda, 8. U. 
9 Es hanäeit #ich um da# Gedicht aerr  du Thii mit der EiaenaUmN. 
n) du Thii an Cicorgi. Akten UnivemitätiiPrchiv Gießen betr. die VerU.Nng, Ver- 

vieMitigung und Verbreitung revolutionärer SQriitcn 18U, 18%. 



die der aogenannten liberalen Parthei angeh6m-h befreunbet* und Georgi 
die Wichtigkeit der Angelegenheit bedenken& Befceiungsversuche fürc4- 
tete, ließ er die Bewachung Minnigerodes durch vier Soldaten ver- 
stärken s#). 
Zugleich mit der Anweieung, gegen Minnigerode vorzugehen, ging ein 
anderes SWmiben des Innen- und Jmthmhisterium8 an Georgi: ,Mit 
Bezug auf unser Rescript vom heutigen bemerken wir Ihnen weiter, äaß 
nach den uns zugekommenen Anzeigen der Student Büchner zu Gießen 
der Verfasser der in Rede stehenden r e v o l u t i o ~  Dm&dwW seyn 
soil. Wir halten es nicht allein wegen dieses gegen denselben vorliegenden 
Verdachtes, sondern auch um Collueionen vorzubeigen, ftir äringend 
nöthig, äaß derselbe alsbald verhaftet und seine Effekten unter Sie@ 
gelegt werden. Wir beauftragen Sie, dieses unvexzüglich zu bewerk- 
stelligen und davon das Gr. Hofgericht zu benadnichtigen. 

Mundiert am 1. Aue. 1834 tso)." 

Auch Biidmer war also unmittelbar von der Denunziation Kuhls be- 
troffenw). Als er von der Verhaftung Minnigerodes erfahren hatte, 
madite er sieh no& in der gleichen Nacht auf, um die Mitvem&w6rer zu 
warnen. Er begab sich zunächst nach Butzbach zu -er. Dez berichtete 
in einem späteren Verhör Mi): ,In der darauf folgenden Nacht (vom 1. auf 
den 2. August) klopfte mir um Mitternacht jemand an meinem Fenster 
und rief mich bei Namen. Ich Offnete das Fenster und frage: ,was gibt's 
Neues?' worauf erwfedert wurde: Minnigemde sei am Thor zu Gießen 
verhaitet worden und man habe bei ihm Srhriften vorgefunden, er habe 
sich sogleich aufgemacht, um uns zu benachriditigen. Ich erkannte nun 
den Büämer, er wümhte, ich möge ihn alsbald zu Weidig begleiten, was 
ich dann auch that. Ich klopfte dem Weidig am Fenster, so wie er dann 
heraw sah, wurde ihm alsbald die Hiobsbobdmft mitgetheilt . . . -er 
(er war ebenialls dort) war sehr bestünt. Außer uns vier Personen war 
niemand zugegen. Weidig sagte zugleich zu Btichner, da er doch einmal 
auf dem Weg sei, so müsse er nothwendig seine Reise fortsetzen, namentiidi 
nach Offenbach, um den Schiitz, wo möglich, zeitig zu benachrichtigen, 
damit er nicht in eine gleiche Falle gerathe, sodann den Hausmann, damit 
dieser etwa vorräthige Sairiften wegthun könne." EWiitz wollte weiter 
nach Danwtadt, um dort einen Bekannten zu bellefern, den er zur Ver- 
breitung von FIugduWm gewonnen hatte tu), 
Büämer war daraufhin sehr vorsichtig vorgegangen, denn obwohl es ihm 
gelang, Schiitz zu warnen, der ins Ausland fiiehen konnte, ging er weiter 
nach Frankfurt und traf dort seinen ehemaligen Studienkoliegen m e l  

"9 Vgl. Diaai, a. a. o., 8. U. 
II) M a n d ~  IQT. AlSlCLUiiL im OieJ3ener U n i v e r d t A ~ v  AiigemdaeR Dhipiinnr- 

angeiyedwiten -he Verfügungen. Studentenvarbfndunpen 1. &Uik 
dci 1). Jahrh. Ehem. Oriplnil: StaatrucWv Dunut.dt, Abiiderung d u  Mini- 
rteriumi für Kultw- U. ~fldungsweaen 1. Die Akten dar Innemabbterlrunr iind 
bi# auf wenige Reste im zweiten Weitkrieg zenitort worden. 

u)Fmaws: Bimtl. Werke, 8. Cxxxm, nimmt fUmMih in, Btidiner nei nicht 
äenunziert worden. 
Verhör Zeunern vom tl. November WS bei Noiiner, S. Ul/W. 

U) V@. SdWfa. Vortrag in . .  . , S. #J. 



aus der Straßburger Zeit DadurCn hatte er sich ein Alibi und eine sichere 
Begriindung fUr den Zwedc seiner Reise vemdmf% Georgi hatte, entspre- 
chend den Weisungen, nach BQchner gefahndet wr). Er hatte nodi in der 
Nacht das Haus des Rentamtmanns Bott auf dem Seltersweg, wo Biichner 
wohnte, umstellen und morgens, als er Biichner nicht antraf, seine Woh- 
n~ durduuchen lassen und auch Briefe an w e l  gefunden, in denen 
von einem bevorstehenden Zusammentreffen in Fraakturt die Rede war. 
Deswegen schrieb er in seinem Bericht an das Ministerium: ,Was Btichner 
betrifft, so habe ich es sehr bedenklich gehalten, ob auf die Anzeigen, wie 
sie mir höchsten Orts geworden, Gr. Hofgericht die mir aufgetragenen 
Maßnahmen richterlich billigen und die eventuelle Captur als gerecht- 
fertigt erkHmn werde 

Trotzdem schreibt er zugleich an das Polizeiamt in Frankfurt, falls man 
BUchners habhaft werden könne, ihn zu verhaften. Er gibt folgende 
Personenbe&reibung beim): ,Alter 20 Jahre. - Größe: 6 Schuh 9 Zoll 
hessis&es Maß. - Haare: Blond. - Stirn: sehr gewölbt - Augenbrauen: 
blonde. - Augen: blaue. - Nase: stark. - Mund: klein. - Bart: rund. - 
Angesicht: oval. - Gesichtsfarbe: frisch. - Besondere Zeichen: dUsteren, 
nach der Erde gesenkten Blidt, dem Anscheine nach kurzsichtig, trägt 
zuweilen eine Brille. Geht etwas einseitig. - Wahm&einliche Kleidung: 
Runder schwarzer Hut; Rn&: blautiichern, eine Art Polonaise mit Sämii- 
ren auf der Brust und Riidren, sog. Blattlitzen; Beinkleider: unbekannt; 
Stiefeln : gewtihnlich." 

BUchners Täuschung des Universitätsrichters war v ö U  gelungen. Nach 
seiner Rüdckehr nach Gießen begab er sich sofort zu Georgi, um sidr 
gegen die ungerechtfertigte Haussuchung zu beschweren. BUchners Vor- 
gehen war ausgesprochen leichtsinnig, aber es erklärt sich daraus, daß er 
nicht ahnte, daß die Darmstädter Regierung auch seine Verhaftung ange- 
ordnet hatte. Dur& sein fors&es Auftreten gegenaber Georgi hatte er 
diesen allerdings eingeschiichtert, zumal er seine Refse begriinden konnte. 
Georgi hatte selbst in Fraakturt angeiragt, ob BUchner dort BlMcel ge- 
troffen hatte und wartete no& auf die Nachricht von dort. Briefe BUchners 
an seine Familie aus diesen Tagen geben Einbiick in den Ablauf. in diesen 
Briefen stellt er freilich die Dinge so dar, daß auch seine Angehtirigen 
nichts von seiner politischen Tätigkeit erfahren sollen und bemüht sich 
zugleich, sie nicht zu beunruhigenrrs). ,Ihr könnt Uber die Sache ganz 
unbesorgt sein. Ich bin auf freiem Fuß, und es ist unm6glich, daß man 
einen Grund zur Verhaftung finde. Nur im tiefsten bin ich Uber das Ver- 
iahien der Gerichte empört, auf den Verdacht eines mtiglichen Verdachte 
in die heiligsten Familiengeheirnnisse einzubrechen.u 

Biichner fühlt sich ganz sicher - er bittet sogar das Disziplinargericht ,um 
Schutz gegen die Willkür des UniversitatsrichtersU 249. Vorgetauschte Em- 

#) Bericbt Georgis an dar InnenminMerium, D i a ,  8.14. 
Bericht Georei. an dar Innenmiui8terium. 4. A u .  W. Dfehi, 8.14. 

-j ebenda, 8. IST 
#)An die FamUe. 5. Aug. SimtUche Werke (hrag. Jürgen Mciautr, Darmmtadt 



psrung des Unschuldigen prägen den Ton seiner Brieie 9: ,,Ha geht hier- 
aus hervor, dai3 iai durch nichts komprodfflitrt Mn und d d  dle H~us- 
e u c b u n g n u r v o r g e n ~ w o r d e n , w e i l i a i ~ t u e b u l l ä i ~ ~ ~  
genug awsehe.) um f4r kdnen Demagogen gahal* zu mW&& ELne midx 
GewaitCat siiihdiwuigend em'tragen hieb die R e o i e n ~  z u r  
macnea;hießeatmprdwqdbaßesLeinc~&e~mebrEabe; 
h i e f t e ~ d a B d a s v 8 1 : l e W e ~ t ~ ~ n # B r ~ t e p .  
Ich wiii uneerer Regierung diese grobe Beleidigung nfcat urtUn.u Meie 
Worte waren &her für den Vater, einen korrekten groBhcnagl&en 
-teaz-t. 
Büämern geftraOks Spiel schien mm&dwt Erfolg zu haben. Während 
BU- rnich noch in Sicherheit wähnt, gehen aber ääe U-&wen 
weiter. Noch am 5. A u t p t  d m i b t  C3eorgi nach Dannrtaat: ,da bis jetzt 
keinbestimmterAnhaitspunktOegabenist,undBIidrnerdcJir~nicht 
g e s t e l l t b n b e a i W o r d e , w e n n e r a i c h ~ t ~ c h ~ ~ ; s o h a b e  
i c h e s O s w a e t , d i e b e f o b l e n e V e f h a f t u n O n i e h t z u ~ > ~ w a i l d e  
zweüüoß scyn und vom Hofgerichtes aisbaid wieder aufgdmkm weMen 
w & d e , \ R f e 8 e i n e v ~ ~ S c n l l t e b e w e f s e t u c ) , u  
Das r&bMerium biliigt zwar GeoFOfe Vorsehen, a b  im SlshrPlben vom 
5. August an C h r @  wird argldch der Vezdacht formuliert, dga die Bdric 
n s C a F r a n g h v t u n d O f i e n b a d i d a z u g e d f a n t h a b e a ~ ~ ~ b e y  
der Entstehungs dem Dnidr und der Verbreitung des Laadbten inter- 
eszierte Personen dmeU von &an Vorgang in Giasan fn zu 
setzenuwr).DieserVerda&t seibere&tiut,da d i e H a ~ b e i d s m  
DNckerFveUerinOfienbad3zukeinem~bnisgeMhrth.be,wuden 
~uBeiilruP_daßergewarntwordsnseL 
Den folgenden Winter bringt Büämer unter Auiddrt den Vaters im 
Eitemhaw in Dmmtadt m Neben eeinen Studien ediraibt e? rdn beäeu- 
te3ldstes d i c h m e s m  ,,Dant€um Tad", d e i l s e n ~ ~ d a m d i e  
Flodit a-dglichen soll. Zwdmal wird er noch vor Gericht kam- 
iica nach Darnrstadt und nach Oiienbaai. Er spM, wie sbb das Netz, 
indemersichfanOearoll,immermehrmmmwnzWt,akrtrotdem 
W i r k t e r a u c h ~ i n D a n n s t a d t p o U ~ u n d W ~ ~ d e ~ e  
Sektion der Oescllsdrait der M-tes die er &H ins Leben 
Oeniien hatte. Am D. April 185.) iloh er nach StxaBburg, ab reine Ver- 
haftung unmittelbar bevor8tand. 

5. Die zweite Ausgabe 
Rotz der Verhafhuie und der Fiodit BiMumm und -Dtz 
war die Organisation der oberhairaiechen Vera&w&ar aacdr intakt ge 
blieben Bi). Die Regierung ahnte zwar, daß Weidig bei der von 
Fiu@&Sfbn eine basondere Rene Oespielt hattes denn safns Versetzung 
nach Ober-Gieen bei M e l d  war zweifeUos eine Verbarinuagtst). Weidig 

"')Wahl,a.a.0.,8.l5. 
W )  DIK13PLIPlltCrum an Wergi, 7. Aug. UDI. W.hl, 8. Un7i 
m)MimüfmWe hatte iueh meiner VerWfhW gaifhwiYan, 80 Wer dsn Beh&äen 

a e  0rg.nb.tton ntQt bekannt#ewor<lca. VIP. Haupt, Seman: MinIWuode, 
Kari Mcdridi Enirt. In: H m e  Biopraphicn, Bd. 1.8. S#. 



blieb jedoch auch hier am äußersten Rande des Gmßhemgtums nicht 
ruhig. Er nahm Verbindung auf zu den Marburger Teilnehmern der 
Badenburger Versammlung. 
Da die Offenbacher Dmdcerei bekanntgeworden war, stellte sich erneut 
das Problem, eine Drudserei zu iinden, wo weiterhin Flug&uUkn ge- 
druäct werden konnten. Man hatte bereits im Sommer 1834 erwogen, eine 
eigene D~dcerpresse anzuschaffen. Damals waren die Butzbacher Carl 
Flach, Valentin Kalbfleid und Carl Zeuner nach Darmstadt gereist, um 
bei dem Ma-enfabrikanten Jordan eine Dmdcerpresse zu kaufen. Die 
gesammelten Geldmittel hatten allerdings nicht ausgereicht. Verschiedene 
Gmppen sollten an der Presse teilhaben, denn auch Pfarrer Flidc aus 
Petterweil bei Friedberg und der E'rankturter Dr. Jucho hatten sich für 
den Ankauf interessiert m). Auch in seinem neuen Wirkungskreis, im 
Raum Fulda, Akfeld und Lauterbaa hatte sidi Weidig bemiiht, eine 
Dmdserpresse aufzustellen M). 
Die Verbreitung der FlugdwWen war gesichert, in Gießen bestand seit 
Sommer 1834 sogar eine besondere Vereinigung zur Verbreitung von 
Flug&rifkns), die unter der Führung des Studenten Weyprecht stand 
und der die Küfer Schneider und Faber, der Bädcer Khmerer, der 
Schlosser Hirsrhfeld, der Muhmacher Philipp sowie Theodor Lotz, Lois 
Petri, Franz Lindt und Conrad Debus angehörten. Die Mitglieder solcher 
Vereinigungen zahlten Beiträge und verbreiteten die Sairiften entspre- 
chend den auf der Badenburger Versammlung M o s s e n e n  Richtlinien. 
Durch Vermittlung der Marburger Gesinnungsgenossen, Professor Jordan 
und Privatdozent Eichelberg, wurde in Marburg ein D ~ d s e r ,  nämlich der 
"Factor RWe in der Elwert'schen Officin Dm&ereiU rw) gewonnen. Die 
Marburger machten allerdings ihre Zusammenarbeit davon abhängig, daß 
die radikale Tendenz der Flugschriften abgeändert werden müsse. Ais 
erstes Produkt der neuen Richtung wurde zunächst eine von Jordan und 
Weidig gemeinsam erarbeitete S&riit, das 5. Blatt des ,Leuchter und 
Beleuchteru, herausgegeben rsr). Im November 1834 schidcte Weidig die 
iibekbeitete 2. Ausgabe des ,Landbotenu nach Marburg. In 400 Exem- 
plaren wurde die Schrift gedruäct. Einen Teil davon brachte der Marbur- 
ger Student V. Stockhausen gle ib i t ig  mit Exemplaren des ,Leu&teru 
nach Gießen. Gustav Clemm führte ihn m Sartorius und Weyprecht, wo 
die Blätter niedergelegt wurden. Weypredit ließ sie teils durch die oben- 
genannte Organisation verteilen, teb weitergeben nacä Butzbach, wo eine 
ähnliche Organisation sie in und um Butzbach verbreitete W). Von Gießen 
aus schidcte der Advokat Brie1 auch eine Anzahl Exemplare an seinen 
Bmder nach Dannstadt, der dort Lehrer war rso). A. Beäser, der ebenfalls 
einen Teil abholte, sagte später aus: 

1 Vgl. Mihm, a. a. 0.. S. SM. 
1 Vgl. SbiHiier, Vortrag in. . . , a. a. 0.. 8.104. 
9 ebenda. S. 104. 
"3 nic, a. a. o., s. ur. 
1 Vgl. -, Vortrag in. . . . 8.89. 
9 Vgl. Rehmann. a. a. O., 8. 111. 
9 Vgl. SdiHiier, Vortrag in.. . , S. 100. 
'g)Vgl. Protokoll der Untersuehunpiri&tem Oeorgi, Gestänänia Clemm vom 

14. Apr. 1W. Bei Virtor, 8. 1001101. 



,Breidenbach hat sie aus der Drudterei geholt und bel Weiler sind sie 
gepa&t und am anderen Tag durch midi nach Ober-Gleen gebracht 
worden. Lud* Bedter, damals in Alsfeld, hat einen 'Rteil demebn in 
dem Nawr eines Bauern Namens MP, in dem eine Vi-de von 
Ober-Gleen entfernten Dorf Heimerbhousen, den anderen Theil aber hat 
Weidig .. . 8elber aach Alsfeld gebracht W." Weidig wirkte demna& 
ebenfalls bei der Verteilung mit. Obwohl er wieder sehr beträchtliche 
hderungen m) im Vergleich zur ersten Ausgabe tst) vorgenommen hatte, 
war er von der Wirksamkeit der Büchnerechen Sprache unter den Bauern 
überzeuilt. 
Die zweite Ausgabe trägt das Datum ,Darmstadt, im November 1834", der 
Vorbericht fehlt. Die Abänderungen des ersten Abdmitts zeigen deut- 
lich ein weitem Fortdmdten in der von Weidig nchon in der ersten 
Ausgabe einges&iagenen Richtung. Der unklare Be@& die ,Vornehmenu 
wird jetzt ersetzt durch die ,Fürstenu, die .Zwinghenmu bzw. die ,,Beam- 
ten des Fürstenu. Der Kampfmü der Liberalen: Bürger gegen Fürst, tritt in 
d e r  Deutlichkeit aiu, Licht. W- Biichner bezweitelte, nbiicä die Einheit 
der  Volbhmen im Kampf gegen das Fürstentum und für die poliümhe 
Mitbestimmung, das wird von Weidig propagiert. Dieaem Ziei muß audi 
der U a m m H m p f e e  Satz weichen: ,,Das aesetz ist das Eigenthum 
einer unbedeutenden glasae von Vornehmen und Gelehrten, die sich durch 
ihr eigenes Machwerk die Hem&aft zuspricht m): 
Drastische Redewendungen Büchners werden ver#cäiedemtlich durch 
zahmere emtzt, so steht statt: ,Willkür einiger Fettwiansteu ta) nun ,Will- 
kür gewhenl08er Subjekteu 9. Im Abschnitt über daa Staabmbbkrium 
folgt nach dem Satz ,Die größten Sähurken stehen wohl jetzt allerorts in 
DeutwMmd den Fürsten am nächsten, wenigstens im Dmi3hexmgtumU ein 
@ßerer EiniPcnub Weidigs. Er nimmt die Gelegenheit wahr, die Querelen 
der liberalen Opposition in der 2. Kammer mit der Regierung zu bespre- 
dien. Die Aufiösung des Landtags und die bevorsixhmh Neuwahlen 
wurden nun in die FiumMft aufgenommen; Gegensthde also, die 
Bii-r als den Bauern v8iiig giei-tig bezeihet hatte. 
Weidig richtet nehe Angriffe 8peziei.i gegen den mit jUwlich 15000 fL 
besoideten du Thil und den Staatsrat Knapp q. Alle Minister sind zwei- 

9 Noiiner, 8. 424. 
m, Nach Clemmr Angaben loli auch er bei den AbYnderungen mitgewirkt haben. 
I V W r  entdeckte die ab varrdiollen 8ngenommene X. Auigit>r im Be8ltz einer 

Darnuüidter Familie. er tdite murt die VeiYndarunpen und ~~ 
mit. Die Ausgabe von Emasberger W86 mteilt die beiden Ausgaben neben- 
einunier. 
 er, Lmldbote, s. m. F& die Tendenz unnLEhtlge uad itlli.tiidic 

Abweichungen bleiben unuwlhnt. 
9 -, Lurdboh?. 8. 7. 
I C- 
'") ebenaa, s. 8. 
T ~ o h .  m c h  ~ n a p p  war der engm xitarbeiter du TINS, mit um aeitgliee d- 

M i n i s t d u ~  führte er veruWedene Untersuchungen. Er war &eoao unbeiiebt 
wie du Thil Iclkt. Vgi. letzte Strophe d u  Sgottgedichtr ,,Rem du Thil mit den 

.Herr Knapp. Herr Du-Thll tr6stet EILQ 
80 bleibt's nicht 8tehn im deutKaen Mch. 
Kommt statt d u  Leuchter8 die Latem, 
Duin heißt's: Lebt Rocht Ihr werten Harn.- 



iach meineidig: ,Sie haben ge&woren, keine Steuern ohne Bewilligung 
der Landstände zu erheben; aber wenn diese nidit biind vemiUen, so 
lösen sie dieselben auf- und abermaia auf und erheben die unv- 
Steuern fort. Sie haben geschworen, die Gerichte umingetastet und unab- 
hängig zu lassen; aber Männer wie den Präsidenten Minnigerode m) ent- 
fernen sie aus den Kanzleien und bringen Richter hinein, wie den 
Millionendieb Weiler q; oder man übergiebt bürgerliche Sachen, wie die 
Sache des Dr. Schuiz, den Kriegsgerichten und Igßt den sogenannten Prinz 
Ernil bestimmen, wie viele Jahre der Angeklagte auf die Festung verurteilt 
werden soll." 
Die Ausfiihrunsen über die Verbsmw eriahren wieder verschiedene 
Abänderungen. Der von Biiduier wichtig erachtete Satz iiber die freie 
Verfügungsgewait des FUrsten über das Heer als Basis seiner Xacht wird 
gestrichen. Statt dessen wird n d  einmal im Detail über die Verhamgs- 
kämpfe der Liberalen berlhtet: die Verweigerung der Obernahme der 
Sdiuiden den Erbprinzen und einer weiteren Million für den Schloßbau 
und Weßlich die Auflösung des Landtags. 

Eine Vision Weidigs, wie das erneuerte Reich aussehen werde, wird kurz 
vor dem Ende der Sduif t  eingefügt Ganz DeutwMand, auch die Oster- 
reichischen Teile, soll vereinigt werden, h.ankhtrt wird der Sitz einer 
frei gewählten Volkmmhtung. Ober die Fürsten wird ein Volksgericht 
gehalten; das Heer wird zu einem Voiksheer mit AufstiegsmWdikeiten 
für jeden Begabten umgeformt. Doch auch an dieser S W e  fehlt ein 
präziser Hinweis, wie die Spitze dieses Staates aussehen solle. Wenn 
Weidig zu dieser Zeit noch ein so glilhender Anhänger von Konstitutions- 
h n u s  und Volhskaisertum gewesen wäre, wie ihm unterrtellt wird, 
warum hat er dann nicht diese Ideen in die neue Fassung eingearbeitet, 
die er jetzt d e i n  gestaltete? 

Die ursprünglich an die Bauern gerichtete Sduift mit klassenkämpferi- 
scher Tendenz war durdi die zweimalige Veränderung in ihrer Tendenz 
uneinheitiich geworden. Revolutionäre Agitation auf der einen Seite und 
Diskugsion über die Redite landständisdker Vertretungen finden sich 
nebeneinander. Der Gnmd dafür, daß Weidig den Büduierschen Text in 
den Grundzügen beibehielt, ist wohl darin zu sehen, daß er die Wirksam- 
keit der Büduierschen Sprache richtig elnsrhgtzte, wenn nun auch dessen 
politische Vorstellungen noch mehr aus der F1umhrUt verschwanden. 
Eine von Privatdozent Eichelberg in Marburg geplante ,2. Bo* des 
,Hesskhen Landboteng " kam nicht mehr in Dm&, da sie die Billiguns 
der anderen Beteiiigh nicht fand rra). 

U) N a 0  der Verhaftung seinen sohna Kir1 Mfnnigerode war Haf(lelr0htrprirident 
Lud* Mlnnigamde im Auguai 1 U  pensioniert worden. 

*)) OberappchtiOMrat E. J. W- W U  der ~ ~ d ~ t  
d a  aOfgeri0tr der Provinz StUkaab~W V1Mor: BPichner PoiitikU, 
8. la). Dla Bmulden d a  mriuzea in Boha von I Miii. fi. lolltm auf &trw 
der Regierung als Btutrehulden akrnommen werden. Die Rede Wellers far 
diesen Antrag (Vuh. der I. Kunmer der Luid8tMUde dar Omßh. Eemer~ m, 
Prot. 1. 8. und %-TU), d u  abgelehnt u ~ d e ,  bracht. ihm den Nunm 
,,Mwonendieb" ein. 

in)vgi. =er, Ludwig: AUS Dcutrchlurdr trllm hlcn. m b w l  -9 1. MV 
s. 1U 



6. Verrat und Ende der V d w ö n m g  

Minnigemde hatte nach seiner Verhaftung ges&wiegen und d a d d  war 
der Bestand der Ormnhtion nicht gefähräet g-. Eiis erneuter 
Verrat im Jahre 1- rollte das Ende der Organhtion -en. Clemm 
w a r M f t O l l e d d e r B ~ ~ u n d d e r B i i c b n ~ O e s e l l i r c h a i t d e r  
M-te. Bereib 1853 war er 8 Monate vernaitct gewesen; er galt 
aia besonders zuverlässig und aktivnl). Bei seiner erneuten Verhaftung 
1835 glaubte Qemm, daß die ganze Versdiwörung a- würde. Aue 
persönii&en Gründen, er warb um eine junge Gießen- Ilame, Mrchtete 
Ciernrn nun besonders die ihm bevorstehende lange Haft und die Ver- 
nichtung seiner burgeriichen Existenz. Durch den Verrat alles - was 
er iiber die Verbreitung der F1ugsäwifkn und die Oqanhtion der 
geheimen Bw&mwädt wußte, erhoffte er sich nun Erleichimuugen und 
V-en. Sein Gesuch an den GroBhermg um athsmmg aus der 
Haft ist WU von Reue und Selbstkritik, er bezewnet sich aia Verführ- 
ten-. Sein ChxWxWs war so umfangreich, daß eine Untanatohung in 
Gang kam, in deren Verlauf alle an revolutionären Unterdmungen 
BeteUgkn verhaftet wurden, sofern ihnen nicht die F1udrt gelang. Ee 
begann mit den Verhaftungen Bedrers un8 Weidigs em 22. und 24. April. 
Für die Gefangenen, besondere für Weis, begann eine gra~81~voIle Zeit, 
nachdem die Untersuchung 18s nadi Dannstadt verlegt worden war. Das 
Verkihren irn geheimen inquisitionspmzeßm) gab den Verää&tigen in 
die Macht des Untersuchungsrichteia. Dieser mußte dem Verdimtigen 
das Gestendnie abringen, 80 lange blieb der VerdW~tigte in der Haft. M e  
in endlosen VerhCIren aneefertigtm Protokolie lieferten das Material, auf 
Grund dessen dann vom Gericht mperstknlfch en-eden wurde. Ein 
ganzes S m  von Ordnungsstrafen, von Nahrung--en, 
En- * über bis zu PFüeeistrafen W Anleeen - 
von Ketten, stand dem Untersuchungsrichter zur Verfueung. 
Die Person des Untersuchungsric4ters war es, die im besonderen dem 
Prozeß gegen Weid& seine Grausamkeit und Unm-eit gab. Hof- 
gerichtsrat Georgi, ehemaia Universitäterfchter in Gießen, war ein stadt- 
bekannter Alkohoiikern4). Als erschwerend für Weidig soLlOe sich die 
perilonliche Gegnerschatt seines Richtern auswirken. Nach dem Frank- 
furter Pub91 war Weidig ebenialls in die Untersuchung einbezogen 
worden, die Georgi führte. Weidig war damain nichts nacnzU- und 
er wurde wieder auf freien Fuß gesetzt; deswegen hatte er das Vorgehen 
des Richters ,gesetzwidrig und verbrecherisch" ns) genannt Ocorgi beglich 
nun die alte Rechnung mit den brutaisten Mitteln. 

W) ~adiaar  .n seinen Emder -&XI, J- I=: .Clemm irt tla V&*, du 5 
gcniß: aber em irt snir dorh'immer. 8la ob WI trlume, wenn !eh d8rm 6mke. 
Werke, s. W. 

") Bria an den QroBhemg vom 0. Ami W. Ngilwr, 8. Sr). 
m)Vgi. W-er, c.rl: StrPirrerfnhmt, ~ p ~ .  in: BtuWexiWn oder 

Plqrkloprare der St88t.rriwairQ.itan in Verbindung mit da 8ngesehen- 
sten Publlefrtcn Dcutduul& herauiq. von cui Rotte& und Cu1 wclcter. 
c h 8 r ~ ~  W, M. U, s . 2 4 w .  

"9 VVgl.: Wo& W B e l l U t U  d a  W- Uberh8Upt und dci SM*- 
Wnhnrlnnr inabemndere. in müdici&&-gcrichffl&er Beziehung. Von Dr. Gr.fi 
und Dr. Stegmryer. ~icibaden lM4. 

- 
a) Vgl. Virtor: Badiner 8la Poiitiker, 8. 111. 



Fast zwei Jahre dauerte diese Qual, und der Gefangene war körperlich 
und geistig g e b d e n ,  hatte aber kein Geständnis abgelegt. Am 23. Februar 
1831 wurde er fast verblutet in seiner Zelle aufgefunden. Er hatte sich in 
seiner aussichtslosen Lage mit Scherben die Puisadern dwdwAmitten. 
Erst vier Stunden später m e n  ein Arzt, der nur noch den Tod fest- 
stdien konnte. Gegen Georgi wurden in den folgenden Jahren schwere 
Muldigungen laut. Ob ihm unterlassene Hilfeleistung, Körperver- 
letzung mit Todesfolge oder gar Mord vorzuwerfen ist, ist nicht endgültig 
geklärt worden. 

Der Tod Weidigs fand nicht nur als bedauernswerter individueller Fall 
Beachtung, sondern er diente den liberalen Schriitstellern und Wissen- 
schaftlern als Anlaß für eine Anzahl von SduWeq die die E M ü h q  
des öffentiichen Anklageverhhrem und Schwurgerichts forderten. 
Schulzns), der nach seiner Flucht in die Schweiz gegangen war, brachte 
anonym die erste Veröflentiichung dieser Vorgänge. Im deichen Jahr 
griff Weicker die Angelegenheit wieder auf und brachte zugleich auch den 
Prozeß gegen den Marburger Professor Jordan zur Sprache rn). Die An- 
gegriffenen, nämlich die großherzogiiche Regierung, wehrten sich durch 
eine R e c h t f w  die der Hofgerichtsrat Nöllnerm) als Akten- 
auswahi zusammenstellte; und Georgi veriaßte eine Broschüre m), in der 
er auf seine Belohnungen durch die Regierung hinwies. Nöllners Werk 
wurde vexx&iedentlich Mtisiertm) und er schrieb 1845 noch eine Ent- 
gegnung m). Auch Hofgerichtsrat Schmer aa), der selbst viele poiitiedie 
Untersuchungen geführt hatte, befürwortete schlleßilch die AbschaEhuig 
des Inquisitionsverfahrens. Schuh, der diese Reihe eröffnet hatte, lieferte 
zusammen mit Welker 1845 eine ZusammenfassUne und neue Akten- 
stücke zum Prozeß Weidigsss). Diese Scbriiten waren es, die die Ein- 
führung des öffentlichen Strafverfahrens mit Schwurgericht im Groß- 

m) Der Tod den Pfarrern Dr. Riedrlch Ludwig Weidig. Ein 8ctenmUßiger und 
urhincüich belegter Beitrag zur Beurtheilung dea geheimen Strafprozcilcr unä 
der poiitb&a Zustande Deuts&hndil. Zllrich und Winterthur 1W. 

tn) Weidcer, Cul: Die geheimen mquldtiomprozesse gegen Weidig und Jordan. Zur 
neu- UntvrMtzung dea Antrag8 aui Cbffentlichea Anklagwerfahren und Schwur- 
eerirat. Kul8ruhe 1W. 

"3 ~8Uner, Actenmäßige Dulegung . . ., Dumrt.dt 1844, iat durch die Füile der 
iui8teri8is die wichtigste Q u W  für die Cnbtehung d u  ,,Landbotena. 

"3 ErwideninB auf das Herrn Cu1 Weldcer'r. Abgeordneten der BadMien Zweit- 
K m - ,  Schrift: Die geheimen inquieitio~procerrc . . . Von dem Qroßherzog- 
iich Hcrdilchen Hofgedchtsrath Georgi ZU GieBen. Siegen und Wierbaden 1644. 

9Boden, Augu8t: Uber den UntMuchungsprozeß gegen Pf8rrer Wddig. Eine 
Streitndwift wider den großherzoglich hesahchen Hofgerichtsrath Dr. jur. M- 
rl& NOllner in GieBui. Fr- W; und: Kritik der von Riedrich 
Nbllner gelieferten actenmäEigen D8mteliung dea wegen Hahvamth. eingeiei- 
taten gerichtlichen Verfahren8 gegen Pfarrer Dr. medrich Ludwig Weidig von 
einan practiaehen CrimbalWa. Wiesbaden 1644. 

m)NoUner, Medrich: Die Kritik des gerichtlichen Vuiahrmr gegen Pf8rrer 
Weiciiz. Braunschwdn 1645. 

9 m ~ i r ,  ~ a r t i n ,  ~ächtr8giiche actenmäßige Mitteilungen über die po i imen  
Unternichunnen im Großhemethume Heriren imbewndere diejenigen gegui 
Pfurer ~ r . - ~ e i d l g ,  eingeleitet durch aligemeine BetrachtUXWui tiber den 
Inaufdtionrprozeß in Vergieichung mit dem 8ffentlich-mündlichen Anklagever- 
f8I.ü~. Gieikl 1644. 
9 Schulz, Wilhelan, und Welekcr. Carl: Geheime Inquldtion, Cainu und K8binett8- 

juiltiz im verderblldien Bunde. Kulvuhe 1845. 



henogtum im Oktober 1848 m) vorbemitet haben. Sie iiberlieferten zu- 
gieich viele Einzelheiten über die Verfasser des ,iadbo&na und die 
Vorgänge dieser Jahre. 
Gegen SlJ Beteiiigtear) der oberhes&&en Verschwörung wurde am 
5. November 1835 vom Hofgericht in Giel3en Urteile bis zu 10 Jahren 
Zuchthaus gefälit. Damit war für Jahre hinaus die revoluüonäre Bewe- 
gung iahmgelegtris). Die inteiligentesten und tüditigsten jungen Männer 
des GroßherzOgthums waren ins Ausland geflohen, verhaftet oder man 
hatte ihnen die Laufbahn im Staatsdienst verbaut. BU&mer charakteri- 
sierte im März 1856 die- die sich in jenen Jahren f i t  Lcwipmmit- 
tiert hatten: ,B ist doch im ganzen ein armeliges jwea GescWecht, was 
eben in Darmstadt herumläuft und sich ein Amtchen zu nkrie!chen 
sucfit W." Erst im Jahr 1848 sollte die revolutionHre Bewegmg zu neuem 
Leben erwachen rsr). 

V. Die Reäsotmg der ,Hedw&m L s n d ~ n  

Um die Bedeutung dieser F1ugsäu-W richtig einschHtzen zu können, soll 
zunädmt aufgezeigt werden, wie die VcrEasser der Süwiit sie relbst wr- 
stenden, und was sie damit erreichen woiiten. Die oppodtionelien KrHfte 
in Deutdhnd hatten nadi den Bundentagsbesäilüasen von 18S2 und dem 
gescheiterten FranMurter Pub& von 1888 wichtige m e n  machen 
müssen Die Regierung war nicht gewillt, eine iiberale Volksbewegug zu 
dulden. Aueh wenn die Feiern und Zusammenkünfte der LikFalen keine 
w e n  Ziele verfolgten, so wurde dort d a h  immer wieder die 
Foräerung nach dnem einheitiichen deu- Reich erhoben. Die zahi- 
reichen gröi3eren und kleineren Fürsten Deutschlands schufen sich in der 
~ d e r d e  ein Inetrument der Wbenvachung aiier oppositio- 
nellen KrHite im Land. Wenn auch in einigen Staaten Verhamgen 
gewährt worden waren, so hat* die F'ürsten damit die Abrkht verfolgt, 
ihre eigentiiche Macht nicht aus den Händen zu geben. Die V-en 
vermiedan es, das Prinzip der Volkssouveränität anzuerkennen und waren 
somit in ihrem Wesen ganz anders, als dar, was die Liberakn, angeregt 
durch d a  freneogisaie Vorbild, gefordert hatten. Die fiamWs&e Juli- 
revolution von 1830 hatte auch in Deubchland Unruhen zur Folge. Die 
Fürsten wußten sehr wohl, daß die Forderungen ä e  forfu&rittlichen 
oppositionellen Kräfte sich immer wieder an Frankreich orientierten. 
Durch ein ausgeklügeltes System der übmachung und Kontrolie wollte 
mon daher jede opposftioneiie Regung im Keim ersticken. 
Von den Vedammgen, die die FUrsten gewährt hatten und an die sie sich 
dennoch im EmstfaU nicht hielten, war also keine hdenmg der poiiti- 

"3 V@. Blod, 8. 8. 0.. 8. W fi, 
'3 MUffer, Vortrag in . .  ., 1M4, 9. t6, nennt die Namen von 45 Personen, gegen 

die eriolgreictis Unternuohungen angertellt wurden, weiteren Mni konnte nichtn 
nachgewiarcn werden. entzogen rich den UntenuQungen d w h  Flucht iiu 
AuUurd. 

"3 V@. Bauer. E.: M c h t e  der konstitutioneUen und r e v o l u t i m  Bewegung 
1M-m. Bd. 1. Qurlottmburg W. 8. W. 

P3 Brief an die Pamiiie vom lS. Min 1Wd. Werke, S. (U. 
*3 Vei. Nover, Lorenz: Dfe Vrrrhwönuigen und Revolutionen den U. Jh. Gießen 

1861. 



d e n  Verhiiltnisse zu erwartea Den Umsturz dieser Verhältnkse mit 
Gewalt herbeidtümm, sollte sich jedoch als sehr schwierig erweisen. Die 
Macht der Fürsten war nicht duKh einen Putsch zu ers&Utkm, der von 
wenigen gewagt wurde, hatten doch die FrarMwk Attentäter damit 
g d e t ,  daß nach ihrem Handstreich eine Volksbewegung in Gang 
kommen werde. Das war nicht der Fall, und sogar in Frankfurt selbst 
hatte das Volk sich nicht dazu bewegen lassen, mitzumachen, obwohl man 
ihm die erbeuteten Waffen anbot m). 
Sollte ein Uxxutumemch Erfolg haben, so war die Teilnahme mi3erer 
Volksmassen notwenäig, die ein gewisses GegengewiCnt gegen die Heere 
der Fürsten bildeten. Die Bürger der kleineren Städte erwiesen sich nicht 
als sehr revolutionär. in den Städten lebten in erster Linie Handwerker 
und Händler mit ihren in starker Ab-t stehenden Gehilfen und 
Bediensteten. Ein Proletariat von ungebundenen Industriearbeitern fehlte 
noch. Die Landbevtilkenmg jedoch war wegen ihrer schlechten whtdmft- 
li&en Lage und ihrer Gegnerschaft gegen die Standesherren eher zu 
Unruhen geneigt, das hatten die Ereignisse des Jahres 1830 gezeQL 
Die neue Taktik der Revolutionäre ging nun dahin, mit ihrer Propaganda 
breite Wchten des Volkes zu erreichen. Die gebildeten Liberalen soilten 
durch eine allgemeine Zeitschrift ständig unterrichtet werden. das Volk 
auf dem Land aber galt es ninächst auauklären und f U r  die Revolution 
bereit zu machea Der ,Hessische LandboteU ist als erste Schrift der 
Propagandaaktion im hessischen Raum unter dem Landvoik zu verstehen. 
Weidig hatte erkannt, daß BUchner durch seine sprachliche C3estaltungs- 
kraft, durch die abustheit  der Bilderu und die $rUnam und Schlae- 
kraft der Ausdrucksweiseu too) auf die Bauern wirken mußte, wenn er auch 
nicht in allen Punkten Büchners politische Vorstellungen teilte. inwieweit 
hat nun die Flussdulft ihren Zweck, die unmittelbare Wirkung auf die 
Baue- erreic4t? 
Die Antwort der Quellen m e i n t  zunächst widersprfichlich. Bedter sagt 
Uber BUchners Verfahren: ,Mit der von ihm gedwiebenen Flugschritt 
wollte er vor der Hand nur die Stimmung des Volkes und der deutschen 
Revolutionäre erforschen. Als er später horte, daß die Bauern die meisten 
gefundenen Fluesairiften auf die Polizei abgelidert hätten, als er ver- 
nahm, daß sich auch die Patrioten gegen seine Flussdulft ausgespm&en, 
gab er alle seine politischen Hoffnungen in Bezug auf ein Anderswerden 
auf.. . ", ,und ich muß noch bemerken, daß BUchner und seine Freunde 
in Gießen die Absicht hatten, wenn der Versuch mit dieser ersten Flug- 
s&rift gelinge, dahin zu wirken, daß auch in anderen Ländern ähnliche 
Scnriften verf'ai3t wUrden. Dies ist aber nicht geschehen, da der Versuch 
so uneUnst& aus@aUen waral)." Ea wurdein whr viele Exemplare des 
,Landbotenu bei den Behörden abgeliefert, die Baum trauten sich oft 
nicht, die gefährliche Schrift weiterzugeben oder aufzu- Ein 
zweifelsfreier Beleg für die Wirkungslosigkeit der Sdwift ist diese Aussage 
Beüsers all- nicht, zumal auch hier wieder, wie bei allen anderen 

'*) V@. Nbrner. 8. (L). 
9 V@. Eda&mid, a. a. 0.. 8. 16). 
=) Verhbr vom 1. November W. Nbllner, 8. 425. 





wichtiges historisches Dokument fiir die politisdien Verhälinisse des 
Vosmän ist und das Vorgehen einer Gruppe der revolutiononn Bewegmg 
autzet%. Durch seine besondere Enbtehun~ und seiaen inhalt fällt dar 
,Landbote* aus dem Rahmen der U W e n  Fiugs&rWm dieser Epoche 
heraus. 

Eine grundiegende Umgestaltung der nicht der Kampf für 
den Kon&itutionaii8mus, M wich- Forderung des ,Landbotenu. Biich- 
ner ist der ernte der deuwen Revolutionäre, der die Bedeutung der 
ökonomidien Befxwiung der lldaasen erkannt hat. Er proklamiert lange 
vor Kar1 Msm äen Khenbmpf  als Mittel der staatlichen Umgestal- 
tung-, wenn er- au* ~ ~ e r z e i ~  und lokal be&gten Ter- 
minologie bedient. Bei aller Ahdhhkeit beaümnter Fonierungen mit epä- 
teren k- und axWWbhn Zielen gilt es doch zu beachten, 
dai3 BUchneiri politische Vorstellunsen dem Mitleid an der untexürüd&en 
Masse der i3ev6lkerung entspringen und nicht auf dogmatisch gewonnenen 
EiXKdchka basiere3l. 
indem sich die Ideen des sozialen Revolutionärs BUchner, der fiir die 
Belanee der entrechteten und materiell imdxfidcten Vollmlrlasaen eintritt, 
mit denen des radikalen Libemien Weis dem es in erskr Linie um eine 
neus Staatsioirm geist, verehigen, M glefdmm ein erster Ansatz gegetm 
i U r d a s B f t n d n i e ~ e n B ~ u n d P r o 1 e t a r i a t , w i e e s ~ e l s 1 & 4 1  
gefordert hat-. Durdr cEte gemeinsame Aktion zweier, ihrer Herkunft 
und ihrer poiitiachen Ziehebang nach so v&edener FemWichkeiten 
wie BUdmer und Weidig, M dieses revolutionäre Maniiest äea Jahres 
1834 Ife- 
Ikr junge Dichter und komquente Revolutionär Bacher ist Kenner 
moderner fmnz&h&er S t m t s v o ~ u n g e n ,  er hat die FraazösLKIle Revo- 
lution studiert und hatte mit den radikalen poiitis&en Ge- 
heimbund~~ in Fm&d&. Sein Mitleid mit den politis& gekndteten 
und öiwnomkhen ausgebakten VolkmUchten führt dazu, daß er sich 
dner oppositionellen Bewegmg am&UeBt, deren politisdie V d u n g e n  
er a t  Wt, die ihm aber die ~ g i i ~ t  pmktbdwr Betätigung bietet. 
Weldig, der Kopf der oberhemhhen Verschwörer, unte-eidet sich vom 
gewöhnlichen idberaien dur& seine auf Grund pemWicher Bhhrmgen 
und Einsichten gewonnene Hinwendune zur Revolution. Er erkeimt die 
Fähigkeiten des jungen Büchaer und gibt ihm die MtW%keit zur Mib 
arbeit fri seiner V ~ w & e m ~ t i o n .  Wenn er auch die theoretis&e 
Kammtion B-enr oft zu deren Nachteil alwchwacht, so veriQgt er 
mgkdch aber die nötigen Vorawmekmgen, die für die crlolgre4che Agita- 
tion notwenäig sind, nHmllch Kenntnis der lokalen Gegebenheiten und 
plsktbchea ~ t i o n l l t a l n t .  

-V@. Wuka.  Pier: Georg BiMmm äuu KI rapporb aeec aw c o n t a n ~  
vaorburg P-, W. 8. ~ 1 .  a n  BQ- prdame p u  rcr motr ~rr ~ut te  
fiel. ciam bim qu*U le foudnftpour un progr.mme mchibte. I1 voit mle 
p r o l c t u f . t - c t ~ ~ ~ c w t p n c u r # ~ r d ~ c ~ m m ~ - l e d o a d r t h d o ~  
d'une nouvelle mcl&t4 qpi Mt rtmpIicar la m e t a  bourgaoin de cette 
&lJQue.- 
FrimWQ Engeh: Der puo in Deutrehlurd. W. In: Yiur-Welt-Werke, 
Bd. 4 Barlln lm, 8.40 ff. 
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Die Memoiren dee Kupfem&&ers Jean Georgeo Wille (1715-1808) 
iibereem nach Georgea Ihlpleeeis: 

aM6moiree et Journal de J. G. Wille*, 2 Bde., P d  1857 

von H e r b e r t  K r ü g e r  und P e t e r  M e r c k  

Tcil XI Qo- Von Buid 51, l86Q 

Am großen Marktplatz der Stadt fließt dieser Fluß offen; dort stehen 
auf jedem Ufer zwei viereckige ntnne in gutem Zustand und aus Ba&- 
steh fest gehut. Diese vier Türme schienen mir nach ihrer Bauart aus 
sehr alter Zeit zu stammen, und ich stellte mir natürlich vor, daß die 
Bewohner dieses Viertels aus Tradition oder anderen Gründen aber ihren 
Ursprung und ihren Zweck unterrichtet sein könnten. Deshalb wandte ich 
mich, imi etwas darüber zu erfahren, an einen Anwohner, der vor seiner 
Tür saß und der mir mit seinem freundlichen Gesicht und seiner ruhigen 
Haltung Vertrauen einfi6ßte. Er schien mir auch ein Mann von Bildung 
zu sein, um so mehr als er in tied4innige Vberlegungen w&en schien, 
während er ebenso sachvemtändig wie behaglich rauchte. Nachdem der 
gute Mann meine Fragen wohiwoiiend angeh6rt hatte, w&hrend er in 
regeimäßigen Abständen den Rauch seiner Pfeife in die Luft blies, ant- 
wortete er lnir endlich mit herzlicher Aufrichtigkeit: ,Mein Herr, das 
einzige, was idi ihnen sagen kann, ist, daß mein Großvater, mein Vater 
und ich selbst immer diese vier 'Nirrne so vor uns gesehen haben wie sie 
vor ihnen stehen, aber mehr weiß ich darüber nicht." Eine so lichtvolle 
Auskunft vergrößerte mein Unwiggen und entiieß mich verdutzt. 
Unersättiich in dem Wunsch, Neues k e n n d e r n e n  und zu erforschen, 
streifte ich überall herum. So sah ich auf dem Friedhof der St.-Georgs- 
Kirche ehrfur&tsvoU einige Kriegsmaschinen, wie sie vor der Erfindung 
des Schießpulvers gebraucht wurden. Es waren hölzerne Rammbäcke, 
hergesteilt aus geraden Baumstämmen von mehr ab 20 Fuß m e ;  sie 
hingen waageretht an der Unken Mauer, sorgfältig geglättet und an ihrem 
Kopf mit starken Bandeisen versehen; sie hatten norh die alten Griffe, 
an denen die Soldaten sie aufhoben, schwangen und mit wiederholten 
Saßen die Mauern erschütterten oder die Tore der Städte und Burgen 
einrannten. Ich glaube, daß solche Maschinen heute selten sind. Daher 
hatte man die Rammbödre auf diesem Friedhof sorgfäitig überdacht, um 
sie gut zu erhalten. 
Auf dem gleichen Friedhof gab es rechter Hand an der Mauer eine Kreu- 
~ p p e ,  deren rötliche Samkteinfiguren in natürlicher Größe sehr 
sdiön gearbeitet waren. Dieses sehr eigenartige Werk im gotischen Stii 
hatte keinerlei Beschädigung erlitten U). 

3 Ober WillCs JuPmdjPhrc und die hier zur Berrprechuag stehende Guellm- 
Wanderung sind inzwlrchm zwei weitere Etnzelbearbeitungen erschienen: 
H. Krüger: O b e r h ~ e  Jugmderfnnenmgen der Pa- K u p f ~ a m  Jtui 
Qcoq wille, lIlblüO6. Eeda&e Heimat, N. F. 10, H 9, UIB, iowie H. KrUger: 
Die Gedknwauderung des &fuwbh&enn Kupfemkdxm Jean GeorgCs Wille 
au8 Oberhegen tiber Strpßburg nach Pari6 im Jahre ins. Ztanr. f. OcKh. d. 
ObUTh. Bd. 1U (N. F. 74) 
Friedhof und -ppe von Hapenau werden in W. Iiotz' Randbuch 
nmt elw8hnt. 



UdWhgig  von diesen wenigen KmdenhdUenq die ich fenide an- 
g&tht  habe, iemte ich &&, teile - der Stadt, teiis fn der Um- 
gebung, eine ine merkwhiiger Dinge kennen, die des zeiümens wert 
gewesen Waren. Trotz meinea VerlanQiens, unterüeß ich es aun Vorsicht, 
denn ich hatte es mir nu Pflicht gemacht, keine Objekte in der NIUie 
einer Garnison zu dämen. Zu meiner Zeit lag in Hagenau ein Regiment 
Husaren; mehrere sehr Uebenswürd&e Offiziere diesee -ts hatte 
ich kennengelernt. 

I& hätte beinahe vergessen zu sagen, daß die B e v O l ~  von Hagenau 
heiteren Oemiita ist. Sie Uebt das Vergntigen, besonders das Tanzen, wozu 
es an Gelegenheit nie mangeite. Aulbhalb der Stadt gibt es TanzMlden, 
wo die Jugend zu Festen und an Sonnbgen Aue Wal- 
giexüe gingen wir dorthin und aahen in einem mRen Saal 
in zefilssen Hemden, SchwbrWben ohne Sdruhe, Srhndder ohne Hosen 
und Mägde ohne Zurückhdtung tanzen. Mein Ziei war, die W e r M e n  
Vemenkmgen, die UMebenen, töipeihüh und d d d £ e ü e n  Bewe- 
gungen ali dieser herumhüpfemim Ge&aiten zu beobachten. W dies 
schien mir des Zekhew wert; doch konnte iai es nur im Geiste tun 
und meine Erinnerung damit aniiilien. Indeeeen bezahite diese feine 
GeseUb& in all i9rreT Awgelasmhit die ebenso 
wie aufs gern- den Wein und dge gute Essen dem Wirt, der nie 
Kredit gab. 

Außer diesen Vergd&ua&ätten gab es nod~ Unga der al- Befesti- 
gungawHlle von Hagenau eine Promenade, die von Piigera und anderen 
;Leuten begangen wurde, wenn sie nach Marienfhai gingen zu einer 
Kir&e,indersicheinwund~~BIMbefbdetU). WirwareninUser 
-e, in der es zahlreiaie Votivtafeln jegiicher Art gibt, die an den 
Wänden aufgshbgt sind. Meae Bilder, die diesen oder jaares Wunder 
zeigen, scheinen von denjenigen gemalt zu sein, deren He91ung durch 
ihre fromme und kbrünstige Zuversicht bewirkt war. in der Nähe äieser 
Kh&e gibt es Gaathäwer, deren Wirte und Wirtinnen mit fiirer zur 
saiau getragenen Teilnahme die B&aen der FWer mit ehmmviel Ver- 
gnügen zu leeren Vemtanden wie diese die mehr oder weniger gut ge- 
n t e n  Krüge. 

Da es jed& in Hagenau nichta mehr an SehernmUUlaiten zu besich- 
tigen gab und meine handwerkiichen Arbeiten wunahg- abgeschios- 
sen waren, dachte ich, da0 es höchste Zeit sei, diese Stadt zu verbmen, 
die nicht das eigentifche Ziel meiner Reise war. ich sprach M b e r  mit 
meinem Freund und machte ihm klar, deiß es viel angenehiricr sei, Paris 
n&anirdi&ienSo~m&aienalsIrnWWerhinnaeirrea .  
Er fanä Ckdmadr  an meiner Eegründun& ver&W&te seinen lVZeirrter 
und nahm U c h  von ihm Abs&id. Danach waren dnsae Rahm+ 
bereitußgen ebene0 s d u d  getan wie e t .  Jeder t3&utt&e seinen 
~ d e r n i c h t z u g m ß w a r , a l s d a ß s e i n ~ t r u i i i e r K r e u z h ä t t e  
echirrden können. Er enthielt nur ein Hemd, drei Habkragar. eine Mütze, 

9 Pia im Jahre U46 0-dete Eindedalel wurde 1Sl4 an die Jesuiten abse4rettn. 
die die WalUalut wieder aufnahmen, bfr der Orden II64 auteelort wurde. 



zwei TaechenWcher und ein Paar Strümpfe. Jedes Bündel war in ein 
~tesTuehehgedhgenundhat teä ieFormderTrastos fheder  
Zigeuner. Wir veriie&n elso äie Stadt Hagenau, auegeetpttet und bc2adan, 
wie i& er, gerade g e e r t  tilebe, und wir drehkm uns n& oftanda um 
und winkten aus aankbarer Erhwrung an das Vergnügen und da8 Wohi- 
ergehen, das wir faat zwei Monate in ihrem Schoß genoeaen hatten. 

Nun waren wir enüiich auf dem Weg, der nach Strdburg fUhrt; wir 
waren dabei so froh und aufgeräumt, wie es nur junge Leute sein idkmea, 
diedchwederumdieGegenwartn&umdieZukunft Oedankenmad'ien. 
Wir sangen oegnitpt die Lieder unserer Kindheit und msems Vater- 
landes, als ein Kapudnendnch, der mit seinem whiWWten Batel- 
aedc im Schatten eines Oet>usrJ3s am gesesgen hatte, sich besd~eiden 
erhob. Wir grüßten ihn mit dem Hut in der Hand; er erwiderte den Gruß 
mit einer ungezwmgenen Verbeugung und bat uns, den Bhmh dun% 
den eia gefähriich d e n e n  Fomt von Hagenau mit um zusammen ma- 
chen zu dürfen. Wir sümmtm gern zu Doch da der anne Mann alt war 
undunterseinemDoppelsadcnurlangsemging,bokmwirihman,~ 
Bündel abwedmhäzu tragen, um ihn zu erleichtern, wenn er es une 
anvertrauen w0rde. Das tat er mit Freuden und von urmerer Hiifsbereit- 
schaft gerühr& zog er aus seinem Sadc eine Bleehdose, mit einer weißen 
Ktlsemaeee und m: ,Essen Sie davon, meine Herren, hier mit meinem 
kieinen BudisbaumiOffeL Das wini Sie erhisrhuq denn äie Hitze ist 
groß." Wir dankten ihm, ohne seinen Kä8e anzunehmen, d a  bat ich ihn 
um die Erlaubnis, bei der nächsten Rast sein Profil in ein Büchlein eddi- 
nen zu dürfen, das ich bei mir trug. Er gestattete ee mir und st8iit.e sich ~~ mr V-. Vbrieens war das Profil dieser, M&& *n 
und markant, sein im Laufe der Jahre weiß gewordener Bart war voii, 
lang und ehmdWig. Es war dies das erste Porträt, daa ich je auf einer 
Landstra& gezemnet habe. 
Ala wir mitten im Walde waren, trat eine irehr dunkelbraune !Weunerin 
hervor, mit wallendem Haar, ein Kind auf dem Rtidcen, in eine zer- 
b p t e  Decke gehüiit. Sie e t  ai& uns für wenig W die Zrrkuilit 
au weissagen; aber unser Mon&, der sie prüfend a n g d u t  hatte, zog 
aus sdnem Sarg eine Cerveiatwurst, der er ihr gab und echidsteeitmit 
der Uüte und Würde eine8 Patrh&en in die Tiefe des WaWes zurüd~ 
Kaumwarenwir ausdiesembekanntenForst.heraus, alsunserehrwtir- 
diger Greis, der unter weg^ uns die amgbubiicheten Geschichten a t  
hatte, min Bündel wieder admbm, uns dankte, uns sogar dafür segnete, 
daß wir ihm die Iairt erleichtert hatten, Abrrchied nahm und einen an- 
deren Weg S u g .  Wir grüßten ihn im Weitergehen noch iange mit 
unseren Zuruten und Winkenm). Damais waren wir voll Frohsinn wie 

9 Der WatUIwltsSehait d a  m aneMoti8& geschilderten Rdneeri- mW3 
.Uerdhm zumindert für dem 1- Rsiretrg vor StnißbUTI in Zwedisl gezogen 
nardai. Der bertichtigte arrpeaauer Fomt üegt im Iordcn dtem Stdt, er mW3 
von dar Fmuaden dem€mtrpredmnd bereits wo&ea zuvor, utnni#clbu vor 
ihrer AaltuniC in RagOxmu, dindiwandert worden wtn. an lancm Tage, an äem 
da lUeerrt armMet eine Welptrcfke von I lun aw@kgeieUt hatdaL Die WaO- 
r t r C r t r w p M ~ ~ b ~ ~ ~ ~ d i c d i c R + u n d a m * v c r m i P d e r t c m o t p P d t  
zubewUUgenha#an,baMpt~nidi tmebrais30km.  



nie zuvor; wir erblickten in der Ferne daa berühmte Strai3burger Münster, 
das als ein Meisterwerk der Architektur angesehen wird; zwar g o W ,  
ist es dod~ elegant in seinem Aufbau. Trotz der Miichtigkeit dieses Bau- 
werkes ist es staunenerregend in seiner Hühe, seiner Leichtigkeit, seiner 
Kühnheit=). Eb verlangte uns, das aus der Niihe zu bebachten, was wir 
aus Faz&lungen schon lange kannten Deshalb eilten wir mit der 
Sainelligkeit von Leuten, die keine Miidigkeit kennen, wenn es sich darum 
hanäelt, ein Ziel zu erreichen, das sie in hohem Maße interessiert. 
Trotz der Sdmelligkeit unseres Marsches kamen wir reichlich spät in 
Straßburg an, wo wir ausgezeichnet unterkamen. Am nä&sten Morgen 
erkundigte ich mich zunächst ein?nal nach unserem Gepäck, das wir vor- 
ausgeschickt hatten. Gott sei Dank war alle41 da. Danach durchquerten wir 
einen Teil der Stadt und begaben uns sofort zum Münster, dem Ziel 
unserer Wünsche. Aufmerksam betrachteten wir alles, was es an Sehern- 
wertern innen und außen in dieser berühmten Kirrbe gab. Sie enthält so 
viele Bildwerke und ist so reich an insdwiffm, die schon so gut bekannt 
sind, daß ich darauf verzichtete, sie in der Beschreibung festzuhalten, 
nicht zuletzt aus dem Grunde, weil ich nur ein junger Reisender mit wenig 
Erfahrung war. 
Uns kam die Lust an, den Turm dieser prächtigen Kirche zu besteigen 
um von dort die Größe der Stadt und ihre Umgebung zu betrachten. So- 
bald wir oben angekollpnen waren, kratzten wir unsere Namen auf d a  
Balustrade ein, unter den T a d e n  von Namen, die sich dort schon 
befanden63. Aber ich war noch nicht a e d e n ,  ich wollte in eines der 
Türmchen steigen, die die Kid tunnsp ih  außen begleiten. Mein Kame- 
rad widersprach und steilte mir die Gefahr dieses Unteniehmens vor 
Augen; aber ohne darauf zu hören, werfe ich meine Jacke und meinen 
Degen auf die Plattform, gcfiwinge mich hinauf und steige flink bis auf 
die höchste Zinne. Von dort aus sehe ich mit Bewunderung in unbegmm- 
ter Weite einen beträchtlichen Teil des Elsaß, einer Provinz, so volkrei* 
fruchtbar und lieblich wie die köstlichste Gegend der Welt. Schließlich 
muß ich herabsteigen; ich erblicke einen Abgrund unter mir; mir wird 
schwindelig. Das Türmchen war in seiner Konstruktion nach allen Seiten 
hin durchbrachen, sogar bis zu den Treppe~lstufen, auf die man die Füße 
setzen muß. Höchste Sorgfalt und Ges&ücli&keit muß ich anwenden, 
um keine fals&en Schritte zu tun. Endlich befinde ich mich unversehrt 
dort, von wo ich aufgestiegen war und sogleich rufe ich meinem Freund 
zu: ,Oh, welch e h  Ruhm für mich!" ,,Nur gut, daß ich nicht eifersüchtig 
darauf bin", antwortete er. 
Nach dieser so bege19terungsvoilen Besichtigung kehrten wir in unsere 
Herberge zurüdc, wo wir G. F. Scnmidt '3, einen jungen Beriiner Kupfer- 

-) Gegenaber d u  aiigemeiaer bekannten ,,EntdecnungU des Straßburger Mümtam 
durch den jungen Ckwthe darf mit Recht aui dieses frühe Znilpit. der W c r t  
ichptzung altdeutsch-,,goWcherU Bauwerke durch unseru~ h-en Hand- 
werkßgesellen atnOewiesen werden. S&rWUch Wert hat er dien8 Straßburger 
Erlebnia aiieräinga erst gegen 1000. 

3 Der junge oocthe a h  Strsßburger Student hat 34 Jahre mplter dort Illdchi.lll 
e e n  Namen eingekratzt. 

63 8rnmidt wurde, wie man no& sehen wird, Willes e m a h  prwipd, und ihre 
ktlnaUeris&e Entwidciuug hat sogar eine gcwlw Xhdi&keit (DupieWs). 



Stecher trafen, der gleichfalls dort logierte und sich auch auf dem Wege 
nach Paris befand. Er war in seinem Fach bereits gut bewandert und 
wurde später sehr perfekt in seinen prachtvollen Kupferstichen durch die 
vollendete Nachahmung von Rembrandts Manier, dessen kunstvolle und 
malerische Art kein Künstler je wieder so gut eriaDt hat wie er. Srnmidt 
wurde von dieser ersten Begegnung an mein Freund, und unsere Freund- 
sdiait war bis an das Eade seines Lebens aufrichtig und besULndig. Er 
war 4 Jahre älter als ich; wir reisten zusammen. unser Ziel war das 
gleiche. Er war in ~ e g l e i t k g  eines jungen Malern. der auch aus Berlin 
kam. , +  

, +":T: , 

Da die Kutsche von StraDburg nach Paris bereits innerhalb von 24 Stun- 
den abfahren sollte, ordnete ich sogleich mein kleines Felleisen und ließ 
es auf die Kutsche bringen. Gleichzeitig drhgk ich meinen Kameraden, 
eiligst dasselbe zu tun; er ziigerte zuerst, dann erklärte er mir, er sei 
weiterhin enhhiossen, in die Schweiz zu gehen, dort einige Zeit zu arbei- 
ten und dann in die Heimat zurUhukehren. Er führte als besondere Be- 
gründung an, daß er kein Wort Französisch verstände. Deshalb machte 
es ihm wenig Eindruck, als ich ihm sagte, daß auch ich sehr wenig ver- 
stände, daß ich indessen glaubte, immerhin genug zu verstehen, um uns 
jedeneit aus der Verlegenheit helfen zu können, daß ein Aufenthalt in 
Paris auch für ihn nützlich sei unä ihm Ansehen geben würde, und daß, 
wenn er nicht geniigend Reisegeld habe, ich genug für uns beide zu haben 
glaubte. AUe meine Argumente blieben ohne Erfolg, wir mußten uns also 
kennen. Ich war verärgert, doch in einem solchen Fall ist es üblich und 
angebracht, für das letzte Beisammensein ein nettes Essen auftragen zu 
lassen, bei dem wir, das Glas in der Hand, kein Ende finden konnten, 
uns Uber tausend unerhört wichtige Dinge zu unterhalten, was man leicht 
verstehen wixd. Zum Beispiel beauftragte ich ihn, allen bei uns daheim 
meine Griiße auszurichten, Bekannten und Unbekannten, besonders aber 
dem Juden Moses, genannt ,Rotbartu, aus Waldidrch, um Verzeihung zu 
bitten. -er hatte ich mir nhiich ein Ve-ügen daraus gemacht, ihn 
als Karikatur auf einem der Königsberger Stadttore darzustellen. Er solle 
ihm versichern, daß, seit ich Philosoph gewoiaen sei, er nicht mehr zu 
befürchten brauche, daß ich mich über ihn lustig mache, darüber werde 
er sich sicher freuen. Enäiich war es Zeit, daß wir uns trennten; der 
getreue Kamerad und ich umarmten uns herziich und wünschten uns 
gegenseitig, wie es sdion unsere VorVater taten, gute Reise und gute 
Gesundheit! Nach diesen Zeremonien mußte ich eine empfindliche Nach- 
zahlung auf meine Zeche leisten. 
Schon längst war die Kutsche von Straßburg abgefahren. Was tun? Ich 
sah keine andere Mögiichkeit als hinterher zu laufen, um sie wieder ein- 
zuholen. Es hatte geregnet, es regnete noch von Zeit zu Zeit; das Pilaster 
war glits-, und ich hatte keine andere Stütze als meinen leichten Degen. 
Von Straßburg nach Zabern sind es 7 Meilen. Ich durchmaß diese Straße 
so ra& wie möglich, ohne mich aufzuhalten, ohne zu trinken und zu 
essen, und irh holte die Kutsche erst ein, als sie gerade in den Hof des 
Gasthauses von Zabern einfuhr, wo sie die Nacht iiber bleiben mußte. 
Ich betrat ersch6pft und d h ä ß t  die große Schankstube der Herberge, 



wo ich flüchtig eah, daß viele Leute dort zu Abend aßen. Ich werfe mich 
auf einen Stuhl und fühle mich krank. Niemand gab acht auf mich außer 
vier Fuhrleuten in blauen Kitteln, von denen einer zu mir kam, mir auf 
die Schulter klopfte und sagte: ,Sind Sie krank, iieber junger Mann?" 
,Leider jau, antwortete i d ~  ,Nun, wenn wir auch Fuhrleute &du, gab 
er zurück, ,shä wir auch Mediziner, earicn Sie hier ein StUdr Lbhmger 
Käse (dem er auf einem Teller hatte), das wird Sie heilen; gederen Sie 
sich nicht, unsere Wagen sfnd voii von dieser m-en Ware." Ich 
dankte ihm h6füch für sein Angebot. Er bestand darauf und &h&e miai, 
davon zu essen, sogar ohne Brot und schwor bei seiner Seele, daß ich 
davon gesunü würde. Schiießiich gehodte iai, und kaum hatte ich einen 
kleinen Teil von diesem Käse geg- puhlte ich mich niliehcnds so gut 
wiederhergesteiit, daß ich mir ein BraWlhnchen, Saiat und eine halbe 
Flasche Wein bringen iieß, was ich sehr genoß, und noch nie zuvor hatte 
ich mit so viel Appetit und Vergnügen geepeist. Die Fuhrleute, dmmige, 
große und schwere Mgnner mit frfedien Gesichtdarbn, beendden in 
diesem Augenbiidr ihr Abende- das r e w c h  und gut gewesen nein 
dürfte, denn sie waren noch eifrig beim Trinken, als ich mich diesen guten 
Menschen näherte. I& dankte ihnen für die Sorge, mit der de sich meiner 
in solcher Gutherzigkeit angeno- hatten, sie antworteten mir: ,,D- 
M nicht der Rede wertu. Darauf zog ich mirh && und ging ruhig 
M e n .  Am anderen Morgen M t e  ich mich so munter und aufgeräumt, 
als ob ich am Tag zuvor weder müüe aoch unpäßiich gewesen wäre. Als 
Säunidt sah, neckte er mic4 in aller Freunddmit wegen meiner 
NaMbsigkeit vom Vortage, was ich auch verdiente. 
Alles s t a d  bereit fUr die Abfahrt der Kutsche, die sich früh morgem 
auf den Weg machte, jedoch recht langmn fuhr, obwohl sie mit acht 
Pferden bespannt war. Srhmldt und sein Otiährte hatten dort die be&n 
Plätze. Neben mehreren EWxden gab es einen ingenieur, daF äie Bela- 
gerung von Phiiippeburg mitgemacht, eirii einige Zedt in Stmi3burg auf- 
gehalten hatte und nach Park, seinem Geburtsort, zurüdckehrte. Er E r t e  
dort die bedeutex&ten Künstler, iiebte den Kupferstich und kannte sicä 
darin a w g ~ e i c h e t  aus. 
Er hieß Heile. (Heiie gab zusammen mit seinem Freuiud Glomi dem Katalog 
der Rembrandtschen Werke heraw, der von den Ldebhabeni so w a -  
gefällig aufgenommen wuräe.) Helle war Jungeeseile. Er mziblte mir, 
daß Peter Helle, nein Urgroßvater, Bürger und Uhmnacher in Nümberg, 
der erste gewesen sei, der ein kleines Uhrwerk konstruiert habe, das in 
einegalpeeivonderFormundGrößeeineaEieselasecichloorarwar,uild 
daß aus dieser rielbmen Erfinäung, von VerbessenrnO zu VsnleasaynR 
die Uhren enbtanäen seien, wie sie heute sind. HeUe PQhrk auch Schmidt 
bei L a n d  ein, nicht ab Schffler, sondern um ihm beim Gravieren 
behMich zu sein. Sämidt blieb bei diesem Meister nur Q Monate. Ich 
erwähne ihn hier besomkm gern, denn er wurde mein Freunä und ist 
es bia an sein Lebensende gebiieben 9. 
U) Wir finden am Ende des Kataloges von d'Humind in der kalferlimai Bibliothek 

in Pari. Qber dicrui Amateur und sdnen SdiILtzUng Helle eine bemer- 
-&e Notlz, die wir hier glauben 8wftUwli& wiedergeben zu mIlriai: 

muuemme ni- Seite) 



Dimer Kitaiog enthäit nur einen Teil denen. was in der Weriut8tt da 
irtorbenen Rokrb- d'Humcipd uyiertlOt worden war, einem &almen 
znfan-. dan O a n e r a l f e l ~  des K(tnlOl. der 1m im Lnivre 
imAltsl~OJ.hranvarrtorl3gi1L. 
vor dan  verkauf Reines NadIlames trri man Mr den x(kifg eine Awaihl 
deeaen, W- ihm gefallen k8nnte. Der Geograph d'Anville und der vemtorbcpe 
Eerr JaIlIot, cbani.llr dn Geograph, wurden aweraehen, um das, wu man rar 
8ehe iaoJ-t auNenlcht hatte, aufzuzeichnen. 
W48 man d8bd 8uwewIhlt hatte, waren besonders handga;elchnctc PUDa und 
Wtsn, deren gröbter Tdl von Herrn dTiermand in der Zeit von 86 mmagan 
gezuichnet worden war. Meie Zeichnungen wurden auf 1OOoO Piund 
durc¶l clne V e r ~ e r h i e l t m u i l S d O b P f u a d .  

Viel W d  m%iug nun auch aur den GemUdsPi, MedaUen, Bmuen, Pormhnen, 
me&ani8&en und Apparaten und anderem, ohne du Silbergembb 
m W e n ,  du nehr w i c h  war, mwie auch nur Dhmanten, QoldKhmudc 
Uprd wertvoiien MObela. Men W vorher dem K b U  e h e  Rtfha von w e n  
zurück, die dnrt Mr lelne Erziehung angefertigt worden waren. Duunter 
befanden 6i& z. B. eine von BIlnden. die eine 8ehr amfUuU- 
-bung aller Bekleid- der Truppen m e  die aemlichte .uar 
Regimenter enthieltan. Sie waren 6ehr muber mit der EI.nd gmdmiebwx, ein 
Tdl war gezei&net und koloriert, ein anderer Tell bestand a w  farbigen 
Wiedu(yobea nach Stichen von Parrocel. und einige stammten aogar wm ihm 
se- einige Kupdcirtiche zdetcn Bchwadronen. Bataillone und Laga mit 
ihren Zelten. 
Fcrnetturdmui11~aiIPp&ReWilcarten,dnewnIX18NBO~,diaahrm 
Teil FlPnd- dustellte, auf der man die verschiedenen Truppenbemgmgm 
beobachten konnte. wie sie in Abkilungm marn&ieren, wle sie ddi zur Mii.Ot 
aufstellen und wie de eine Blodcade Mr die amfcUe8ende B&@mmg einer 
s w t  aufbauen. m e  andere ~allcl~arte von wem 6 ~ u ß  wilta ver- 
--e -an, wie neh die Abteiiungen in An- an die 
Unebenheiten dcr Terralnr trennen und wie sie ddi wieder vmhen, sich W 
S & i 8 & t a ~ u n d e i n e n f e s t u I P i a t E n u B e i a g ~ d w a l l e ß a i .  
Aulkr den oben arwiümten fanden neh znhhicba bewegiide Moaelle, 
die bemondere Bewegmgen ~ u l l d l t e n ,  mwohl der K8v8uerle wie der 
znfanterie. Auaudem gab U eben volbt&bd@en Zup ArUUaie, ebenmo viele 
Kuiown wie Möiiar, aüea N8tige an Gep&k und Munition; .Ilw war In 
rialIi8tui. doah mit grO~Ogiicher OeiuuiEm?it, 8nmertm woden. mle nehr 
groBe Bummo Wdes erbrachte dicrc Hebe beim Tod Herrn d*Iiermandr, die 
seiner mtwa aurbszphlt wurde. 
Herr d*Z?exanazuY 8tamn6t nu guter Familie. von einem Vater, der ui den 
königiichen Qcrdh(Litan rtuk batciligt war. Ileß ihm eine aurQczei&nete 
E~%iehung zuteii werden und Meute dPtllr keine Konten. Do& da #eine M*- 
iichen Neigungen ihn nicht den Beruf des KiuimPnnr lieben Ilcßai, den er 
trotulun nach dun Willen meine9 v a m  crgtiicn mii*, konnte er mit sauer 
fmleaten Julmd nur lclns Talente Mr die Kanate und wtrcnimiiittn und 
be8ondd11 die Kriegahmt bewctrai. Infolgedemm diente er im Alter von 
U bin 11 ~h .lil K8d& fm RWhai t  Piemont; er n;rhm bei #incm 
~ ~ a n ä e r ( I r n l r o h t v o n F 1 ~ D c i l , i n d e r m e i n ~ t i u t ~  
U& aufgerieben wurde. Verhalten in diw Schhcm und die Verwun- 
dung. die er dur& einen üchuB in den 0- erhalten Mt&, w e n  viei 
z u # f n a ~ r d e r u n g W , a o d p ß e r a u m I n f m ~ ~ b & ö r d e r t w u r d e .  
Von Ludwig XTV. wurde er 6ehr gachäizt, der ja gern verdiente und Wen- 
tierte Männer beiohnk. Er erkannte ihm den mtei d n a  Hofmogmphen - 
gDPdilrt zu. Badvrata ihn mit dem Kmuz d4m heugml raudwig .ur und ge- 
wihrtaihmeiaehohepanrfon. 
DerasrroOwm Orhhm &Regent dt.Xönigrei<aaiieB d"Rammd a w  Cun- 
bt.y kommen, wo er ab aoOnph wohnte, und g8b ihm im Louvre eine 
Wohnung. äie er mit Eiife beträ&tii&er Mittei lußat angenehm aumge8httet 
hatte.DlaaFltl#,derverdiezlteMlinneruiwiwlhlan~,vratrwkihm 
d i e ~ u n g d a j u n g e n K o n t a a n u P d ~ ~ i h n . s . i n c r ~ e m t 8 t d l f ?  
v ~ ~ A n n ~ d u i u t a l l s n , s e l w n i f e i p d a n ~ ,  
i c t e s u i i ~ ~ K u t a i . D u v u t c t t t c f h n i n d i e t . ( D a . w f n r a K u t r n -  
k d t r n i ~ B a i n u n d ~ c h e i n e O r o ß a P a u f o n m ~ e n e n .  

(~ort~tzunp aicartr Wte) 



Ziem d'Henrmu6 hatte Iclnan NtfiM, Herrn P. C. A. Heile, &U PWm bd dch, 
um ihm cfna nniehung zuteil werden zu luKn, die ibn bM1 batl)nigtc, in 
kurzer Frirt reinan Weg zu machen und von den wdtrei&anüen W&-, 
die er hatte, rn ~ t i ~ .  Er mm9mWa ihm mgor die g>n, i@e~  die Zeit 
~ a n 7 ~ . h n a i n ~ ~ 8 a ~ a y . y t i t m u w a ~ n . ~ u ~ d * m s ~ t s n  
~ e r r n  xelle Varrnluuiy, dai p r o l k ~ o d m r m ~ a n  zu pi.fibaa Doch d. die  
Dinge di- Welt, die die besten Ausd&bn zu h a b  .mcaMq nl&t &maner 
gut awgehen, hat df.#t IdLOne Bsstlnn Bnn Helle mPiW 

Harr dgannuid hatte damals clnaa  bad^^ Rech-t W seiner F.- 
m i l l t ; e r l i e 8 t a i a 4 ~ d t a u ß a r a d t t , r i d i m i t a i i e n n l i l . . ~ ~  

Mbn. 8an Unwille #.trscLb d& auQ auf die Mutter &w Xerm m e ,  
seine 8a1wester. obwohl mie an dieser -SE- kekmn Aatdi 
h r t t a . S o w 8 r H e a 7 ~ , ~ ~ O n L d i n r c f i s e r ~ f m ~ p . l r r a n .  
~ , d & m e l b . t u m i d n F o ~ a i ~ t l h a n u n d ~ U n ~ t  
m l b a t m b e s t r e i b n . P ~ i d c h m ~ e J ~ d . m i t . ~ w n ~  
Eluill in der aeQgmphie zu un-. Bcar d'Anvnle, dar mehrte Qeo@aPb 
h u t n l m g e n l a ~ ~ N r r a d a m f h m Q . d u r Q d i . ~ . I t O b  
~ w u , b e l u i n t n u w e r d e n , a r g r i B e r l ~ d b ~ i l t d e n ~  
m i m .  Er mimte der von Phllippiiburl ia aeiaer E1Ear- 
i Q U t & U b e r a ~ ~ g r 8 p h . L t t v W . W i a r j H O m v o a # a l l a r F ~ n M i t  
in gemrigm wein mterstutnt wurde, konnte er daa nicbt mehr 
l e l s t e l l u n d ~ ~ , n r i Q P u l r ~ a n , u m c l a b ~  
und~hd.tanzrnfhldcn.  
~ . w u e i n a 1 l ~ i ~ r i h n , d . 8 e r ~ ~ t i d i a u n d ~ d c ~ i n ~ ~ i ~ c l f h b t u n d  
dch aufn KenUtnime arworbm hatte' db nlm hohe# Amehaa *tNma. 80 
v e r t m l t a n f h m . . b l r a l d u ~ d i e ~ u a g ~ B c I u I D d . U 4 w u f u T  
ihn elirl ehrenwerte Md -e TntfPLeit war. n n.t #ILn mdrrarr 
Räwir nriQ a o ~  untemommell, um - nltene tMmwuwa ai 
erntibcn: zeiclm- QamMe, StiUw, -1n oda urQarr wammlh 
Dinge, um die s a u l m l v  zu twmfo- und zu banbd#ni. ET Stab 
auQ gut dur&da&te AuWkWIUWOge nim Verkauf von idi(k.a und rafchan 
K u r I o d t u ~  jegudla M RI.unmai, und &U den ihm IDwrtmutai 

B1 
R c l & ~ ~ e r p a r ü x i p i a r a D . E r . P W n o & i m m a ä l e ~ ~ -  
gungiusundnid i t~ io i i roSt ld tvcbr lneBeei tbunl .b . iwhdurd i~  
v o l l L o m m a n c K o ~ t ~ t u e n v a r w a t c t I w h ~ u h i s a r n o t -  
nt#. indan a die wohidurrhd.otan K-WoCe aiier -ke 
w a i ~ a r c i m m s a r t a i i t , u n d d i e i n ~ ~ r k h a n d Q n  
w i . r r m . d u a i n ~ J a h r e n e r w o r b e u a r t , ~ m .  
Der 1Cdnlp nahm h 8 U  bei Bann 6-4 xnilitWacWm UnterrWk Wih- 
r m d . a i n c . g ~ ~ ~ w u ~ E a u i ~ d e r Q I s w n d d s n v ~ P u U  
w a  dort nur der .U- aemmwt -tmaa. n 
~ V a n d e n a r o B h l I l n ~ ~ ~ u n d p c B i ~ g T r u j ~  
nuat dar N1 bei anderen Lauten aeinax m g a b u w *  die ihm TrrQi ro hohes 
A i i . a h a a ~ ~ . m i U 8 W ~ . u i w f n a i W o h l a . a a r a l ~ ~  
da ihm neben V- neideten. Der @%b Teil d a  Kiinstia robltzta ihn 
~ ~ a 8 e h r t c t i w a N M H ~ a n w u , d i e r a i k 1 U b * L t c n m i t d a r  
hö&&en Vollkommenheit auigci(llut mhen woiite. 

Herr d'Hamind h a n k k  aur Ndeuap in BrPucl c i n u  der - MMchai, 
d i e u g a b .  Er hatia nur eineTochter, die kurz nuh8dnam TodrtrbmitBani 
Dudilron vemllhlte, einem A b ~ ~ t e r  fm -um. Sla lst jetzt 
malm Witwe und wohnt in Vemailic.. Sle führt dort ein 8eW 
Laben, eiiraut da, ai0.u aIudmumm 'vermw.ar und wwm ma liaEaae 
~ c h . r ~ ~ ~ v o n ~ h o Q . n e ~ u n d l a c g l t o +  

Nachdem M t  Rerrn dgernund zu dch genammen hatte. lfab nun aus 
~ G r ( L a d a n v i n a r W i t w C ~ ~ c . H a Q m i m L o u v r a , U I r i l F o h l m i t m c h -  
r e r e n J a h r a n d f c W o ü u ~ n a a h d e m A ~ ~ ~ b c i a W i t w a i n t o b t  
m c h r ~ ~ a i . i r s i w t t i r ~ m r i n l h r r m d ~ ~ t a r e l i r l  
~ ~ T r a u d ~ ~ p a i o ß n o c h v i e i e J a h r e ~ ~ V ~ e  
und mtarb in (fehlt) im Altur voa ffehlt). h.u und Fr&- dlEQarmd haben 
HerrnXu~uier,dadieZeicüaunlmunQStiQcdaHerrnbgiinaurdlut.la- 
gidert und vartniit hatte, gestattet, wPhraid zwder V- mrduga, 
dem obenmmaaten Herrn Huqutar eahömnde Konvolute mit Zum Verkauf 
zu 8taIlen. um ihn fhacn zu verpillQten (Duple8sis). 



Als wir in Lun-e angekommen waren, wo dde Kutsche haltmachte, 
lief ich mit Helle und M d t ,  den einzigen WUbgierigen, um dort das 
Schloß und die Gärten zu beaichtigenw). Na& meiner Rtidckehr schlug 
unsere Wirtin, aus mundwhaft, wie sie sich ausdrüdcte, vor, mein deut- 
sches Geld in fmmWs&es umzuta-en, das allein in dem Land, in das 
ich ginge, GCiltigkeit hatte. Der Wechsel vollzog sich; sie bekam meine 
Gulden und einen kleinen Teil guter Dukaten; doch behielt ich den Rest, 
weil ich da&, daß Qold überall Golü sei. I& bemerkte jedoch beim 
Umwe&seln unserer Geidsorten, daß diese liebenswürdige und gefällige 
W* ihren Profit mehr liebte als meine Person, die ihr sehr gleicbgtiltig 
gewesen sein durfte. 
in Saint Nicoh, einer Stadt in Lothringen, zeigte man uns mit Ehrfur&t 
in der Kfraie gleichen Namens schwere Wenketten, die an den Pfeilern 
hingen. Einsst hatten die Türken damit unmenschlicherweise hervorragende 
ChriPten gefesselt, die trab der ihnen von den Barbaren zugefügten 
Walen unersdiiitterlich fest in ihrem Glauben blieben. Dafür erhielten 
sie ihren Lohn; denn sie wurden auf wunderbare Weise, mit ihren Ketten 
beladen, trotz der Waaisamkeit der Türken in ihr heimatliches Lothrin- 
gen gebracht. Man fügte hinzu, daß die Zaanhx für die Wahrheit einw 
so außergewöhnlichen Tatbestandes sich darin manifestierten, daß diese 
gleichen Ketten, die seit Jahrhunderten an diesen Pfeilern hingen, sich 
niemals von ihrem Platz gerübt hätten, und seit dieser langen Zeit 
Mitten die Piigerfahrten zu der K i d e  Saint Nicolas nie aufgeh8rt 

in Nancy angekommen, wo die Kutsche aber Nacht blieb, blieb am Tag 
kaum Zeit, um mich in das Viertel zu begeben, das man Neustadt nennt, 
wo ich htibgehe ShI3en, d ö n e  Bauten und einen großen Platz mit einem 
prächtigen Palats erblickteu). Ich bedauerte damals, daß ich verhindert 
gewesen war, in einer Kfraie die Grabmäler der alten 10-en 
Henöge, die bemerkenswert sein sollten, zu besichtigen. 

Während dieser Reise machte ich die Bekann- eines KmsWxhlers 
aus O M i z  in -n, der dem Wagen mdwebte. Es war ein höflicher 
junger Mann, der mir andmuiich die Begebenheiten seiner zahlreichen 
Reisen erzählte und mfr, M e m  er rneiße Vertrauemdlgkelt ein wen& 
auf die Probe gestellt hatte, bewies, daß er die Welt kannte und zu leben 
verstand Er lieh sich von mir Geld, das er mir wiedenzageben versprach, 

") Ei -alt d& um du wohl no& von Mamart wwle von goiLrPnd ab 1TW 
für die Lotluinger Herzöge esbaute Bam&ß&loß mit dem aurqcdehntan &an- 
zwachen- Outan. 

I)) In df#Q durch ihren imponierend hohen Turm weithin ßkbtbaren .3>iUo- 
Stadt und W- Ucß .Lrh über du weitere 8ditduill der von WiUe 
w .nrdwlldi -bellen Kat* nidltr mahr in 1pt.hrunp bringen. 

3rnhnuuiadchniLnt,wfemrrnzunlQ.tuinbhmmi~ta,umdenaUaraa 
B a u k O m p l a E  dcr ~~ stanuw" h.ndeln, der erst von H M  änhaw zwi- 
Knai 1r-W erbaut wurde, londcrn um du auo dem 18. Jahrhundert atam- 
msnda pilrif. l3uCal. ,&B b s d e u ~  PmfanbaUIWk dar ~ O t t r  ia 
Loaagen'', iowla um die m a h b u t a  mwm dea ColKl- die mkauate 
.ahwddge ombadl-dw der LothrMar ar*, aui die d9h wille ja nur- 
<Mddidi bezieht. Den -an +Ren Plaw wlrd min L.am * 
i d e n t M W ~  können, da du an du PaW8 Ducai -C Ocllnda durdi 
die, unter StaoWaus L u s d ~ l d  durchosillhrtcn SchloJ3- und m B m -  
anlagen *llig lmgwtnltet worden ist. 



sobald er in Paris wieder etwag verdient haben würde. Do& obwohl er 
dort in der Tat bald arbeitete und veiaiente, gab er mir nach dem Brauch 
erfahrener Borger nichtri zurück 
Wir kamen durch Verdun, eine stark befestigte und wichtige Stadt. Als 
wir anschließend an einer bestimmten Stelle ankamen, war die Kutsche 
genötigt, einen großen Umweg m machen, um an einem Ort, an de8sem 
Namen ich mich kn Augenblick nicht erfnnere, visitiert m werden. Als 
wir dies erhihren, verließen zwei Reisende die Kutsche, enttWossen, zu 
Fuß direkt nach W o n s  zu gehen, rnn Zeit zur Besichtigung der Sehena- 
würäigkeiten zu haben und die Anlnuitt der Kutscäe in dieser Stadt m 
erwarten. Dieser Ent.schluß gefiel mir; ich schloß mich den beiden Reisen- 
denanundunserMannausMahren~lManzeistewudendirelc- 
ten Weg nach Wem. Wir gingen rasch; aber bald drückte urts die Hitze 
nieder; es gab kein Wasser, um uns zu m e n ;  kein Baum war zu 
sehen, der uns Schatten hatte geben könneng. Endiich gegen Abend 
stand arn Eingang eines Dorfes ein Bauernhof, wo wir hwtiindig um 
Quartier baten. Man antwortete umi: ,Wir beherbergen niemanden." Nach 
einer so deutlichen und unfreunälichen Antwort wollten wir wissen, ob 
es im Dorf eine HerbeFge gäbe. ,Neinu, sagte man, ,aber da ist eine anne 
Frau, die man- Landsbichern und Vagabunden Obdach gibt; das 
könnte das richtige Quartier für Euch sein". 

Diese Antwort war nicht gerade erbaulich, aber wir wollten untergebracht 
werden, denn wir waren von Durst und MUdighit iiberwälm Wir fan- 
den diese Frau, die urm aufnahm; wir baten um Wasser. ,,Das gibt es 
nicht bei uns", sagte abe ,aber hier ist ein Krug mit Wein, der fast voll 
ist." Dieser Wein war schlecht, doch in unserer Lage köstiidi. ,Und wie 
ist es mit dem Abendessen?" ,Ach, ich imbe nur 10 Eier", erwiderOe sie, 
,ich werde sie mit Sauerampfer anrichten, wenn Sie woiien, das wM &ut 
säunecken." Und sogleich schlug sie die Eier auf und mk%te sie durch- 
einander mit den ganzen Sauerampferblättem in einem Topf, den sie auf 
ein kleines Strohfeuer steilte. Sie hatte das Salz vergessen, dafür war 
reichlich Pfeffer daran getan. So brachte unsere Wirtin ein Mus zusam- 
men, das uns in einer anderen Situation angemidert hatte, doch der Hun- 
ger trieb es hinein. ,Und wo schlafen wir?" ,Hier, meine Hemen", sagte 
diese gute Frau, ,ist eine Leiter, steigen Sie da hinauf und Sie sind auf 
dem Dachbaden. Dort ist Heu, legen Sie sich darauf, Sie werden gut schla- 
fen, dafür stehe ich ein." Wir legten uns dort nkder und trots der Floh- 
bisse Met ein jeder von u m  bis zum d h t e n  Tag. Wir hatten keine Mög- 
l i ae i t ,  Toilette zu machen; wir stiegen die Leiter hinab, M t e n  die 
Wirtin, brachen auf und ahmen noch vor Mittag in W o -  an, in der 
Herberge, an der die Kutsche erwartet wurde. Da erst konnten wir uns 
frisch machen, da auch erkannten wir die Torheit unseres Ausflugs; denn 
die Blasen an unseren Füßen waren so PKamerzhaft, da6 wir gezwungen 
waren, das Zinnner zu hiiten, so daß, da gegen Abend die Kutsche an- 

3 Des Lan-akter d h  hier benutzten schnurgeraden R(lmelstraße Uber 
die waidlosen. trockenen KalkholMUchen der Champagne zwißdxen Verdun, St. 
Menehouid und Chäione ist unserem hessischen Landsmann selbst noch in 
seinem hohen Alter UlULuill6Uch in Erinnerung geblieben. 



~wirnodi immsrdabef~n,unrerrFltßewipneesnundzuhdlea 
Und so sah keiner von uns die Haupbtadt der Champagne, weder im 
ganzen n a h  in ehu;elnaa Teilen. 
Na& uneerer AbrPiee von Mons durCnquerten wir v d e d e n e  Stääte 
uud Dörfer, ohne ohne aaß die MOgiiäbit gehabt Mitten, ihn Sehens- 
ualagldttn g%mOwch zu betxachten'r). Dris M m e  a n i d l  in verzwefi- 
l u n g ; b o d i w l r ~ a n s P a r i s , d e m e d e e n t l i ~ W e l m d n a r ~  
was~trbrte te . I )aeW~war immernochschOn,bodid ieHi tzeso  
beträchUrm, dd3 fast alle Etdmden das Innere der Kutsche verliebn, 
und bsaombm, als die Sonne sich neigte, im Sdiatten dcs Wajgens zu 
Fuß gingen, dep mit Waren hoch bdaäea wer. Uneere letde Station war 
IbeM..vmdortsiad~mirloMeileaWsParis,woichgernmdimJull 
1786 anicam. Die kam endiicä zu früher Stunde in Parb an und 
fuhr in den Vorort St. Martin, wo ich a d  b&üm Seiten nur Stmhhatten 
und ämNdw Häuser sah, die so schlecht gebaut waren, daI3 ich danlber 
sehr übemmht war, um so mehr, ab dieser AnbliB keineswegs den Vor- 
stdlungen enbpmcä, die ich von der PrWitigkeit von Pans hatte. Doch 
beim Weftda@mm bemerkte ich Wt nur gute, soxdem au& hUbs&e 
Iithiaer,besondensinderNWedaTo=Beider-durcn- 
Tor hielt dae Kutsdie an, um kontroiliert zu weiden. Mein &male6 
Felleisai enthielt nichts Verdä&tigen und es durite frei passieren. 
Dort staxlen sdnm vemMedene Gruppeh von Pariser Wirten, die sich 
dort gIinaiO aufeedellt hatten, um du& a 6 n e  Verapnchungen die 
v e z u v e m n h m b  beiihnenunteilnmitzunehmen. Einer 
dieser werbenden Sdianlrwirte in einer speckig danrr?nden We&e steilte 
~ P l i r ~ > r . E r h a t t e d n c l i g e h r n i e d ~ ~ ~ u d q & r ~ e f r r e r v e r b I l c h ~  
s c h U r z e b e d e c k t ~ , d i e h i e r u n d b a e i n w e n i e ~ w a r . S d n  
Oesdcht war wie oeia Kopf von pes#nder Große, voller Pickel und blau 
wie äas efnea notoris&en Säufer& Mit rauher Stimme h w o r  er mir, auf 
Treu und Glauben eines an&W&en Maniraq daß man bei ihm besser 
und wehmrh alir bei sehen Kollegen wfgehuben sei, äie alle elende 
Sebufte ohDe Ehre und MtscbBmheit  und darauf aus den, den zu 
~ ~ e n F n m d s n d u r d , i h r ~ c s u n d ~ e r s u 6 e 8 a e -  
arhwätz den Beutel zu scheiden. Ich Uberlegte unü hatte nichts gegen 
das Awaeben äim Schw6renden ainnrwendsa, der mich zum La- 
reizte; seine Moral und seine Küche waren mir ja noch nfrht bekannt. 
Man mußbe das eine beobachten und üas andere ausprobieren, um daNtber 
urteitenzukbnea 
Ea~dleiem#ichtigenMannendiiai,nochein&~~unecrerRdicendea 
unter wfne Fittdche zu nehmen, ednen -er, sowie den Mann aus 

der mich nidit verließ, und xmtiirii& mich. Der Wirt bemtichtigte 
r i c h ~ u n a e r e s O e ~ d a s e r e i n e m ~ a U n ~ u i r d f ' ü b r t e  
utmdanndur&dasTorSt M a r t i n - d i e s e s z u E h r a i v o n L ~ X I V .  

3 N a  Wiiie# Notiz, QB die ICutu!äe, .-edene Städte . . .* durrhquert habe. 
muß nun annehmen, da8 die Reinenden von Chllloiu bin Meaux nicht die 
modWne K- benutzten, sondern die leicht umweOipc Route durehi 
?dmOlle Mu'ne-Tai. die die StMtmm -W. Darm-. ChAte8u-Thit- Und 



mit Reliefs geschmtickte Tor - durch die Stadt in die Rue de la Vannerie, 
eine gerade, schmutzige und dungle Straße. Dort brachte er uns in einem 
schiefen Haus unter, das am Zusammenbden war und dessen Treppen 
im innern halb V-t und seit Jahrhunderten von Rau& g e & d h t  
waren. Doch unser Wirt, der sich auf seine Umgangsformen wahm&ein- 
lich etwari e inWeh,  bat uns um Ents&uld&ung, daß er uas so hoch 
hatte unterbringen müssen. ,Denn, Messieursu, sagta er, ,mein 
H- hat einen solchen Ruf, üaß es nicht ein Edrchen gibt, das nicht von 
einem Mann von Welt bewahnt wbLu Wir erhihren indes baW, da13 er 
nur ArbdFslose und Maurer aus Lirnoges für acht Sous pro Kopf be- 
köstigte und beherbergte. Das Abendessen, das uns unser famoser Wirt 
servierte, und das er in ebenso erhabenen wie Mcheriiehen Worten pries, 
war äußerst mitteImäi3ig. Der Wein, den er als Burgunder auagab, war 
seinem Charakter und Geschmadr nach an den Norühängen des Mont- 
martre gewachsen. Das Bett war nicht behnser. 

Am n€i&ten Tag eudüch, an einem Sonntag, hatte ich nichb Eiligeres 
zu tun, als irn Vorort St. Germain einen jungen Mann aus der Wetterau 
aufzusuchen, um ihm einen Brief auszuhändigen, den man mir in Straß- 
burg gegeben -hatte, und dessen Inhalt teilwedse mich M. Ikahalb 
brach ich früh von unserer Herberge auf, begleitet von dem Mann aus 
M@hren, der angeblich einigennaBen Latein sprechen konnte. Er wendet 
sich an einen voflbergehenden Priester und fragt ihn höflich in latebni- 
&er Sprache nach dem Weg nun Vorort St. Oermain. Der Priester -ut 
ihn an, zu& mit den Sdkultern und sagt: ,Ich vel%tehe Sie nichtu und 
geht weiter. D i r n  h e l l e  Fortgehen dee Prksters von Mserem armen 
Lateiner gab mir Gelegenheit, mich aber die BeredsamMt des m&rh&en 
K ~ ~ l e r s  zu machen. Das nahm er iibel und riet mir, es in 
i!im&&& besser zu machen, als er es in Latein gemacht hätte"). Ich 
harte ihm noch zu, als ich einen Bürger erblickte, der geruhsam die Mor- 
genluft vor seiner Haustüre atmete. Ich nähere mich ihm, erweise ihm 
meine Reverenz uird bitte ihn um Vergebung, daß ich mir die Freiheit 
genommen habe, ihn in seiner Besaiäftigursg zu BUIren, und frage ihn 
schließlich nach dem Weg zum Vorort St. Oennafn. Dieser gute Mann 
verstand mich, der Hoffnung des Mannes a w  Mähren zum Trotz. Lächelnd 
zeigte er mir nlait nur den Weg dorthin, sondern auch die Straße ent- 
sprechend der Adresse auf meinem Brief, die ich dort aufBuchen sollte. 

Nach dieser Auslnuiit fanden wir leicht den Vorort, die Stiaße und den 
Wetterauer selaet, der mich eehr f m d l i c h  empfing und mir seine 
Fmmds&aft aikbat, die mir später nützlich sein sollte. Als er aus dem 
InMt  des ubergebenen Briefes emah, daß ich Malere1 studieren wollte, 
führte er miai sagleich zu einem ihm bekannten Maler in seinem Stadt- 
W Dessen Werke erschben mir jedoch so mitteimäßig, dai3 irn glaubte, 
weder von seiner Kunst noch von seiner Bekanntschaft Nutzen ziehen zu 
kamen. Nach diesem Gang erzählte ich mdnem neuen Freund, daß meine 

U) W k d  hin Wohl die Frage M& dem Eri0i.g der KOnig8bapa LaWumchule 
e*llcn dürfen, die Wille h einer Jugend bsrucht hatte (E. Tefl I, 8. SO). 



gegenw&üge Unterkunft äußerist erb€hdich sei. Er bedauerte mich und 
riet mir, mich in einem guten Haus in seinem Werte1 ebami&a Ich 
folgte seinem Rat, suchte und fand ein kleines möbkiertes Zimmer in der 
Rue de L90bservance gegenUber dem FramWme*&r, das ich Pür 
9 Franken im Monat mietete. Sodann entzog ich meine Habseligkeiten den 
Händen meines Wirtes, der mich viel Pür das Wenige, das er mir geboten 
hatte, bezahlen ließ, Dann begab ich mich zu meiner neuen Behausung, 
die mir gut gefiel. Während ich mich nach meinem Geschmack einrich- 
tete, hatte mein guter Mann aus Mähren, der offensichtlich mehr von der 
Kunsttischlerei verstand als vom Latein, eim? BescbUüwq gefunden. 
Er verdiente im Vorort St. Antoine sein Geld und begann, d c h  zu ver- 
na&Ub&e& schließlich versfhwanü er ganz. Er hatte gute Gründe datQr, 
denn er war mir ja Geld saiulciie. 

Sobald ich mich in meiner kleinen Behausung eingerichtet hatte, kaufte 
ich vomrglich Palette, Pinsel, Farben, Papier unü Stifte, um gegebenen- 
falls gentStet zu sein. Nach dieser Vomxge begann ich, die Offentlichen 
Plätze zu &r&streifen, um die auf ihnen errichteten bronzenen Statuen 
der Könige zu btre&ten. Ich begab mich au& in die Tuilerien, wo ich 
zahlreiche Marmorstatuen aus der Hand moderner Künstler sah. Die 
Gemälde, die gotischen Grabmäler, die alten und die neuen Statuen in den 
Hiraien &en keineswegs vergessen. Diesea Dur&ehander, aese Viel- 
fältigkeit, ein Produkt der sch6nen Künste, erhitzte meinen Kopf und 
regte meine Phantasie an. Ich träumte davon im Schlai. Ioh nahm mir vor, 
ilberall zu zeichnen, wo sich die Mögliäxkeit dani gab. Ailes dtgnete auf 
mich ein und machte mir Freude, so daß ich dar@ber oft Essen und 
Trinken vergaß. Das Wichtigste, an das ich nicht e c h t  hatte, war zu 
wissen, wie es mir möglich sein würde, zu leben. Mein kieiner Geldvorrat 
verringerte sich tägli&, und ich konnte bald auf dem Tmdrenen sitzen, 
wenn ich gegen dhse~ UngliidE keine Vorkehrungen treffen würde. Wenn 
ich es recht ko11nte mir mu mein Vater heifen. Doch fühlte ich 
miai ein wenig saiuidig, weil ich ihm nichts von meiner Ankunft in Pari8 
mitgeteilt hatte, und äaß er sie inzw4chen auf anderem Wege erEahren 
haben könnte. Diese NaäMssigkeit und diese Sorge bedriiästen mich. 
Doch was machte das, das Herz meines Vater6 und sein Wohlwollen 
waren mir gewiß. I& schrfei, ihm also eben kindlichen, sehr ergebenen 
Brief, wie es mdne Pflicht war, und na& ehigen Nachrichten, EnWui- 
digungen und Einzelheiten schloß L&, indem ich ihn um Hilfe und Geld 
bat. Ich redmete mit einer gthügen Antwort und folglich mit der MUg- 
li-it, das Loch in meiner Börse stopfen zu können. So legte ich mir 
derlei nette Gegenaühk zu, die dem GescbnadE eines jungen Mannes, 
der ein gepflegtes Außeres und Schmuck liebt, entsprecäen. 

Ich erzählte sdion, daß sich die Freun* zwkhen Schmidt und mir 
wHhrmd unrperer Reise erfreuiidi gefestigt hatte; ich Mqe norh hinzu, daß 
sie sich in Paria mehr und mehr veratärkte. Unsere Art zu denken und 
handeln stixnmte weitgehend überein; oft ging ich zu ihm, um zum- 



schauen, wenn er Herrn de Lanneaain bei den Stichen nach den Vers- 
edhlungen Lafontaines half 9. 
Wir wuiaen des demab UberdNsei& Langeweile war 
nicht unsere Art. Schmidt besaß Geist und obwohi ein wenig satfriech 
angehaucht, war er im Gnmde doch edel und ehrenhaft. Ich hatte auch 
üie Relsanntsdmft anderer junger KUnrtler gemacht, die wie i& studier- 
ten, um sich zu vemlikommnen, und ich hätte Gelegenheit gehabt, voiiauf 
zufrieden zu sein, w e m  ich das n w e  Geld, das ich von meinem Vater 
emart&ey in mdner T d e  gehabt hätte. 

Endiich kam die Anbamrt von meinem Vater, gerade da, ab ich eelne 
Hilte em n6-n brauchte; sie lautete lnuz gefai3t: .Nun, muki Sohn, Du 
biet aus Deinem Vaterlanü ausgemamiert, ohne mkh um Bcit zu fragen 
und sogar ohne mich ZU benachrichtigen. Ich muß also anneSuncn, daß Du 
irn Stande Mat, ahne meine UnterstUtzung auszukommen. Wem ich so 
nacbgiebig wärey Dir Geld zu schicken, würde ich ednen gi?oBen Behier 
begehen; Ich kenne Deine Neigung, iiberali zu gMnzen, ich und ich 
muß Dich daran hindern, Ausgaben zu machen, äie weder nWg ndh 
niitzllch eind. Ich Mtte Dich ebübgU& Uhr meine Wort& m c h z u a e n  
und aber äie Gründe, die mtcn so handeln laesen wie ich handele. Im 
tibrigen, mein Sohn, verlasse nie den Weg der Tugend, timt i& Dir gezdgt 
habe, meMe alle lmmmen Wege, wenn sie a a  nod~ so cinganehm er- 
&einen, sie führen nur in Abgriinde oder in den Scimnutz; * bed jeder 
Wesenheit, dai3 Du der Sohn eines ehrenwe!rten Mannen bist, damit icä 
den Trost haben kann zu sagen, daß ich verdiene, Dein Vater zu nein." 
Was Icomte ich nach einer solchen Antwort machen? Mein Vater madlte 
mir Vorwürfe, vemdgerte Hilfe, gab RatdUge; ich mu6te bekennen, 
diese Lektionen teilweise verdient nr haben. Jedoch waren äie Fehler, die 
ic4 begangen hatte, eher das Reaultat äea Widbfnna ehes jungen 
Mannes als seiner Bosheit oder SäibAtigkeit Mein Vater war es, der mit 
mir so gesprochen hatte, und wenn ich auch derüber betrübt war, liebte fch 
ihn darum nicht weniger, ich kannte seln Herz, ich hoffte, eine Zu- 
neigune 1 A i d ~ e r ~ e n ;  doch jetzt war nicht der Auesnbli* es zu 
versuchen; die Sache war tUr mich noch zu frisrh. 

Jedenfalls war meine gegenwärtige Lage nicht angenehm. Sollte ich den 
Mut sinken lassen? In einem Winkel meina Koffern fand leh noai eine 
Geldqueile, es war ein Dutzenä aus DeuWhhnd mitgebmditer sehr 
SaiUner SikbemmdaiUen, eine meiner s&önsten Kostbarkeiten; ic4 mui3te 
sie hervorholen, um sie zu versetzen. Um dieses s & b  C3esehlLtt zu Ende 
zu bringen, fand ich leicht einen un-ttenen Juden, der nach der 

'3 Baunidt stach drei Stiidce nach den VerrwWUungrn Wmtaines; de  dnd unter 
den Nr. 99. 102 und 10s im Kataiog der Warb von Schmidt WSchribarQrlcban und 
komwpondierem mit diesen ErzUblungen, denn TItel lauten: .,Nicaimem; ,,A danma 
avare, galant escme; und ,&e Faucon*. (,Skala#: Jne OfftW und dar 0.- 
lante Gauner"; ,,Der F.l lcY.)  Sie liad alle nach Lancret gestochm und Cnycn, 
der Verfasser d a  Kataiogcr der Werke Sdimtdia, weißt darauf hnl. d.8 in dem 
Stich +4 femmc avare, galant eacrocY. die Gestalt dta Li- umerOn 
Künstler (Lancret) darstelle und die dea Gatten den Bruder von i3erm Lincmt 
@upr&). 



Gewohuheit und der Moral dieser ntitzlichen Leute die FrefgeirisEtt 
besaß, mir für die Hälfte des Wertes der Medaillen GeM zu leihen. Doch 
als er mir dIrs Geld vomUüte, Welt er, aus lobenswerter Voraicht 
seinerseits, die Wasen für einen ganzen Monat ein. Was dann auf dem 
Tb& liegenbiieb, wog nicht schwer, ich konnte es ohne S&wierigkeit in 
meine Westentasche stedcen. Damit war noch eine Klausel verbunäen, die 
besagte, W, falls ich nicht nach 6 Monaten meine Medaillen duKh 
Bezahlung der fäiligen Zinsen eingelöst hätte, sie dem gütigen Darlehns- 
geber als Eigentum zufailen würden. Dieses d e n  mir ebenrraweafs 
reä~tmäßig wie hstmich. Ich mußte mich jedoch damit abfinden oder 
hätte ganz auf dem Trockenen sitzenbleiben müssen. Ich nahm mir jedoch 
vor, meine echönen Medaillen aus den ein wenig krummen Händen des 
Juden zurückzuholen, uad nabrn mir ebenso vor, 9ein Lab zu singen, wie 
es die Klugheit und Aufrichtigkeit veräienten, mit der er urrsemn -1- 
aeitigen Handel geruht hatte. Die Folge wird zeigen, wie 
es weiterging"). 
Sobald ich das Judengeld in der T d e  hatte, fühlte ich mich kühn und 
volier Mut. Ich zauderte nun nicht mehr, die berühmtesten Künstler einen 
nach dem anderen zu besuchen und begann mit Monsieur de Largiilih 9. 
Deshaib zog ich mich e e l l  adrett an und begab mich ohne eine Empfeh- 
lung in das Haus dieses m t e n  Malers, in den prachtvollen Besitz, 
den er bewohnte. Ich wvrde ihm vorgeskllt, ich redete so gut, wie ich es 
v e m d t e ,  bat iihn um Enbdnildigung, daß ich mir die Freiheit genom- 
men hatte, ihn aufzusuchen. Der Grund daiür sei, so sagte ich ihm, seine 
große Berühmtheit. Ich bat ihn ferner, mir seinen Rat zu gew&hren beim 
S W m  der Malerei, zu der ich mich aus Neisung enwossen  habe. Der 
gütige Greis verstand mich ausgezeichnet, gab mir htm&haftlich die 
Had, führte mich in einen großen Saal, der mit seinen Arbeiten angefüllt 
war, die er mir mit außergewöhdmer FreundUMmit zeigte. Von diesen 
&nen Werken von &ner Hand sah icä ,,Die 12 Apostelu in natariicher 
Größe, aber in Halb-, die er zu vem&h&nen Zeiten ganz ausgezeich- 
net zu seinem eigenen Vergnügen gemalt hatte. In der gleichen Gr#e 
der Apostel hatte er auch den ~~ Hieronymusu so Whn auagmhrt, 
daß ich ihn unverwandt ansah, weil er mir so vomtiglich ge4iel. ,,Nunu, 
sagte äieser tüchtige Mann, naäxbi er meine Zuneigung zu diesem Oe 
mäMe bemerkt hatte, ,,wenn Sie eine Kopie dicses ,heiligen HiemnymueY 
machen wolien, wwde ich ihn Ihnen gern ausleihen, denn Sie deinen 
mir darauf zu brennen, Ihr Talent weiter zu bilden." Doch ab ich ein- 
wandte, daß, f a i i ~  ich das GlficJt hätte, mit ihm näher bekannt zu sein, ich 
sein Anerbieten dankbar annehmen wurde, unterbrach er mich und sagte: 
,Ich habe häufig Leute ihres VakrlmW besucht, besonders, als ich in 
Fiandern lebte, ich habe niemaia Grund gehabt, mich i h r  irgendebm 
au beklagen. So nehmen Sie nur", fuhr er fort, ,den ,heiligen Hiemnymus' 
mit und zeigen 61e mir die Kopie, wenn Sie sie fiertig haben." 

9 s. Seite n 
9 ~.PTgiiU&'e, Nicolan 63 ZraxWMwher Eil-=, geb. 1666 in Besuvaia, gest. 

1746 in Puir. Er wurde 1880 ala Geschihtsmala in die Akademie aufgenommen. 
Morillo nagt, W Portrtltrnaler sei Largilllbre nur von Rigaud Ubertroffen wor- 
den. Wiiie 8tach Kin Bfld fUr das Werk von Odieuvre (Le Bianc Nr. laD, 1m). 



Ehrenhaftiekeit war, respektvoll verabschiedet hatte, ließ ich das Bild 1 
zu mir bringen, wo ich in kurzer Zeit eine Kopie anfertigte. Ich legte sie I 
Monsieur de Largilliere vor, der aber die SdmeUgkeit meines Arbeitens und 
iiber die W & k e i t  der Kopie mit dem Orighl ,  nach w e m  ich sie 
angefertigt hatte, erstaunt schien. Er machte mir sogar Komplimente, 
wohl, um mich zu ermutigen; zugleich bot er mir an, einen &er Apostei 
zu entleihen; doch bat ich Ihn, dieseg gütige Angebot bis zum nächsten 
Frühling aufzusparen. Als EntatAuldigung rüpte ich hinzu, daß der Winter 
gekommen sei und ich diese Jahreszeit zum Z e i h e n  be8thnt hatte; er 
billigte medne Entscheidung und versicherte mich seiner Freunds&aft. 
Der wahre Grunä war jedoch, daß mein Geldvorrat knapp wuide. Der 
Winter machte sich bemerkbar. Es gab itrvmer noch habgierige Juden, 
aber ich hatte keine Medaillen mehr, um sie ihnen in den Rachen zu wer- 
fen. Ich war an Armut nicht gewöhnt. Ebl blieb mir nur Mittel und 
Wege zu finden, um leben zu können. Ich dachte an ven#hfedene Aus- 
wege und endlich blieb ich bei der Idee, mednen Wetterauer Freund zu 
befragen, der meiner Meinung nach ein ebenso guter Ratgeber wie Biich- 
senmadm war. Ich begebe mich aleo zu ihm, lege ihm meine Sorgen dar 
und bitte ihn, mir zu sagen, ob er nicht geeignete Mittel und Wege wisse, 
wie ich aus der beürohlichen Uge  herauskomme. Er hört mir zu, denkt 
einen Augenblick nach und sagt dann zu mir: ,Wenn man dch darum 
bemüht, gibt es für alles eine Lösung; Sie haben früher Gravierungen auf 
BiiCaSenbsdWen gemacht, wäre es nicht niitziich, ihm Stichel wieder 
W e c m d h  und das gldh zu machen, bEe sich etwas Newa findet? 
Wenn Sie das wollen, werde ich Arbeit für Sie finäen." Sollte ich da noch 
zögern? im Gegenteil, ich dankte ihm für die Mühe, die er sich bei der 
ArbeitsbedmKmg machen wollte. 

Am nächsten Morgen nach unserer Unterredung teilte mir mein Freund 
mit, daß ein Biichsenmacher namens abalairdot, der auf dem Pont Ste. 
Marie (zu jener Zeit standen noch Häuser auf allen Briidsen) wohnte, 
micä gern be&MMga wiirüe. Ich sdhge  edn, man muß ja leben, und 
bis zum nächsten Frühling -6ete ich bei diesem Meister, der ebenso 
mfrieden mit mir war wie Wse, ab ich die Arbeit aufgab. Da dch meine 
Lage f i t  wesentlich verbessert hatte, arbeitete ich in der gleichen 
Branche bei Monsieur Bletterie, der in der Straße gegeniiber der C o d e  
Francaise wohnte; seine Wohnung war Bußerst angenehm, tukd deshalb 
der auf dem Pont Ste. Marie vomwiden, die mir nie g-en hatte. 
Monsieur Bletterie war ein sehr tüchtiger Mann, er lohnte und schetzte 
meine Arbeit; doch nach etwa 8 Monaten, in denen ich ununterbrochen 
bei ihm gearbeitet hatte, verließ ich ihn ebenfalls, ohne daß unsere gegen- 
aeitige Freundscnaft darunter gelitten hätte. 

Durai meine tägliche Arbeit und dadurch, daß ich mehrere Porträts 
g e i h e t  hatte, hatte ich einiges Geld verdient. Ich hatte mein kleines 
miiblilertes Zimmer behalten. Ich besuchte oft die C o d e  Francai~e, 
von der mir einige Sämuspieler aus meiner Bekann- fde Eintritts- 
karten gegeben hat- Ich hatte besthdig bleiben sollen, die Malerei 
oder der Kupferstich oder das Zeichen hatten abwediselnd mein Ver- 



gniigen ausmachen können. Aber nein, eine zu schnell geEaßte und noch 
sdilechter aberlegte Idee lenkte mich einige Zeit von meinem vorgenom- 
menen Weg ab, ein Beweis für meinen Leichtsinn oder meinen Wankel- 
mut. So wollte Ich bei einem Uhrmacher arbeiten; ich glaubte taDsaWch, 
daß ein Uhmacher alles an einer Uhr ausiiihrt, auch die Verzierungen 
der Gravur bis zur letzten Voliendung des SWärs. Erfüilt von einer sol- 
chen Vorstellung komme ich nitällie an der Abtei St. Germain vorbei, 
wo ich in goldenen Lettern auf einer Tür geschrieben sehe: ,Le Lievre, 
Uhrmacher." ,Halta, sage ich mir, ,hier ist sicherlich der Meister, den 
ich brauche." Ich trete sogleich bei Monsieur Le Lievre ein, frage ihn, ob er 
Arbeit für midi habe; er bejaht die Frage: ,sogar sofort, wenn es Ihnen 
paßtu, fügte er hinzu Dieger Vorschlag war nach meinem Wunsch, und 
am gleichen Tag hatte ich mich in der Werkstatt des Meisters eingerichtet 
und zwar aE8 Uhnnachergeselle, iich, der ich ebenso unwissend in dieser 
mechanischen Kunst war, wie ich mich andererseits für etwas aus- 
gebe, das ich gar nicht war. Ich fithlte dieses alles, aber ich verließ mich 
auf die Leichtigkeit meiner Auffassungsgabe Ynb meine ailgemeine Ge- 
schicklichkeit, das zu arbeiten, was i& bei meinen Werkstattkameraden 
sah. Jeder war &von iibemagt, daß ich das Handwerk kannte. Doch 
eines setzte mich oft in Verlegenhedt; der Neffe meines Meisters fragte 
.mich unaufhörlich: ,Wie nennen Sie auf deutsch &eses oder jenes Werk- 
zeug oder jenes Teil der Uhr?" Und da Ich die Namen der einzelnen Teile 
iiberhaupt nicht kannte, sah ich mich genötigt, um mich nicht zu verraten, 
den Betrüger zu spielen und auf der Steile Namen zu erfinden, die es 
sicher nicht in der deutschen Uhrmacherei gab. Dieser nette junge Mann 
s&rieb sie auf, lernte die Bezeichnungen auswendig und war mir dafür 
dankbar. Bald war mir die Uhrmacherei zuwider. Narhdem ich mehrere 
Wochen lang nichts anderes getan hatte, ab haarfeine Fäden aus gehär- 
tebem Stahl zu ziehen, hatte ich meinen Meister um Enüassung gebeten, 
die er mir nur ungern glewährte. Er bezahlte mich für meine ewige Dre- 
herei besser, als ich es geglaubt und verdient hatte. Der gute Monsieur Le 
Lfevre vermutete, daß ich nach England reisen wollte, und bat mnich, zu 
ihm nirüdcmkehren, wenn ich Lust dazu hätte. 

Nach diesem ungearöhniichen und für meine whMichen Studien unfrucht- 
baren Unternehmen kehrte ich in mein Zimmer &&. Dort zeichnete ich 
ein frei erhuLdenee Portrat, das ich auf eine kleine Platte stach, dnidsen 
Hei3 und den Abdrudr einem Kupferstidhändler zeigte, der viel stechen 
ließ, aber wenig bezahlte. Er mamte sich Obieuvre, wohnte am Quai de 
l ' h l e  gegenüber der Samaritaine am Pont Neuf; er betrachtete meine 
Arbeit und sagte: ,Das ist nicht schldt." ,Ich lasse iibrQensu, fügte er 
hinzu, ,irn Augenblick nach Medaillen die Profile aller fnmMschen 
Könige zeichnen 9, und nach diesen Zeichnungen sie von fähigen Leuten 
M e n .  Allerdings kann iai bei bestem Gewissen nicht anehr als U) Fr. 
pro Platte bezahlen 9. Vberlegen Sie es sich, wenn Sie mir solche Blatter 
s w e n  wollen, sagen Sie mir offen, ob Ihnen dieser Preis zusagt." Ich 

*) octkuvre, JWI, Wer, KmstUmWr und Verleger W P&; gab seit 1m dar 
~&abiadipc iiiustzbte Werk heraa: L'Ikirope iiiurtrr, wntuvnt l'iii8toin 
d u  80uverpinh den Priaces. . . dbbres m Europc. 



antwortete, daß er mir mmete. ,Gutu, rief er aus, .ich habe es gem, 
wenn man hanüelt, &er auch nilr Gereaitigkeit läßt." So- 
gleich gab er mir zwei dieser Zeic?hmgm und empfahl mlr, sie besonders 

Ich gehe also mit den beiden Zeidmungen heim und in weniger a b  drei 
WocSuen waren die Stiche fertig. Deren Platten trage ich sogleich zu 
Odieuvre, der sie durch die Scbutzhüile begutachtet und &U& die von mir 
angefügten AWnidre. Er legte sie in eine Mappe und sagte m mir: ,I& 
bin mit Ihrer Arbeit gar nicht umd%&n, niit snir sollen Si8 volikommen 
zufrieden aedn, denn ich will Sie gut bezahlen und Ihnen ?eigen, daB ich 
die Künstler fördere." Im gleichen Augenblidr öffnet er seine Schub- 
lade, wo er nicht ausredchend GeM findet, um die erforderliche Summe 
zu bezahlen. Er ruft seine Frau, die alt, s&weniOrig und bu&U war 
und in der Kiiaie fegte: ,,Mein Täubchen", x u f t  er no& einmal, ,hast du 
ni&t no& etwas Gelü in deiner S c h i h e n ~ e ,  denn ich wli l  dieum 
jungen Wann, der für mich arbeitet, Ixaahlen." ,Ja, mein Engel", er- 
widerte sie und legt das, was sie besaß, auf den Laden-, von dem 
er mich mit Seufzen bezahlt und dauernd sagt: ,Ach, wie sdmell zerrinnt 
do& das Geld!" 
Trotz seiner Seufrm gab er mir ohne Unterlaß Profil auf Profil aum 
Stechen; und dch betaßte mich damit sehr ernsthaft. Da kam &hnidt, der 
bei Larmassin ausgeschieden war und nun ein 111Oblkrh Zimmer in der 
Rue Galande bewohnte, zu mir und erzählte unter anderem: .UnserFreund 
Ekhard 9 aus Darmstadt, der wie Sie wissen, neben mir wohnt, geht nach 
England, wohin er berufen wo* ist, um einem bemkmten Porwit- 
maler, der in jenem Lande sehr bedWW W, m heltea Ich möcbte 
Ihnen vonschlagen, das Wmmer m nehmen, das er verläi3t; so wünien 
wir guten Ekunde Wand an Wand 'wohnen 2UYd u m  im No- gegeneeitig 
unterstützen9." Weser Vo- gefiel mir, und so wohnte denn 
an der Seite meines Fxeundes sdmidt, dessen GeSemhm mir zusagte; 
dadurch m u d e  umere Fmmdadiaft nach enger. Dort in meiner wen 
Wo- 8eW.e ich das Stechen der unvergbgiichen ProPile für Oäieuvre 
fort; die Mnüige BembMtigung damit begann mich zu so daß 
ich den WuiiscS1 verspürte, sie mit eher anderen THtigkeit zu verbinden, 
die mir angenehmer wäre. In diesem Augenblidr da* MI lan v d e  
dem von Ekhard gut gemachte Kopien nach den die ihm 
Monsieur de LargUihe geliehen hatte, und die Ekharä bei der Abfahrt in 
meinem W e r  nirüdcgelamen hatte. Unter diesen Kopien beEand dch 
das Porträt von Monsieur de LargUi&re, das ich in Arbeit nahm und in der 

*) Wir müa8en es UM versagen, die folgenden. oft untertxhiediichen Geld- und 
Münzangaben Wiilea auf einen einheitlichen N e ~ e r  zu bringen oder sie gar in 
Relation zur jeweiligen Kaufkraft zu setzen. 
Wille stach wir- iür die von Weuvre ver6ffentll&k iWbe der frm- 
zbiwhen Könige die Portriib von Chllderich II., Theodel3ch L, ChlodWip m., 
~agobert m., Chilperich II., Theoderich II., O!rlldcrlch m., KarI dem GroBen, 
Ludwig dem Frommen, Ludwig dem Stammler, Karl dem Dbken. Karl dem 
EhfUtigen, Lothar, -0 Capet, Heinrich I., Phiiipp I. und Lud* dem Dicken. 
Man kann eine genaue Beschreibung davon im Katalog der Werke J. G. 
Wiiiea von Ch. Le BI-, Nr. 81 bis lOS, finden (Duplcdr). 

n) Diemr Kllnrtler wM in kelner BioIPaDhie erwähnt (Duplcdr). 



Größe der für O d i e m  gelieferten Platten stach 9, von dem ich zuerst 
eines, mit einem ehrerbietigen B M  v d e n ,  an meinen Vater schfdcte, 
um seine 3hmdd&t wiedemugewhnen. Danaa begann ich den Kupfer- 
stich des Porträts der Demoiselie de LargUiire, aber in gröJ3erem For- 
mat"), ebenfalls nach einer von Ekhard zurückgelassenen Kopie. Ich 
beendete diese Arbeit, indem ich sie mit der Arbeit an den obengenannten 
Porträts für Odieuvre venband. 
Von diesen beiden &rt&cstellten Porträts zeigte ich sogleich die Ab- 
drucke dem vemhmgswürdigen Monsieur de Largiliiiires der mich vor 
Freude urnemnte und mich ermahntes nicht die Laufbahn der Künste 
aufzugeben. No& mehr, er riet mir, seinem Sohn (der einen bürgerlichen 
Beruf ausübte) einen Abdruck des Porträts seiner Schwester nt schenken. 
Denn er glaubes äaß es ihm große m u d e  bereiten würde. Auf diesen Rat 
hin ließ ich ein gol.dzmininddee Druck-Blatt anfertigen und trug es zum 
Sohn von Monsieur de Largilüere. B dankte mir nicht nur für meine Auf- 
merbamkeit, sondern drängte mich, trotz meine8 Widerndes vier 
Laukiors anzunehmen, die er mir in die Hand drüdcte; diese wurden mir 
später in meinem kleinen Haushalt sehr nützlich (vgl. unsere Abb. iQ. 
N-em dieser Ausflug so glücklich beendet war, suchte Ich die Gele- 
genheit, andere berühmte Künstler der Hauptstadt kennenzuiernen; und 
da nein Freund und Nahbar Scbmidt gerade das Porträt des Henogs 
von EvreuxT4) stach, bat ich meinen Freund, anich diesem berühmten 

n ) m a t a W ~ a o ~ w i r r i ~ ~ C ) . 1 : ~ t * ~ a ~ r g P ~  
Lehrer WillCr, alwe3prochen. der den Wand an Wand wohnenden hwdwsml 
Ziwleur in die rpcdelle Kunst dcr Kupferßtidu ebgefUhrt habe. Nach idnen 
LebeMerinnerungen W d n t  W W  jedoch budti, eine Reihe rclb8t&digu Ar- 
beikn geliefert und bei Odituvre UDmittelbar abgesetzt ZU haben, ehe 8ramtdt 
e i n  9 MoIiPb da~end-,  Iahllngl%u Arod-tnb b d  LU- 
m8mh aufgegeben, die eigene Wohnung in der Rue Gelande baogen und 
er8t pach der AibrriK von Ekharü den F r d  bewogen hatte, zu ihm m 
ziehen, wo eie eich ,,im NO- gegenseitig unterstutzen- ZU koainen hofftm. 
(,,Dort in meiner neuen Wohnung atzte ich das Stechen der unvergaSIlchen 
Profile für Odieuvn fort". Wiiie.) Du w&m&einli&e Datum für Wiiisr ent- 
mrechmdrn W o h n u n g s w a  und ihre in gewiwem Umfang pemelMame 
Arbeit M, da Wille nur gelegentlich exakte Zeitangaben mitgeteilt hat, nur 
mitteibar ZU emcüiieBen. in jedem Falle darf nicht iibemhai werden, da8 
der sorgfältige Interpret d a  Oeum von Wiiie die Druäce der ,,Könige'' ronle. 
außer anderen, die beiden gewiß nicht mehr anfängerhaft au8gaiPbrtsn Portrit- 
rtl- Nimm de LargiU&rea und rainar Tobiter Marguerite Eü~beth noch 
in du Jahr 1790 einordnet. Dann hiitte sich der in den emte~ zwei P- 

hauptberunich ali zimeleur und m r m a c h ~  arbeitende und nebenbei 
auf der Akademie und in d u  Anatomie studierende Wille in der Tat un9a- 
w6hnUQ idinell zu meioterIlrnem KOnnen im ~ u p f e m t m  herangebildet. 

9 Le Bianc Nr. 10 ( D u p l ~ .  Dieser auWcad&meL durchgearbuitate Stich hUt 
dch bei einer G?öEe von IaPX1O.S C m  in der Tat an dpr I(Lafnionast d u  
,,Ko-rac*. 

9 Sie Mel3 Marguuitc-Eli~beth. Nr. 148 im Katalog von M. Ch. La Blanc (Du- 
pleutr). Bei einem Format von I.OXI.0 cm 8teilt dLcie r&voiie Arbeit du bfi 
dahin gröBtionnatige Stil& unter sdnm 8elbatändigen Werken dar. 

'9 &T W- m t .  p ~ n  C n Y m  NT. U ip.ai acmiMe Von 
Rimud. Die BeziehUnpan von Wiiie und RieaUd werden in der SO v o m -  
BGgrqia- dlaßw xiünsuaza nirht &t vuoffenfflcht in ,mmtmam 
Meaw&en imer dsr L e u m  und bLs Aikltsn der Mdtoii- der KmliQiEhcn 

der lucilerei und m p m ,  verwen-t dur<n die xerren -aux, 
Solall6 de QIcncVi&e8, Mante und de Montaigion, bei Mim~uUn in 2 Bänden". 
DIe Biographie von Eyaclnt& Rigmuä h zweiten Biad die Seiten 114 
bi8 POI @upkdJ). 



Maler vonwtdien, von dem er g ~ ~ t  wurde, und dem auch ich meine 
ElwerMeiamg erweisen wollte. schddt wllllgte gerne ein und führte mich 
zu Monsieur Rigaud, der uns hönich empfing und dem ich dann mit einiger 
Kühnheit meine zwei Stiche zeigte; ich bat Ihn, nacnsichtig zu eein, aber 
mir offen zu sagen, was er im allgemeinen daran zu tadeln hätte. Die= 
Mann, Respekt ednfl6ße~ä &U& sein Talent wie durch sein Alter79, be- 
trachtete sie sehr ausführlich und sagte endlich: ,Monsieur, Sie ver- 
dienen, daß man Sie anspornt." Diese Erklärung gab mir die KUhheit, 
ihm zu antworten, daß ich mich gliidciich d t z e n  würde, wenn ich Ge- 
legenheit iände, ein einziges Porträt nach einem seiner Gemlllde nl 
stehen, selbst auf meine eigenen Koste11. Da hielt er mir die EIand hin 
und sagte: ,Ihr Unternehmungsgeist und die Liebe, die Sie Ihrem Talent 
enigegenbringen, erfüllen mich gleicherweise mit Freude. Ich will etwas 
für Sie tun; hier steht", fuhr er fort, ,das Porträt des He- von Beile- 
Isle auf der Staffelei, an dem ich n& etwas eummbiten habe; das 
wird bald erledigt sein. Kommen Sie in acht Tagen wieüer m mir; in- 
zwischen werde ich versuchen, die Erlaubnis des He- zu er- 
Ihnen sein Porträt zu geben, damit Sie es sorgfältig in Kupfer stechen; 
muß dieser hohe Herr darob nicht geschmeichelt sein? Lassen Sie mich 
nur machen, seien Sie davon überzeugt, ich werde alles m Ihrem Vorteil 
erledigen." Nach dieser freundsd~aftiichen und in bester Laune geführten 
Unterhaltung, nahmen wir von diesem ausgaeidmeten Mann A W e d ,  
dem ich besonders dankte für seine Giite, sein bereitwiWges Angebot und 
das Vertrauen, das er mir entgegenbrachte, ohne daß ich W e r  den Vor- 
zug gehabt hatte, ihm gut bekannt au s&. 

Der Molg meines Vorstoßes bei M011sieur Rigaud machte mir unendliche 
Freude; ich war voller HoPfnung, doch die Frist der betreffenden acht 
Tage machte mich ungeduldig und erschien mir sehr lang. Als die Zeit 
um war, versäumte ich ndcht, mich & zu meinem Gönner zu begeben, 
der bei meinem Anblidt, sogleich sichtlich selbst zufrieden, au6rief: ,Ich 
habe von dem Herzog die Erlaubnis erhalten, Ihnen sein Bild zu iiber- 
geben; es steht Ihnen frei, das Bild mitzunehmen, wann es Ihnen paßtu 
Ich dankte diesem vorkefflichen Mann für die Mühe, die er für mich auf 
sich genommen hatte, und rasch ergriff ich das Bild, um es mitzunehmen. 
,Lanmamu, sagie er da, ,Elifer ist gut, aber ein bißc4en Wuld ist es 
mandmal auch. Hieru, fuhr er fort, ,bringt mein Kamxn-er den 
Kaffee, den wir zusammen trinken werden, wenn es Ihnen Webt." Ich 
fühlte wohi, daß diese Vertrautheit mich nicht iibermiitig machen durfte; 
denn Monsieur Rigaud hatte den Ruf, sehr vornehm, sogar streng zu sein; 
ich wurde H o &  vom Gegenteil iibemugt, denn während deni Bmem 
war er sehr leutselig und erzählte mir von seiner Jugend, von den An- 
strengungen, die er gehabt hatte, um mehr als ein gew6hnlicher Maler 
zu sein, da13 er sich an die Natur gehalten, daß er sie ohne Unterlaß 

3 Der -te, 8m 20. M. W 8  in Perpignan geborene PortrMtmaier Hyrdnth 
Rieaud, aeit 1700 Mitglied der Akademie und weiterer einfiuE* K ü ~ t l e r -  
gertllrch.ikn, der oiimbar bin in rcin hohe6 Altem hinein tätig 
war. war bereits M Jahre alt, Plir na& dehnjihrfgem, en-diem Auf- 
enthait in Puir der dPmPL Züjährige Wiiie durch ihn die mtlQaüärndc beruf- 
liche IOrdexuug erfuhr. 



beobachtet, kurz, daß er seine Kunst mit L e i d d a f t  geliebt habe. Noch 
mehr, er lud mich eba, ihn öfters zu besuchen, woraus er ersehen wüFde, 
ob ich Wert auf seine Frwndschaft lege. Er fU%e noch hinni: ,I& habe 
bemerkt, mit welcher Hingabe Sie an Ihrer Begabung arbeiten, -dien 
Sie so weiter, dann werden Sie weiter kommen, denn Sie sind jung; Sie 
siird weit von Ihrem Vaterland en-t, WO Ihre Eltern WO- und 
deshalb will i& Ihnen wie ein Vater zur Seite stehen, ich verspreche es 
Ihnen; do& f[ihrrn Sie sich gut aufP Konnte mein Herz einem solchen 
Verspmbn gegeniiber unbewegt bleiben? Dieser hervorragende Mann 
hat Wort gehalten und niemals werde ich vergessen, was er für mich ge- 
tan hat"). 

Endlich veraWedete ich mich von dem tüchtigen Mann. Ich ging heim 
mit dem M d e ,  von dem ich sofort die Zeichnung für den Stich 
machte, den ich ans&lidk& mit ebensoviel Eifer wie Sorgfalt begann; 
und obgleich meine Bö- fast leer war, beumuhWe mich dies wenig. 
Nur diese Arbedt bescfiaitigte mich und hatte ihren Reiz. Das alles hin- 
derte mich a b d n g s  ni&t, ohne Unterlaß, sogar teilweise während der 
Nacht, für mich zu zeichnen. Außer der A k d e d e  besu&te ich auch die 
Anatomie, denn ich ghbte, daß das eine mit dem anderen Hand in Hand 
gehen soilte. (Als i& das erste Mal einer Wen beiwohnte, wMcrte der 
Geruch mich so stark an, daß ich ständig Tabak sdmupfte; die Chirurgen 
bemerkten dies uni kamen, um mit ihren vom Sezieren der Leichen be- 
schmutzten Händen in meiner Tabakdose herumzuwühlen, und sagten: 
,Mit Ihrer Erlaubnis, Monsieur, nehmen wir auch Tabak." Ich durfte 
das nicht ablehnen, doch horte ich auf, selbst welchen zu nehmen, und 
beim H i n a m e n  warl ich den Rest des Tabaks auf die StraBe. Es ist 
indes zu beme&en, daß inan sich mit der Zelt an die widerlichsten Dinge 
gewöhnt, wenn sie einen niitzlichen Z w d  haben.) Doch trotz allem, man 
mußte leben. Das war das Wichtigste, und ich bedadite es besorgt. Ich 
ging zu Monsieur Odieuvre, dem ich das Porträt von de LaaiiWre anbot, 
der mir muh einiger Diskussion iiber den Preis verwunderlich-ise die 
Sirrrnne von baren 80 sauberen Pfund bezahlte, unter der BedineunQ, daß 
ich ihm zum gleichen Preis aYch da9 Porträt des Prinzen von I)eseau n) 
und das von Cromwell ") stach; ich habe sie dann auch gleich gesWhen. 

Anderen Tags nach diesem -Wen Handel, den ich mit Monsieur Odieuvre 
ab- hatte, klopfte es am frühen Morgen an meine Tür. I& wtrh  
mir rasai einen S&Wm& iiber und öffne. Ich sehe einen iKnivarz gekld- 
deten Mann mit blonder Perücke und einem Hut untenn Arm, der na& 
Monsieur Wille fragt. ,Das bin id~, zu dienenu, antwortete ich ihm. "Teufel 
audi*, ruit er; ,es &eint, daß Sie kein aeld bra- da Sie es nicht 

~ O t d m b u h 8 t ~ 8 u d b i l d w h ~ ~ t K h ~ d h l ~ h o ~ C u W n m  
jungen Wille auch nOra den Auftrag zum StiCa dar t3em&iba nina h.u. dar 
Madame EUubeth de Qony, sowie d a  QemUlda d u  1U.rrQillr ilorftr von 
&chmn erteilt, von w e n  der 1-ba freut& cn+t fm Jahre illll er- 
# d & e n a n i r + D w h b a a i t r ~ L n d r , d a i J . h r c r 1 7 4 S ( n . ~ ) r t U a d a r ~  
KünsUerlmn.~.hr.TrotsdiwnurhirzQaItpiiodrniiiaiw3nIrin9ea 

bnQte dc fttr Wffle den entrhddaiden -ch. 
") Lc Bluic, muw Nr. 187. 
'3 Eben&* N?. las. 



für dtig halten, ehe =te Summe, die ihnen zugedacht ist und 
sdion längere Zeit ruhig in meinem Hause iiegt, abwiholea." ,Sagen Sie 
mir Monsieuru, erwMere ich, ,Ihren Namen und ihre Wobmrung und Sie 
wenitn d e n ,  da8 ich mir echon heute daa Vergnügen rmrohen H e ,  
S k p o n d e r i n l h r a n n H a Y s e ~ o r u h i g ~ S u m o n e O s M e s n i b e -  
freien. (Mein Vater, der mir schrieb, er schicke mir Geld, bette vergemeq 
bei wem ich es abholen sollte.) Er mnnte mir bekb  und ging. No& im 
gi* Augenbiick gehe idh riu m i d t ,  der aut den Bein= war, 
icä bat ihn, &meii mit mir ?U kommen. ,Und weswegan io mkwll?* 
,,Um Taler zu h o h U  ,Taler1 Wunderbar! Und wo?" ,Ich w~Y6 88, kam- 
men Sie und Sie werden die Taler sehen, dir mir vom Himmel geiallsm 
ainä." ,Einverstanden! Ich begleite Sie unter der B- W, da Sie 
heute reich sein werden, Sie mich und unsere Freunde hearte abend arit 
einemdelikatenundsdmackhafk~MahlbewWen." ,Soder ;  Siewer- 
den mit mir zufrieden sein." 

Nach Beendiauiig alesee Zwiegesprärhs und narbdem wir u m  fertig 
gemaeht hatten, gingen wir Mhlich m dem Besitzer meines Taler. Ek 
war ein -er eus der Rue Chi ChwaHer4iu-G~ der mir bei 
unserem Eintritt in seinen Laden ohne ni zöeern 100 Taler oder 800 Pfund 
auf den Tisdi zahlte. Der Anblick dieser Summe h t e  mith uaenälich; 
dah bemerkte ich meinem Bankier gegenüber, da13 ich nadi M i m  
meines Vateis 100 Reicbtaier erhalten sollte, die 0 fra&W&en Pfund 
en~rflch~Ich~,es&rdcht~t,Baßichsovlel~.andetSumne 
verlgre und daß es sicher ein Irrkun sei. Der Händler, ein ein ehren- 
w w k r  Mann, -, i& hätte reCnt. ,DochU, fQgk er hinzu, ,,mein 
Bruder,dersi&aufderletztenFwnkhvterMemebefand,wuräedort 
bea~diefraglicheSummeihnennachParlszubringemBeiaeiner 
RUdckehr sagte er mir, für Monsieur Wille aua der Rue Galande 100 Taler 
aus unserer Kasse bereitzuhalten, ohne dazu zu sagen, ob es üeutsdie oder 
fmmö&&e Taler seien. AnscäUeM sei er aus gesehgitlldran Gründen 
für ihr Haus nach Lyon gefahren. ,I& bitte Sie alsou, setzte er hinzu, 
,die RMckmft &es Bruäers abzuwarten, der alles so gut wie möglich 
klären wird.# Warten, welch ein Rat! Er war zweifellos gut, mißtiel mir 
aber und ohne weitere -de M t e  ich meine 900 Francs vom 
Tb& in meinen Hut und gab meinem gtitigen Bankics ehe Quittung. 
Doch ich versi-rte ihm, wieüexmkommmq um zu eriahren, ob ßein 
Bruder aus Lyon zurtidrgekehrt sei; auch die6 vemhmte ich BO 

leichtkmig wie manch- andere. 

Na& dieser &wierigen Geldangeleqenheit schrieb ich noCn am gleidiea 
Tag einen Dankesbriet an meinen Vater ftir das Geld, das er mir g d c k t  
hatte. Ich versicherb ibai vor ailem, daß die neugedmnkb vüteriiche 
Liebe, die idi aua seiner Grokügigkit mir gegenaber erkennte, nwhm 
Henearehrvielteuter&aEsdaeerhalteneGieldImU~Mhlteich 
genau, daß das Wohlwollen meines Vaters von der Freude herrühm, die 
er bei der Betrachtung des Porträts von de LargiWre empfunden hatte. 
Er hatte es mit einem meiner Bride erbiten, und nach seiner genauen 
Betrachtung hatte er wohl Hoffnung gesch&prt, daß ich mich nun ent- 



schlossen hHtte, nach einem festen Plan zu arbeiten und nicht mehr so 
oft wie früher meine Pläne und Versuche zu ändern. Diese Oberlegmgen, 
falls mein Vater sie angestellt hatte, konnten bis zu einem gewhen Punkt 
stimmen. Meine weitere EdWmg wird es zeigen 9. 
StMießlich erinnerte mich mein Freund Scbmidt, der mlch zu meinan 
Dukatenspender weitet hatte, caaß ich meinem Verspredien gemäf3 nicht 
nur ein twhlichta ElBsen zu geben hätte, sondern ein ausgesuchtes. Das war 
verspmhn. Er hatte redit, er iiebte das Besondere und wußte, dai3 das 
outebesser&äasSchle&tesei,unddaßAusgezeichnetesdasGuteUber- 
kifft. Sdmdüt wußte das, denn er hatte Geist und tibexüies einen feinen 
Geschmack. So tührte ich um am glemen Abend in den ,BlumenkorbU 
in der Rue de la Huchetb zu &em renommierten Wehhäder, bei dem 
man sicher war, daß er nicht panschte. Er kannte yas gut und bei ihm 
trafen sich die befmmäeben Künstler mpimilßig zum Abendessen in 
einem Zimmer, das immer für sie msemiert war, und das sie ,Kndpchenu 
nannten. Es war M ein altes Erbgut der Künstier und sdt Jahren durrh 
uwme Vorgänger geweiht, denn dort hatten sle immer auf ihr gegen- 
seitlgea Wohl in größter Herziiaeit g- Die Ehre, die Narheiferer 
dieser ehmbUen Vol.Eahren m sein, lae umi an Henen. Wir hatten die 
Pflicht, den Ruhm, wenn das nodr mögiich war, durdi unseren Pkrund- 
dmfbbumi zu vergrößern und mit dem Glase in der Hand zusammen zu 
singen. Umrere Nachdafirai weden eein wie wir, wenn sie Künstier sind 
und gute Fremde bleiben. 

Nach dieser sehr nohedigen Einleitung begab ich mich mit Schmidt zu 
unserem lieben ,BlumenkofiU (zu jener Zeit speisten die besten Kreise 
von Paris in den G e ~ ~ e r n .  Dieser Brauch ist verlorengegangen. Die 
GarldMe der Rue de la Hurhette sinü verschwullden; man spricht nicht 
mehr von ihnen), der immer noai dur& den guten Bac&us reich bestückt 
war. Dort fanäen wir bereits zwei umrerer Freunüe vor, die ich ehgeladen 
hatte, und zwei andere, äie der Zufall an diesem Tag dortbin geführt 
hatte, dk ich notigte, ebenfalls von meiner Großzügigkeit zu profitieren. 
Wir waren also seche Freunde, alle sehr jung, h.öhHcä und mit gesegnetem 
Appetit. 
DieEaireget>otmlr ,~kosteeswasas~0Ue,mitGr8hundAnstand 
auszurichten. Und so handelte ich. Ich war mir meines Reichtums bewußt, 
der ich am Tage zwor kmm einen annllchen Taler in der Tas&e hatte. 
Welch eine gltidciiche! Zeit! Die Rue de la HucäeW war weithin bekannt, 
denn sie war nur von Garkochen und anderem dem Oaumen dienendem 
WirWoIk bewohnt. Einige von ihnen waren berühmt d w t i  ihre Kunst, 
käetiiche Braten hexzurichten und immer neue Soßen von deliüate6tem 
aeschmadc zu erfinden. &s gab aber auch ,,M*, deren Kunst darin 
bestand, das, was eigentiich mit Sorgfalt hätte gebraten werden soiien, 
in Kohle zu verwandeln und die saftigsten Stücke auszudorren. Do& 

9 Nica der Z ~ a n t d i u n g  wn Le Bluic (S.1Uf.) hat Wiile in der Zeit mi- 
17äB uaä 1% .Ir0 vor dem ra~riwntativen PortrItaticü dcr m- 

da Beile-Inle, iuflar den 19 ,,Kon4tenm nocn g Stirna iPr Odlcwrr iowic U wet- 
tere, vorwiegend ermare Arbätea Mr uidM Verleger ZmMtc+ 



wann sie mvorkammend, indem sie gerne und sogar mit HOfiidhit 
weniger wähleria&en Liebhabern ihr schlecht gewbzb Oenügsl zu 
mUßigen Preisen überließen. 1 

Andere S&mkwMe (vivantüem), Nachbarn der ebengenannten, erfreuten 
dch eines noch anderen Rufes: den einer außerord~~~tliehen Unsauberkeit. 
Sie wu6t.m es vielMcht reibst, denn rde V- inaeebie die 
völlig vemiorbenen Rest%, sogar mit Verlusten, beson&m dann, wenn sie 
be&d&f@kn, siät still und heimlich davonzumachen aus ihren verräu- 
cherten Spelunken, die sie von ebenso geschäftsMtiga und ebenso 
eguberen Vorgängern übernommen hatten. Sollte ich mich mither Koch- 
künstler bedienen? Nein. Ich dmeichelte mir, etwas Gesc4maB zu be- 
sitzen. Deshalb Ileß ich den A U m  mit wertvollen und gutarr Waren zu 
mir kommen, der mit Redit 8ich einen guten Ruf g e d m f h  hatte. So 
konnte ich auswählen und versäumte nicht, die besten SM& für uns auf 
die Seite m 1- für die die Preise, üblicherweise nad~ einigem Handeln, 
feeesetzt wurden. Dieser gute Mann, der up8 schon kannte, war rührig 
und ehrenwert, aber kahlkOpfig; und de er beim Verhandeln mit mir 
immer sein Käppcaen in der Hand Wel t ,  erregte die Nadcthdt seines 
Scäädeb unsere Aufinerissamkeit. Es war leicht, seina Form und die ver- 
schiedenen Narben zu betrachten, über die wir heimiich Saar lachten, denn 
er schien uns AhnW&dt mit dem eines zornigen Truthahn8 zu haben. 
Währendwirunsnochaoamaaierten,warunserWirtvembmdenund 
befanä sich M t s  bei seinen Herden und seinen Brati.osten, die er mit 
unvorstelibarer Schneliigkeit bediente und drehte. So mußte m audi sein, 
da er nach kaum einer knappen Stunde s&on ~%eren Tisch mit dem, was 
i& ausgewählt hatte, dedste, und alles war vollendet dmeitet. So erhielt 
er von uns viel Lob, das er -den mit einem G h  We4 das ich ihm 
gern bot, entgegennahm. Er war darüber so gerührt, daß er mir die Hand 
hinstreckte, nicht um die meinige zu ergreifen, sondern daarit ich das 
Gelä hineinlegte, das ich ihm schuldete. Es nur recht, daß er bezahlt 
wurde, und ich bezablte nahe bei der Tür. Er dankte mir und bat mich, 
ihn Ofter in Anspruch zu nehmen. Ich versichrte ihn sowohl meiner 
finanzielien Besükiigkeit wie meiner Zune4gung zu 6einen Braten und 
guten Soßen. Dafür dankte er mir, verneigte sdch kurz und vembwand. 

Unsere gegenwärtige Lage M e n  uns wunde&=, sogar beneidenswert. 
Die Gerichte auf unserem Tb& waren hervorragend, die Wehe erlesen 
Wir stießen mit unseren vollen GZiisern an; wir leerkn sie oft, wir füll- 
sie von neuBm. (kschichten, Lachen, Poaien uad Schene folgten rasch 
auieinaer. Jeder war mit sich und mit mir zufrieden. A l s  wir uas gegen 
Mittenmcbt trennten, gaben wir uns alle fmmdwhaftHich die Hand. Jeder 
begab aicn, vielleicht ein wenig schwankem& zu seiner Heimstatt, wo er 
oft nicht einmal Feuer oder ein Züncholz w&d, um seine hnliche 
Kern anaiskdren. 

Man darf nicht vengessen, daß wir alle junge Künstler ohne allzu große 
S o ~ g e n a n a r e n , z w a r o f t o h n e f l U s s d g e M l t G I , d ~ ~ e r ~ t , u n s i n  
allen Ehren m vergnügen, ude es die Umsthde, unsere Mittel oder die 
Gelegenheit bot, ohne daß unsere Studien dad- beeinträchtigt wurden. 



Es war unser Ziel, in der Welt mehr Aufsehen dur& unser Talent zu 
em?gen als dlwn Lärm in den berühmtesten Kneipen der Eide. 

Am Tage nach dic~em fmuddmfUdum Abendessen hatte ich nichts 
Eiligeres au tun, als den B M  an meinen Vater zur Hauptpost zu tragen. 
Beim Pmmenieren sehe ich wie durch Zufall in der Rue de L'Arbre-Sec 
eine Sammlung sch6ner Silbmnedaillen, die ein JvweUer aussfestellt 
hatte, um sie als Besonäerheit idebhabern solcher sdi6nen Dinüe zu 
V b W e n ;  und da ich mir schmeirhelte, zu dieser Gruppe von Ltebhabern 
ni gehöreh, trat ich in den Juwelierbden ein mit dem Auftreten eines 
Mannes, der die Mittel in der Tasche hat, um seine Liebhaberei zu be- 
frieüigen. Ich beginne, in der Sammlung herunmmdWen; ich suche sehr 
schöne Stücke ays, ich feihhe, bezahie sie mtlirh und gehe MIhlich 
h e b  wo ich lnehen Erwerb sofort meinem Freund Sehddt zeipe. Er 
prüft sdiweigend ein Stück nach dem anderen, bemmdert die SchOnheit 
der Mt, um mir schließli& kühl zu sagen: ,Sie sollten Ihr Geld besser 
zusammenhalten." Er hatte nicht unre&t; doch wurde ich nicht sparsamer. 
Der Degen, dem ich trug, und dessen Konb mir aus vergoldetem Kupfer 
bdmd, g&el mir schon bange Zeit nicht mehr, und uhne zu z&8ern kaufte 
iai mir einen mit einem eil4mnen Korb. Das war nicht alles. Mn Ruck 
aus Lyoner Se#le mit Blm- auf silbernem G m d ,  ein Hut mit 
goläener TreePR folgten rasch am gle ihn  Tage nach, so daß mein Sdmtz 
sehr in Anspruch genommen wurde. Schmidt beobachtete mich, doch da 
er klüger war als ich, biilllgte er meine Verschwendungssudit nicht, die 
seiner Meinung nach untiberlegt war. Er gab mir zu verstehen, daß das 
Porträt d w  Herzogs von Belle-isie, dag ich auf meine Kosten stechen 
wollk, Zeit und Geld erfodern werde; daß ich Oberlegurigen über meinen 
Lehensmterhalt .wahrePd dleser Un- anstelien müßte; und dai3 
dies absolut notwend46 sei. IknmMt hatte wiecknun re&t. Docn gab ich 
ihm zu bedenken, daD mein Vater mir Bew- seiner Zuneigung gegeben 
habe und daß es waal8cSIeiniich sei, da0 er niir noch weitere geben 
wende, indem er mir, wenn nO@, kleine Summen zukommen iieße, wie 
er es )Une& gemacht hatte. ,Und a&idemu, frlhr ich fort, ,Sie wissen 
ja, mein Freund, da8 ich ständige Ar;beit ftk Odkuvre habe, den Mann, 
äer die M t e n  seiner Kupfe-er so großziigig bezahlt, daß viele, so 
wie auch Sie, ihn mit ~ e u ~ e n  und wenig wohiiüingenden Lobreden 
iibrhaufen. Doch midi betrifft das nicht - ich werde sicher im Notfall 
leicht und awembn in der Börse ä b e ~  Kupf-em wühlen 
Hhner~ Somit ich nrhie leben und arbeiten k 8 ~ e n ;  W nicht 
M c h  Pür mich?" - ,So tröstiich wie sicheru, rief Schmidt und grinste, 
wie es eine Art war, wem er etwas in Frage stellte. Im fibri8en ve-ß 
uns diese Diskirssion; sie lMlhrte zu nichts urni mußte beemiet werden. 
Zuantwarsdeernstundhwndiiaiaitlleh;oiauuiwurdesieimlaefschund 
&erü&Wch. Doch kam glfiu- wieder Ruhe auf uwd wir riefen 
aus vollem Heimai: ,ScWuß mit umiierer ~ o n ! "  Nach diesem sinn- 
reichen Spnich lachten wir und machten Schene, sowohl gute wie 
schlechte. Zum Glfie% war die Tür geschioa~en 



Zu jener Zeit kam J. M. Rdsierq, ein junger Niinrbemer Kupfemkdm 
und Sohn des Direktors der Akademie die= Stadt, nach P-; er wwde 
von seinem Freund Sauterm) aus AFbon in der Schweiz, der gleichfaiis 
Kupfwstmher war, begieitet. Diw jungen Künstier bmen Wort m uns; 
nach vorheriger Absprache kamen sie zu Monsieur Cars 9, Rirgf- 
und Mitgib3 der Königiichen Akademie, der darüber entzückt war und 
sie iuützllch ansteiite. Ich bemerkte dies, weil diese &tmmmkn jungen 
Leute später meine guten Frieunde wurüen. 
Zu jener a t  veröffentlichte SdunWt dat? Porträt des Grafen von 
Evreuxu), das er nach einem ausgezeichneten Gemäide von Eügaud ge- 
sbdaen hatte. Dieser Stich erregte A m .  Er wurde von Lieb- 
und Ktinst3ex-n so hoch eingeschätzt, da6 sie dem Autor iiebsa, ihn der 
KOnigUchen -ernie vorailegen, daanit er dort aufgenommen werde. 
Do& Schmidt wußte, daß seine Religion nach dem Gesetz ein Hindernis 
für die Aufnahme darstelle. Ludwf% XV., der von dieser ~ ~ e i t  
erfahren hatte, hub jedoch Gesetz für einen so wtirüigem und mge- 
zeichneten Künstier auf. Mein Freund steiibe aiso seine Werke der Ver- 
mnmiung der Akademie vor, die sie mit Vergnügen bedmchte und ihren 
Schöpfer eimthmig aufnahm. Es war, wenn ich d c h  recht eiinnere, im 
Frühihg 1742 U). 

Dieses Erefsnis machte mir große Freude; doch dauerte diese Freude nicht 
lange, denn W d t ,  der immer aufrich- war, gestand mir rundheraus, 
daß er sein möb- Zimmer aufgeben werde, daß er er b f f e ,  daß 
diese Trennuns nichta an ynsffe~ alten Eimmkhaft ändern werde. Er 
mUsea &er in Betracht ziehen, daß er, da er nun den Titel eineß ,Graveur 
du RoiU trage, schon ;surr Reputation eine hiikrcher eimgmichteta Wohnung 
beziehen mlisse, wo er nicht mir in wtW&mw Fonn seine ~nian Koiiqm, 
mndern wch andere Pemöniiähiten, die ihan die Bhe iima Be8uches 
erweben würden, empfangen könne. W d t  beonerlrte, da43 Wh den Kopf 
htittelte und nichts sagte und sah daraus, daß ich darüber nicht giüäc- 
iich war; doch er gab sich den Anschein, nichts davon zu merken Er ibat 
mfcn fmudiich, ihn zu ~begleten, um ihn bei der Suche nach einer 
geeigneten Wohnung zu helfen. Ich stimmte zu und wir brachen #>fort auf 
und fanden, ohne uns groß au ermWen, eine hitbadie Wohnuxqg in einem 
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3 Jena Marle @CI) PreWa, geb. lTl5 in NOniberB; er 8tarb 1791 in - 
(DuNe) .  Nach dlemn Angaben Duplessh ist uiuue Anm Nr. l@ zu baridi- 
tigen. Vgl. auch Willea .prtere Nottz (6.8. t3). dte munde Pmbiem und Snitar 
r a l e n g e n a u 8 0 8 l t W l e a . v a ~ w d e l l r u c h ~ e r ~ i l a l ~  
frahenPorZr(ibärhWillcrvonräncm~de~la.derdf.- 
Ubbmdmft M(lt: Jean YuLln Premer, Graveur, Na Nu=mmm Is M. 
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3 m t  in iditcm JCU!WMX~~II'' dna A ! ~ a h i  KflnNR niiAau Sau*, 
sagt aber nichtr über den hier erwihnten ( D u p m ) .  

3 uarent cur, aeb. im naai 18) in 4- gest. uu 14. ~ p r u  im in P-, wurde 
uu M. ina in db AMamie aufgammen wegen der latorQIcman 
PortrIta von Mi- Anguler nach ab. Revel und von Scb. Bouräon n;.Q 
E. mmud m p 1 w .  

3 Kotaiog &r Werke G. P. Schmtdtr von wen, Nr. U. Diesem M t  war 1nB -- m 0 1 a .  
F- wurde rSEhmidt 17U wegen isinw Porträt. von Picnr Migaarä auf&!+ 
nommen (Duplods). So liegt hier e h  klarer Erinn- WiUa vor. 



ach6nen Haus am Quai des O r f h w ,  die uns gut gefiel und die Schmidt 
soglefch mietete. Denach setzte er sich mit elPePi diensWeniaeenen Deko- 
rateur ins Benehmen, der die Wohnung innerhalb eines Tages ganz ein- 
richtetea und zwar so, wle es für einen efnieennal3en htiusiichen Jung- 
gesellen paßte. 

Am folgenden Tag beschloß Scemldt umzuziehen. Wir be6teiltan einen 
W e n  Lastträger; sein T m g g a M  war M d  beladen. Wir behiden es 
mit einer Truhe a w  dem 16. Jahrhundert, die mit Seehundsfell bempn 
war. Wir hatten &bin& eine Art preußischer Artillerie-Uniform mit 
anderen guten Kleidungsstücken und der s b n  g-enen Wäsdie ge- 
legt, darüber hängten wir SüeM aus Kalbsleder ohne 6ohlen, die aber 
oben noch in Ordwng waren, wir IUta Berliner Pantoffeln dazu und 
einen Saäc mit vielen nützzlchen Gegenständen. Rbg@enun W e n  wir 
nah Sut erhaltene Zeichennappen urxd kudg&chtliaie Bücher mit 
Sdinw an üiesem AuPbau fest. Um die Pyramide v6ilständig zu m a h n ,  
setzten wir obenauf eine Mütze aus sibirischem Otterfell und auf das 
Gaxxe einen Mantel von rn-em Sdmitt und undefinierbarer 
Farbe. Als alles so kunstvoli aufgebaut war, setzten wir uns, ohne das 
geringste Aufsehen zu machen, in Marsai, um den wertvollen Transport 
so Mtziicher Dixrge, die für einen geordneten Hauahalt nötig sirud, zu 
begleiten. Wir &ist trugen die Roiien mit Kupferstichen, Zeichnungen, 
wefßem und farbigem Papier und kamen ohne Zwisd~e&ül itn neyen 
Heim meines Freundes an, wo alles abgesetzt, enbtaubt und verteilt 
wuiide. SdmMt zog aus seinen Taschen sein Reißzeug, eine Schachtel mit 
Wadis zum Präparieren der Kupferplatten, sowie Stidiel, Vergrößenuies- 
gläser und mit Stielen versehene Stifte, Weßiich seine Nachtmütze und 
den ,,Hinkenden Botenu aus Basel in deu-r Sprache, den er sehr 
sdltkte '*). 

I Als dhes Unternehmen beendet war, atmeten wir auf; nach solchen An- 
strengungen war ein Essen dringend notwerKLig. Aus diesem Grund mg 
Srhmidt Mandelmilch und Roggenbrökhen hervor, an denen wir uns 
labten. Als alle Arbeit M e t  war, gab ich Schmidt die Hand und 
w ü r d ~ t e  ihm das, was man gewohnllch sednem Fmmd wünscht, wenn 
man von ibm Abschied nimmt. S d d d t  schien darOLber gerührt. Noch ein 
Händedrudc und ich eile auf mein Zimmer, ym mich darin zu verkrie&en; 
dort, auf einem geflochtenen Skihl sitzen& den Kopf auf dem ArWtsü6d.1 
aufgestiitzt, 8agte tch mir traurig: ,Es gibt doch nichb Bestänäiges auf 
der Welt! Ich sehe ein, das ist so ganz richtig; doch bin ich ganz allein! 
Sdmidt, der alte Kamerad, hat diese Wohnung verlassen! Wo W die 
glüdüiche Zeit, die so schell vemtrichen M? Vorbei! Wo rmr eine h o h e  
Wand wts trennte? Wo iaade man zwei junge Künstler, die dem gleichen 
Ziel zmhebeq und die aufnichtigere M e  gewesen wären als wir? Wir, 
die wir am gleiämn Tb%, oft ohne TM~hch,  aßen. Mit ehqnen Gabeln 

1 aus einer gespnmgenen S r h m  wenn immer nur ein wenig Fleiedi auf 

9 N.O elnmhol- Infomtlonen hat U in der Tat neben dem bekannten ,mh=r 
EjnkeQden Botenm zumindest zwk31cn UOO und 1698 audi in B w l  einen rIIin- 
Lenden Botenm gegeben. Du genaue lmfmgdatum dieaer WochenzeitunO, die. 
SQmidt Um h J o l v  174 h i b a  d. haben wlr nidit d t G l n  k m = .  



ihrem Grunde lag. Gewiß waren solche Mahizeiten nicht reidillch, ja, oft- 
mals eben ausrei&end. Tro6adean waren wir MhHch und SO #, daß 
wir heufig statt eines guten Neohütxhes unsere Degen ergriffen, um 
g d & t  gegenseitige Ausiälle zu machen, oder daß wir gegewedtig un- 
sere Porträts zeidmeten, um uns mehr und mehr im Zti- zu ver- 
bessern. Oder es arbedtete ein jeder fü r  sich mit dem Stichel in der Hand 
und sang gedankenverloren vor sich liin, um das Beste aus sich heraus- 
zuholen. 

Und weiche Freude war es fiir uns, wenn wir vor Sonnenaufga~ mit 
unsemn Mappen unterm A m  Paris verließen, um in der Umgdbung zu 
zeidm& seien es die Hiitten der G&tner, seien es weiter entfernte 
Laadmhaften. Zur Ekemmdt begaben wir uns oft in irgendeinen bäuer- 
Hchen Gasthof und & dort k a m  gesäuertes Brot mit nicht mehr ganz 
frischer ~Knobaudiwurst: Wir tranken den bekannten Wein vom Mont- 
martre acte, M6rkihmmtant, dessen Gedmadr der Sdm&en aller Trinker 
auf 6 Meilen im Umlrreis ist. Nach soldxn lWh?iten nahmen wir unsere 
Arbeit mit dem gleichen Wer wie am Vormittag auf. So waren unsere 
Tage gut genutat, unsere Mappen m t e n  aich mit Zeichnungen, die oft 
nSait schlecht und voll mancher guter Einfälle wlaren; oft aber waren sie 
auch fifichtig uird ohne h t e n  Ausdnidc. Doch wenn die Sonne zu sinken 
begann, mußten wir umemz mandun& $ehr entfernten Standorte ver- 
lassen, die weit draußen lagen, mußten FeMwege benutzen und .holperige 
Pfade e g e n ,  um die Hauptstraße zu erreichen, die uns, staubig und 
schweißbedeckt, oft beiPn Laterneaadxdn nach Paria -. Mit 
einem Blknhunger und Durst kamen wir dann in unserem m6blierten 
ZLmmer an, wo sich gew6M& nichts befand, waa une hätte stärken 
k6nnen. Diese Lage war zweifellos nicht angenehm, um SO mehr, da man 
leben m u h  und wir aus vem&ämtem Biu-g- heraus unsere bedrbgk 
Lage den Bekannten verbergen mußten. Das war nicht lernt, denn unser- 
Finanzen befanden sich nicht immer in ~ e ~ r  Lage. 

Unter solchen Verhälkiissen wurde der alte Mantei, den idi bed ts  er 
wähnte, für ~8 von größtem Nutzen; er geharte zu ~ d b ~ O a F d e r o b e ,  
der ihn von einem Juden, Aliwarenhkdlw von Be& und -r 
Nationaiität, erworben hatte. Dieser ebenso gelehrte wie in d n e n  Erzäh- 
lungen glaubhafte Mann hatte M d t  bei Moses und allm Propheten 
geschworen, daß dieser Mantel daduKh noch ehm&Wer sei, da5 er die 
Schultern eines hohen OMziers bedeckt hatte, der in ikr ailepraristlichsten 
Armee von Ferdinand und isabella diente bei der Behg- von 
Granada, als die Mtnven diese Stadt so tapfer verbeidieten. Von dort g i ~  
er dumh die Hände sehr vieler Li-, tiie er entzüäct hatte. ,Denn 
für michu, hatte der Jude hinzugefügt, .habe ich ihn nicht ohne Mühe von 
einem Rabbi aus Valladolid erworben, der inkognito dort lebte. Dieser 
Mann brauchte Geld, um seine Tochter Sara awziusteuern, die einen 
intdiigenten jungen ,Mann, elwn neugetauften CMstcn, heiraten wollte. 
Er wollte mit seiner jungen Frau nach Mexiko oder Chile gehen, um dort 
sein Gliidr zu madren beim Handel mit gesaizenen Rindghäuten, mit 
eingepökelten mmn, mit Seehundsfellen aus Ontario, mit Fhd~otter- 



und Biberpeizen der Alaska-Ehkimos und mit Eberköpfen aus Kanada." 
Kun, um die lächerliche CkwWchte dieses ewigen ManWs zu beenden, 
er muß oft und weit gereist sein. Seine vielen geflickten SWen bewiesen 
dars ebemo wie seine Farbe, ein dunkle8 Braun, d w  vom Tmgen und durch 
die hmgwälmnde Benutzung stark verblaßt war. Sein Sämitt schlMlich 
ersäden uns ostgotisd~, und nach *Modebiät6eni von Sanüago de Compo- 
steh alnd diese Form und diese Farbe bei der eleganten Welt auf Mallorca 
heute noch in Mode. 

Nach diesem ebenso wahren w k  unnützen Bericht, den ich eben gegeben 
habe, ist es höchste Zeit, daß ich zum Hauptthema zurüddrehm, das ich 
fast vemessen habe. Di-r wunderlirhe, &m gepriesene Mantel wurde 
uns niitzlich, wenn unsere Bö- fast leer waren; dann legten wir ihn 
uns wechselweise um die schultern, um uns bei Einbruch der Dunkelheit 
so v e n n m t  zu den FischWeibern und anderen Krämerinnen am Place 
Maubert zu sdiledchen, um bei ihnen Lebenmittel zu ni- Preisen 
als am heilichten Tage e i n m h m .  All- überschütteten uns diese 
teuren Damen, oft rot vor Wut, stets h t  fre&ebQ mit einer Flut höchst 
saftiger und äußerst be1- Schimphivorter, wenn ihnen uxxer 
Angebot mißfiel. Doch dann stellten wir uns taub, um durch Geüuki zu 
ein- anständigen Preis einige annehmbare Lebenmittel zu erstehen, die 
wir, wenn wir handelseinig geworden waren, beim Schein ihrer sdile&t 
geschneuzten Lampen bezahlten. Dann schlugen wir unsere Einkäufe in 
ein Tuch unü trugen sie nach Hause, um sie dort zu kochen, zu rösten 
oder zu braten und zu verspeisen und lachten dabei über unsere Lage 
und unsere Art zu leben. Dem weder Kummer noch Traurigkeit waren 
je bei uns zu Gast; wir waren jung, tätig, voller Gesundheit, voll Hoffnung 
und begierig, Talent und Bhm zu erlangen. Dabei war Sämidt sparsamer 
und klüger als ich, das muß ich offen und frei heraus bekennen. 

Nun scheint es mir genug des Berichtens über das Zusammenleben und 
die Trennung zweier Freunde, deren Freundschaft trotzdem fortbestand. 
Jetzt werde ich von mir und meinen Dingen berichten. Nach dem Auszug 
Schmidts bewegte midi für den Rest des Tages und sogar für einen Teil 
der folgenden Nacht eine Reihe von Gedanken, besonders über meine 
upgewisse Lage. Beim Aufwachen am nerhaten Morgen sagte ich mir: 
Welch ein Schweigen herrscht um mich her! Bleibe ich oder bleibe ich 
nicht? Das von Sdimidt aufgegebene Zimmer wird wahrscheinlich bald 
wieder belegt sein, doch von wem? Vielleicht von einem Wüstling, einem 
Radaubruder oder einem anderen Subjekt. Obgleich ich, wie ich glaube, 
gut bin, werde ich bei meinem wemig duldsamen Wesen früher oder später 
mit solchen Nichtsnutzern u n m c h e  Auseinandersetzungen haben. 
Doch auch das Gegenteil könnte eintreten: ein lie-er, anstän- 
diger und hdnachbarlicher Mann könnte genau so gut an meine Seite 
ziehen. Doch da diese Oberlegungen nur auf simplen Annahmen begrün- 
det waren, mußte ich nach den Regeln der Klugheit prüfen, wtlches das 
bessere Teil sei, das ich in meiner gegenwärtigen Unsicherheit zu wählen 
hatte. Bei meiner natürlichen Ungeduld fühlte ich, daß mir diese Erwä- 
gungen sämcklich lästig waren, und daß eine rasche und bestimmte Ent- 



scheidung mir besser zusagen würde. Deshalb beschioß ich, ohne einen 
Augenblids zu ztigerm, auszuziehen, und das noch arn gleichen Tage. 

War dieser Enmuß,  den ich geMt hatte, gut? Ich war &von überzeuet, 
und zwar so sehr, daß ich meine gesamte Gaderobe sogleid durcheinan- 
der in meinen Koffer warf. Sie war ni&t 60 und wie 
die eines Geidverleihere aus meiner Bekamta&aft, aber de war gut und 
sauber. Nach dieser Verriditung verließ ich das Haus und Qhig, mit den 
Augen aufwärts gerichtet, durdi etliche Straßea, in denen ich an mehreren 
TureningroDairotenLettulldieInscnriitlas:,M1U,li~Zimmerzu 
vermieten." ,,Das hier ist das Richtigeu, i& bei mir ited ging in 
eineir dieeer Häuser hinein, das eine alte Oin3thändlerin bewoibnk, die mir 
mit großem Entgegdmmmen einige Zimmer zeigte. Das eine wie das an- 
dere war ebenso düster wie schmutzig wie -& möbliat. Ich wagte 
kaum eine Andeutung von Kritik, und sdmn das war zuviei. Denn die 
Alte, rot vor Zorn, hätte mit den Zähnen geknirs&t, wenn sie sie nichf 
&on vor Jahren verloren Mtte. Doch das hinderte sie nidit daran, mir 
unverblumt zu erkMren: ,,Merken Sie sldr das, MoMieur, dUB ein K(lnia 

mer &t Tage lang sehr wohl gefühit hat, und Ihm sind uie allesamt 
atcnt gut genug. Was haüen Sie darauf zu anworten? Nichtar I& xudrte 
die Aeasein und ging. 

In der gieichen Straße betrat ich ein Haus von schönerem Aukren, des- 
sen Hauptmieterin ein FrHuiein war. Sie empfing mich &ußcsrt freund- 
ii& und zeigte mir einige Zimmer, die im AugenbliB ni&t bewohnt wa- 
ren; doch mit einem Seitenbw sah i& durch halb otiene Türen veraaiie- 
dener Räume einige Kerle in gewagter fIaltung und mit drakten Mienen. 
bre ~achbarinnen waren Mäd&en, die ebenso brav wie &uidig 
waren; denn sie epneen mit reizendsten Stfmnren s&l€ipfrige Lied&en. 
Dies alles waren wenig gün8üge EinärWre aber dieees Haus. Ich wtlre 
gern wieder draußen gewesen; eine kleine Lüge der s&&m Wirtin gegen- 
Uber half mir aus der Verlegenheit; sie glaubte sie und wir trennten uns 
aufs höfiidute. Na&dem ich herpusgekommen war, betrat irh ein Ha* 
dessen Hausoans voiler Unrat war und midi s&on abstia8, do& aus 
purer Neugier ging ich weiter hindn. Dort erblickte ich ein großeg vbiiig 
von Rau& g~~ Zimmer, das auf allen Seiten voiier Sdimutz war. 
Ee war die Unterkunft einer Gruppe kleiner s a v o ~  SQ-- 
feger; ein jeder von ihnen hatte das Oltidc, auf einem elemb Lager aus 
H ä ~ ~ e n z u d 9 r f e a , u n d d a s f I i r z w e i S o u s p r o N a & ~ n o c h d a z u  
bei Vorauazahiung. Oh, wie schnell war ich aus dieser elenden Räuber- 
hohle wieder heraus! Andemdta zeigte man mir in anäeren Häusern 
schöne Wohnungen, die aber eher dazu bestimmt waren, Barone und 
Lords zu beherbergen als einen jungen Mann, der seinen Btudien mit 
Beharrlichkeit obliegen mußte, selbst wenn er gen6tigt war, &ui3erst ein- 
gescihränkt zu leben. 

Ais ich aus diesen vemWedenen Häusern heraus war, verließ mich mein 
guter Mut. ,Wie ist dasu, sagte ich mir ,ich laufe &an den ganzen Vor- 
mittag herum, steige so viele Treppen hinauf und hinab und habe so 



wenig Erfoig, ab hätte ich auf einem PmMeh gesessen! ist das nicht 
zum Verzweifeln? Soii ich den Mut veriieren? Do& nein!" Also, ich gehe 
von neuem los, und da führt mich der Zufaii in die Rue de l'observance 
(das erste möblierte Zimmer, das ich in Pari8 bewohnte, befand sich übri- 
gens in dieser Straße, jedoch in einem anderen Haus) 9, und ich hatte 
Re&t getan, denn dort fand ich in einem guten Haus und bei rechtediat- 
fenen Leuten ein Zimmer im ersten Stoäc, das mir so gut gefiei, daß ich 
es auf der Steiie mietete und das iibllcbe Handgeld bezahlte. 

Nach diesem Fund gehe ich rasch zu meinem alten Hauswirt und sage 
ihm: .Ich schulde Ihnen, Monsieur, nur acht Tage Miete; dasl hier ist 
die Miete für einen ganzen Monat, womit Sie nach dem Gesetz mich nicht 
daran hindern können, heute noch auszuziehen." Der gute Mann bestätigte, 
daß das in Ordnung sei, bedauerte aber, mich zu veriieren. Sobald diese 
Angelegenheit erledigt war, suchte ich an der Straßenecke den leibhaftigen 
Herkules, der schon beim Umzug meines Freund- Schmidt die SUlrke 
seiner Schultern unter Beweis gestellt hatte. Er kam gerne, um mir krMtig 
zu hellen; sogleich padcte er meinen Koffer, meine in einen Sack ver- 
packten Bücher und meine zunammengebundenen Mappen auf sein Trag- 
gesteii und schwang es so beladen mit erstaunlmer Leiaht&keit auf sei- 
nen Rücken. Außerdem belud ich einen braven Savoyarden mit meinen 
gut eissepaddea und venxhtirten fertig geschMfenen Kupferplattem 
und dem Bild, das mir von Monsieur Rigaud anvertraut worden war. 
Meine Instrumente, meine Werkzeuge und die kieineren UteWien atedcte 
ich in meine Taechen. AUes andere, Stiche, Zeichnungen und einigen un- 
bedeutenden Papierkram, lud ich mir seibet auf. Wir gingen los. Ich 
begleitete, wie es sich gehört, diejenigen, die wohigemut meine wenigen 
-eiten trugen; und bald war ich in meiner neuen Behausung, 
wo ich mich ohne großes Aufsehen still und bescheiden einrichtete, das 
heißt, so ruhig wie nur Mgiich; das war im Jahr 1740 9. 
Wefl meine Habe so d-einander auf dem Boden meine8 Zimmers aus- 
gebreitet war, mußte ich nun Ordnung in diese Unordnung bringen. Ich 
begann damit, meinen Koffer und meine Taschen von aii dem zu leeren, 
was sie en-ten. I& legte au& Hand an an die anderen Dinge und bald 
war aiies auf die passenden und zugehörigen Plätze gebracht. So war ich 
behagiich eingerichtet und konnte mich leicht meinen übiichen BesM- 
tigungen hingeben, die ich am anderen Tag wiederaufnehmen mußte. 

Nacadem ich mi& so eing-tet hatte, war ich daran interessiert zu er- 
iahten, wer nun wohl meine Nachbarn im Haus wären. Um mich zu in- 
formiereq ging ich hinunter zu meinen Wirtsleuten, wo ich zuUllllg einen 
sehr iiebemwüWgen jungen Mann traf, der mir im Lauf der Unterhal- 

3 VgL Seite U 
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tung erzahlte, daß er ein guter Scnrittsteller werden wo& und, wenn 
mogllcn, ein noch besserer Philosoph. Er fü&e hinni, daß er sich fiwie, 
meine Bekanntschaft zu machen, um so mehr, da er die Künstier schätze 
und die Künste liebe, daß er annehme, daß wir gleiddtria seien und 
außeräem, daß er schon W t e ,  daß wir Nachbarn seien. Ich gab ihm die 
Hand und von diesem Augenbiick an waren wir Freunde. Dieser junge 
Mann war Monsieur Diderot 9, der spilter beiühmt wurde; er bewohnte 
den Zwischenstoä~ unter mir und besaß eine hüwche Bibliothek, und 
mit Vergnwen lieh er mir Bücher, die dazu angetan waren, mir Freude 
zu bereiten 
Danach verließ ich die Oesellsr3iaft, und obwohl der Tag sd~on vor- 
geschritten war, ging ich gegen Abend doch noch aus, um einige Freunde 
zu besuchen. Denn ich hatte die Gewohnheit, niemala das auf den folg 
genden Tag zu verschieben, wa8 ich no& sofort erledigen konnte. Deshalb 
begab ich mich zuerst ras& zu meinem FFevnd M d t ,  dem ich er- 
zählte, daß auch MI mdnc Wohnung gewechselt habe, wozu er mich 
beglückwü~&te. Dann ging ich zu Preisler und Sauter, um ihnen zu 
sagen, da6 ich jetzt in der Rue de PObservance wohne, worübex sie nur 
wenig erstaunt waren; sie dachten wahmheinlich, es sei eine Folge meiner 
üblichen Unbeständigkeit Dodi sie gestanden mir, da8 auch sie ent- 
sdiloss@n seien, Monsieur Cars zu verlassen, ohne sich jedoch mit ihm eu 
iiberwerfen, und daß sie sich nach meinem Beispiel ein möbliertes Zimmer 
mieten wollten. Das ~~ sei vielleicht, ein paseadm W e r  für 
sie beide zu finden. Sie schienen es ernst zu meinen, und so sagte ich 
ihnen, daß es neben dem meinen ein Zimmer gilbe, das im Augenblick 
Mt bewohnt sei, und daß sie, wie ich glaubte, gut daran täten, es M, 

bald wie mOglich zu besichtigen. Dieser Rat gefiel ihnen; am nä&sten 
Morgen kamen sie und begutachteten das Wmmer; es sagte ihnen zu, sie 
schhsen den Handel mit der Wirtin ab und nacb acht Tagen waren sie 
bereits meine Nadibam. Ich war dartiber entziidrt, denn ea waren gut 
gelaunte junge Leute, klug, anständig und fleißig; und noch mehr, sie 
waren genauso alt wie ich. An dem Abend, an dem meine Freunde um- 
gezogen waren, einer wichtigen Begebenheit in der Ge&d&te meines 
Lebens, aßen wir zusammen zu Abend Ich will nicht im e!inzelnen die 
Zahl der Speisen und Gerichte, die auf unserem Tische waren, aufdhlen, 
noch die verschiedenen Weine, die getrunken wurden, obwohl das lefcht 
zu machen wHre. Ich möchte nur sagen, daß unsere Mahlzeit so &licht 
und frugal war, daß sie uns beim m e n  vor den fbteren und 
ts&ecUchen Träumen bewahrte, die die Marter der gcdW3igen und 
unersättiichen modernen Jünger des Lukull sind, selbot wenn sie auf noch 
so weichen Betten iiegen. in Wahrheit waren wir mäßig, zufrieden und 
guter Laune bei dieser ersten gemehamen Mahlzeit. Es wurde soear 
bes&ioss@n, daß wir beim Mittag- und Abendessen unsere Mahizeiten 
immer nisammen und am gleichen Tisdi einnehmen woliten. 
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Artikel 6: Wenn einer von uns ein Stück vom Hausrat zerscnläet, das wir 
gemeinSem für unseren Haushalt ang- haben, wird er es ers-, 
wennesihm~bstgeh~rt,wirderwissen,waserzutunhat. 
Artikel 7: Nach der Rtidskehr von der Akademie W )  und dem anscUei3en- 
den Essen irgendwelcher Art, daa gewöhnlich unsere Mägen nicht be- 
schwert, wird sich abends einer von uns bereit finden, uns aus den Tages- 
zeitungen vorzulesen, die ja immer von politisch klugen Leuten g&e- 
ben werden, die in der Politik ebenso vomusschauend wie in ihren Berich- 
ten aufrichtig sind, die sie uns gro0züeig für wenig Geld freigebig üüer- 
lassen, Durch dieee Lektüre werden wir immer auf dem laufenden sein, 
was sich außerhalb der Rue de I'Observance abspielt, besonders das, was 
in den Kabinetten der H M e r  Europas verhandelt wird, deren Geheim- 
nisse immer auf wunderbare Weise ans Tageslicht kommen und 80 an- 
scheulich dargestellt werden, daß dies unsere Liebe zur PoWk wie zu 
denschönenKünstenwerJct,diefastvOiligeing~enistimSdiatten 
unserer dunkien und ständig schlecht gefegten Behausungen. 
Ich htltte auch noch einen achten Artikel über unsere Gesundheit ver- 
fassen und euch zur überprUfung vorlegen Bonnen; doch da wir gesund 
sind, scheint er mir nicht nötig. Ich möchte nur emdhnen, um wenigstens 
etwas dazu zu sagen, daß, falb der eine oder der andere nitgllie krank 
wird, ihm herzüch beigestanden und er du* die, denen es gutgeht, 
gepflegt wUrde. Kein professioneiler Hefllrünstler soll zu ihm gerufen 
weräen. Und er wird mit den einfachen Hausmitteln, die unsere Groß- 
mutter gliidrllchen Andenkens auf ihre a c h t e  Art angewendet haben, 
bis zu seiner volldändigen Heilung behandelt. Ich erlaube mir, hinzuzu- 
fügen und zu bemerken, da ich es von gelehrten Leuten erfahren habe, 
daß solche Hausmittel, deren Wirksamkeit anerkannt ist, trotzdem immer 
wieder scharfstene abgelehnt werden von den Fadileuten dieser Kunst 
oder von solchen, die sich als Fachleute ausgeben. Sie sagen, das d e n  
nur wenig wirksame Linderungmittel; sie allein besaßen das ausrei- 
chende Wissen, um Reformen in der Heilkunst d-; sie hätten 
ein Recht dazu, die Hausmittelchen zu verwerfen, genauso wie die Ver- 
ordnungen des Hippokrates, des Gallien, des Boerhaave und anderer, die 
in unseren Tagen nur albernes Ged~wätz seien. Sie steiiten dem ihre 
klaren und solideren Kenntnisse entgegen ebenso wie die newn Ent- 
dedcungen, die auf Grund oft wiederholter erstauniichez chemischer Ver- 
suche gemacht wurden, und die sie letzten Endes erreicht hätten dank 
mühsamer Arbeiten, tiefgründiger Beoba&tungen, ungeheurer Ausgaben 
und sogar auf Katen ihrer eigenen aufs Spiel geebtm Gesundheit; und 
daa alles aus Liebe zur Allgemeinheit zur Linderung der Note der leiden- 
den MeIdlheit. 
Nach diesem letzten Bericht, der kaum zu meinem Thema gehörte, legte 
iai die Artikel, die MI in ailer Eile und ohne große Wlegungen verfaßt 
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hatte, meinen Kollegen vor, die, wie es mir nach ihren @Mbdwn Mienen 
beim Lesen schien, von meiner Arbeit nicht sehr begeistert waren. So 
brauchte ich, wie ich es schon geahnt hatte, nicht daran zu zweifeln, daß 
sie beginnen würden, die überlegenen zu spielen, und den Sinn und 
Zwedt der Artikel ungeniert zu kritisieren. ,Hier der Artikel Uber unsere 
Mahlzeiten; ist er nicht merkwUrdig konfus? Er ist zu lang und fast un- 
nütz. Heißt es nidit, sich über uns lustig machen, wenn man vomchUQ4 
daß wir, je nach der Jahreszeit, die seltensten Gerichte und die kostbarsten 
und teuersten Weine auftischen, als wenn wir die Erben reicher Leute 
und berufsmäßige Feimdmedter seien? Ach", sagten sie, und sprachen die 
Artikel weiter d d ,  ,hier sind zu kune, dort sdilecht ausgearbeitete und 
noch schlechter formulierte Artikel, die allenfalls wert sind, gestrichen 
zu werden." ,Nur MutU, sagte ich mir, „sie haben sich Bber deine 
Arbeit lustig gemacht." Indes zeigten meine lieben Freunde das Entgegen- 
kommen, hinninrfiigen, daß manche Artikel, wenn sie gekiirzt oder besser 
formuliert würden, nicht schlecht wären. Dann bemerkten sie aber doch, 
daß ich von ihrer Kritik niait sehr erbaut war, obgleich ich sie teilweise 
verdient hatte, und so schlugen sie vor, wahrscheinlich um mich zu be- 
sänftigen, daß man die ganze Angelegenheit erst einmal in der Schwebe 
iassen solle, da Praxis und VersuQ zeigen würden, daß das, was nU- 
sei, beibehalten oder an den genannten Artikeln gelindert wesden sollte. 
Diesem V o r s a g  wurde allerseits zugestimmt; dodi hatte diese kleine 
Verdrießiidkeit keine Foigen Alles wurde wieder ruhig in unserem 
Haushalt. Die von mir vorgesdilagenen Regeln wurden nicht schl i t  be- 
folgt und die Scherze, die ich mir in einige Artikel einzufiediten erlaubt 
hatte, dienten nur dazu, andere bei Gelegenheit entstehen zu lassen. Im 
Ubrigen begann ein jeder, sich mit seinen eigenen Angelegenheiten zu 
-en. 

Was mich betraf, ich fühlte mich glücklich; ich war jung, von guter Oe- 
sundheit, lebhaft und voiier Eifer, mich in meiner Kunst zu vervollkomm- 
nen. Ich arbeitete bald für Odieuvre, der zwar wenig bezahlte, aber we- 
nigstens zahlte; bald beschäftigte ich mich damit, das Portrat des Henogs 
von Belle-Isle zu vollenden, dessen Gelingen mir aus gutem Grunde viel 
bedeuteteund amHerzen lag. Dorh bald gab es eine Unterbre&ung. Monsieur 
DaullB ein Kupferstedier, mit dem ich bekannt war, kam zu mir und 
bat mich, ihm beim M e n  von zwei Portriits zu hellen: vom Kronprä- 
tendenten und vom Herzog von York, seinem Bruder 9'). Er hatte die Auf- 
träge bereits angenommen, gab aber an, daß er mit anderen Arbeiten 
überlastet sei. Ich stimmte seiner Bitte gern zu, mehr, um e h e  Gelegen- 
heit zu haben, mich zu üben, als um Geld zu verdienen, obgleich iQ 
d d a u s  von der NUtziidureit und dem Wert dieses Metaiies 
war, besonders, wenn ich es nicht besaß. Nachdem ich Monsieur DaullB meine 
Bereitwilligkeit zugesirhert hatte, &Bte er mir die Bilder der beiden 

9 Jean Da&. geb. in1 in ~bbcville. geat. ina in Paris. Er wurde 17U .1i llditriied 
in die Akademie der Malerei aufgenommen (Duplessb). 
Diese bdden F+ortrIIta Kneinen ntcnt boandet worden zu nein. denn die Drucke. 
dit wir %wehen hnbm, dnd stets wr acirtelung d a  Badiriihuig abgezogen 
worden (Duplessis). 



Fürstiichkeiten zu, an denen i c h  mit solchem Eifer arbeitete, daß in ganz 
kurzer Frist mein Arbeitsanteil beendet war. Allerdings waren diese Stiche 
nach meiner Meinung weder schön noch gut, es war lediglich die Arbeit 
eines jungen Mannes, der über sicfi selbst zu urteilen versteht, der aber in 
der Folge es besser zu machen hofft. Ich muß hier bemerken, daß sich Herr 
Dauli6 die Gravur der Köpfe dieser Nirsten selbst vorbehalten hatte. 
Nachdem er sie vollendet hatte, setzte er seinen Namen auf die so zusam- 
mengestoppelten Platten, worüber ich hatte ärgerlich sein können. Doch 
Monsieur Daull6 hatte mich bezahlt, ich war damit zufrieden; er wurde 
von den Fürsten bezahlt (ich war damit zufrieden, er war es ebenfalls); 
er hatte guten Grund, damit zufrieden zu sein. 

Diese Augelegenheit war ebenso rasch vergessen wie beendet und ich 
nahm meine Arbeit wieder auf, d a h  wurde ich noch einmal gestört. Mon- 
sieur Daull6 kam erneut und s a u g  mir eine andere Arbeit vor, die ich 
höflich ablehnte. Aber nach einigen Beschwörungen und ebenso freund- 
lichen wie srhmeichelhaften Worten, die er mir sagte, will&te ich endlich 
ein, ihm zu helfen. Es handelte sich um das Porträt von Monsieur 
Maupertius q, das Monsieur Daull6 zu stechen versprodien hatte. Dieser 
Gelehrte kam von einer Reise zum Nordpol zurüdr, wo er mit Erdmes- 
sungen beschäfügt gewesen war, und hatte sich malen lassen, vollständig 
in Tierfeile gekleidet, nach der Tracht und den Erfordernissen der äußerst 
armen Lappen, den Bewohnern dieser kalten Landstriche, die so weit 
entfernt auf unserer Erdkugel liegen. Dieses Bild wurde mir ausgehändigt 
und ich stach nach dieser Vorlage die Teile, die ich übernommen hatte, 
womit Monsieur Daull6 offenbar so zufrieden sdiien, wie ich selber u m -  
frieden war. 

Diese vielen Arbeiten hinderten mich jedoch niait, gelegentlich auszu- 
gehen, sei es, um vornehmen Leuten, die mir freundschaftlich verbunden 
waren, meine Aufwartung zu machen, sei es, um die Freunde zu besuchen, 
die ich schätzte und die auch mich srhätzten. In solcher Absicht ging ich 
eines Tages aus und durch den größten aller Zufäiie laufe ich genau dem 
ehrenwerten Wucherer in die Arme, der mir etwas Geld auf meine Münzen 
geliehen hatte. Er bleibt stehen, sieht mich an und sagt, ohne mich weiter 
zu begrüßen, mit scharier Stimme und bitterem Ton: ,Da sind Sie ja! Ist 
es nicht sehr häßlich von ihnen, mich einfach zu vergessen? Haben Sie sich 
noch ein einziges Mal bei mir sehen lassen, seit ich ihnen in meiner Groß- 
mütigkeit ein so hübsches Sümmchen vorgestreckt habe? 0 nein, Sie 
haben nicht einmal geruht, die vereinbarten Zinsen zu zahlen oder aber 
das Pfand in meinen Händen wieder einzuiösen." Na& diesen Vorwürfen 
seufzte er und jammerte laut: ,Ach, weiche Dummheit, leichtsinnigen 
jungen Leuten Geld zu leihen, welaie Dummheit!" Dieser Aufschrei einer 
Judenseele traf mich so empfindlich, daß ich dem Hena ohne Scheu recht 
grob sagte: .Hören Sie einmal, ihre Venweüiung über mich ist völlig 
tiberfiüssig, denn ich fühle mich ihnen gegenüber als der Großmütige; 
und hören Sie weiter: behalten Sie uneingeschränkt und ohne sich zu 

3 Di- Portrlt ist 17U von DnuM beendet worden. Es wuräe na& einem Qc- 
mUäa von R. Tourni&e gaskwhen (Dupledn). Vgl. Lc Blanc Nr. m. 



xhhenmeineMünzen,zumalichgerade jetzt Dochvielwertdkeund 
sdrijnere besitze." Damit drehte ich ihm den Riidcen. Daraufhin s c ä h  
mein braver Wucherer Dberlegungen in folgender Richtung pnqakllt zu 
haben: "Weitere gute MItnzeP in den =den die8e8 jungem EaanneB, 
hoffen wir, daf3 sie früher oder später in den unsrigen ßein wesdem Alsos 
seien wir nett zu ihm; er scheint mir unerhhren und ohne Argwob; 
gehen wir dreist aber vorsichtig, wie es so unsere Art ist, zu Wemke." 
TatsHMkh iief er hinter mir hers zog mich mit gespielter ~~t 
am Xnnel und sapte mit zudterdißer, lei8er Stimme: ,Mein Lieber, nun 
seien Sie mir doch nicht gleich b! Wir haben uns &her -den. 
Spmhen wir uns doch einmai aus; htiten wir uns vor VomdHgkeit und 
irrtum und laesen uns iieber von Gefühlen leiten, die wohiüberlegt aus 
aufrichtijpm und gutem Herzen kommen. Lassen wir die V-t 
ruhen, wie es anständigen Leuten geziemt, die ein aeMhl iOr Ehre und 
Güte haben und die ihr volles Glück nur darin Wen, ihrem lldttmewhen 
aus dringender oder verzweifelter Notlage zu helfen. Und 80 bitk ich SieM. 
fuhr er fort, ,wenn Sie einmal wieder meinen Beistand brau&e& genieren 
Sie SM nicht, denn ich bin gut, redlich und gefäliig, denken Sie doch 
bitte daran!" 

DerganzeWortachwai ldesMannese f fd i i enmir~undvol l er  
Faidheit. Die Vorwürfe, die er mir gemacht hatte, 8ein Eigenlob, rdne 
Angebote, kun, ail das nahm mich derart gegen ihn ein, du6 irn ihm 
spö#iecn lachend folgendes sagte: ,Wenn Sie alao so äk&&rie dnd, 
mein Besters dann gehen Sie doai zu einem badmit- 
tenen Juden namens Xab&uk isadiar, dan Synag- von 
Avignon. Dort hat er eich ff@ilich aus dem Staube gemacht, aihdnga nur 
w e g e n e i n e s k l e i n e n ~ e r i 8 & e n ~ t b u n d e i n i g e n ~ g a n z  
unbedeutenden übeltaten. Wie man sagt, ist er jetzt hier, um beträchlche 
Gelder auaUnehmen, gestützt auf seinen guten Ruf in der Qm&UmmR; 
damit wiii er sich in die Lage versetzen, einen Handel 
ammfamen, nadidem er allen seinen Gläubigern seine SchuWm zurüdt- 
gezahl that ,daEuohneVerzugdie~enZinsensowiedbW~die  
vo-ig durch Bankiers oder wohlbekannte, solvente HPndels- 
herrn indossiert waren. Gehen Sie aiso zu diesem tüchtigen Juöen, leihen 
Sie ihm eine istattllche Summe, und er wird Ihnen (denn er möchte es ja 
nocb weit bringen) siäLeriich die WIe ppo Monat die Sie 
normalerweise nehmen, und nicht mehrs das ist M d W b  W& ge- 
handelt. Sollten Sie auf dieirer Basis mit dem wa& aeidn* 
einig werden, so werde ich Sie dazu begl-en. Dar ist da6 einziee, 
w a s i c h t u a k a n n , u m m i r I h r e ~ t z t e ~ ~ u n d I h i p ~  
werte Bekanntschaft zu bemhxm" Nach diesem guten Rat rchütt@lte der 
gute lüann ratios den Kopf unä machte siäL ganz kieiniaut aus ckn 
Staube. Denn er hatte daß er durch seine Unkiugheit und meine 
mitten auf der Straße laut gehaltene Rede als öffentliche8 Argeda 
bekannt würde. 

So endete meine ebenso verdrießli&e wie lächerliche Unterredung mit 
einem Juden, der nicht einmal nach dem Gesetz b3ose besdmitten war, 





überebümmung mit meinen beiden Freunden lebte, die ich iiebte und 
die mich ebenso liebten. Denn zu jener Zeit war ich meinem Wesen nach 
in allen Dbgen unbe&hd& nur die Abwechslung m t e  mir Freude. 
S o g i n s i c h e i n e r ~ e s a u r , i n d e r ~ t , m i r e l n e a n ä a r c W o h n ~  
zu suchen, und ich fand sie bei einem Tapederer nanieair LonS in der 
Rue de la Harpe. Diener biedere Mann, der oehr ~~ aber nicht 
shmunwar , ze ig t emire in~ im8 .S todsse inarHa~das1n ir so  
gut g a 4  da6 der Iiandtl ZwJsChetl unr schnell war. An- 
schiießend kehrte ich in meine frühere Wohnung zurüdr, um -er 
Wirtin und meinen beiden Fremden mitzuteilen, da8 ich eudehen würde. 
AUewarensehrerstaunt;do&warni&tsmehr~e~lzumaehen.Mein 
kleines K6nigreich war bald auf dem RiMren einer verstaut, 
und im Nu befand ich mich in meiner n k  Behausung. QyEcn Abend 
di- Tages be8uchten mfdi meine Freunde Preisier und Sauter, begiüds- 
~ t e n m i ~ d a ß i c h w K > n u n d i n g u t e r L U n u p ~ t d u n d  
fragten mich noch dazu, ob es nicht in diesem Haus weitere Zhmner gäbe, 
die ihnen zusagen könnten. Doch da er keine gab, zdgte ich ihnen das 
Heus eines Oastwirts neben dem Haua meines Haurwlrter, wo es xnUbi- 
lierte Zimmer gab. Sie gineen sogleich dorthin und micGkn ein Zimmer 
im 1. Stodr, daa sie nach einigen Tagen bezogen. So wurden meine alten 
Freunde auis neue meine iieben Nachbarn. 

Aia ich nun meinen WQudwm e n t s p d d  u n b p b n w h t  war, begann 
ich sehr fieiBig zu arbeiten. Ich begann daa Portrat dea Phiiomphen 
Wolf!, einerr Proiescrore in BbaFburgq, in der Gtoße der Perträt.8 von 
Odieuvrezuste&en.Odi8~vresahes,alBesf~werunbCauitemir 
diePlattefllr24Phind ab. AumUeßend sta&kningM&ee OrOBedaa 
Bild von Friedrich iL, dem König von Preußen9 der mlt dem Hause 
C)sterrelch in Krieg l a g 9  Odieuvre wollte die Platte ~~ heben; 
doch da ich 30 Pfund forderte, jammerte der teure Qescanibmann laut [ 
über maine hohe Forderung. Doch ich biieb fest und Odbmm ging, denn d 
er d&te sicher, ich würde glückliidi sein, ihn wiedemsehen und würde 
mich mit den 24 Pfund mürkbageben, die er mk rmbat. D#h noch am 
gleichen Tag nicnte ich Monsieur Pkät auf (Rue SalntJa~qq der ~bledlte 7 
von Desrodars g-ene Portrata betd), dem ich das P&rW d a  König8 
v o n P r e u ß e n ~ , ~ I l i m o f f e n b a r ~ s i , d a e r m i c h ~ d e m P n i s  4 
für die Platte fragte. Idi erwiderte, ich würde gedmdcheit 6eh wenn er 

1 
den Pr& selbst fede%tzcn wolle, um w mehr ab er sida fies Rufe8 1 
voiiendeter Redlichpteit erfreue. Er sagte mir auf dfauwrir ~~t hin, 

s J 

daßerentzWstwnmirundmdnemWerkse i , er~~Eec l t schame ,  j 
mir nur (0 Franken anbieten zu kümea, um so mehr, ab aiü? FWldb '1 

seines Lagers nur einen bedxddenen Preia hiitten. Man wlFd mir 8ern 
I 

a 
glauben, daß ich ihm meine Platte ohne zu zögern gab und dle 40 P'ranken 
dafür einstecJrte. 3 

E 
9 NT. 6) daa Katiloem von La Bluic (Dupieads). d 
9 Na& A n t o b  Pune; NT. 1ä1 d a  Kataiop. von Le Bianc (Dup108siS). 
'3 -er ErWoigekri- uad E- Scale&&er Krieg, 174+17U bzw. 

1740-1742. 



Am iiberniichsten Tag kam Odieuvre wieder und sagte zu mir: ,Nun, 
Monsieur, da Sie so widerspenstig sind, bringe ich Ihnen die 30 Phind, 
die Sie unbedingt haben wollen, und Sie geben mir bitte dafür die 
Platte, über die wir verhandelt haben." Ich antwortete ihm, daß ich sie 
bere!its verkauft hätte, und sogar recht vorteflhait. Da sprang er heftig 
aut, und zwar so sehr, daß seine altersgelbe Perücke, die nidit sehr fest 
auf seinem Schiidel saß, sich verschob und sein W e s  Auge fast gänzlich 
bedeckte. Er brachte sie sogleich in ihre ursprüngliche Lage zurück, doch 
ab er bemerkte, daß ich dartiber grinste, wurde er zomrot und sagte: ,Ist 
es nicht schändiich, daß ein junger Mann dadurch, daß er in diesem Jahr 
mehr Amehen genießt als im vergangenen, so stolz und hochmiitig wird, 
daß ein Kaufmann, der ihn immer großzügig für seine mittelmäßigen 
Arbeiten bezahlt hat, nicht mehr würdig genug ist, an ihn heramu- 
treten!" - ,Adieu, Monsieur." - ,Adieu, Monsieur Odieuvre, auf Wieder- 
sehen!" - ,Nicht so bald", erwiderte er und ging 

Nach dieser unerfreuiichen Auseinandersetzung beendete ich ohne Unter- 
brechung das Porträt des Herzogs de Belle-Isle, mit dem Monsieur Rigaud, 
dem ich den neuesten Probed~~ck zeigte, ni&t nur zuhieden zu sein 
schien, sondern er hatte sich bereits bemüht, die Beschriitung, die an die 
Basis der Platte gehört, zu beschaffenn). Ferner riet er mir, das Porträt 
dem Herzog persönlich zu UberreW~en. 

Einige Tage später, nachdem alles fertig war, gab er mir einen Brief an 
Monsieur Duplessis mit, den Haushofmeister und Freund des genannten 
Fürsten. In dieser Weise ausreichend mit d e m  versehen, was ich für diese 
Unternehmung brau-, begab ich mich mit dem Porträt in goldverberter 
Kartusche zu diesem Haushofmeister, der mich höflich empfing, den Brief 
von Monsieur Rigaud las und sagte, daß dieser große Künstler schon lange 
sein Freund sei, und der mich sodann bei dem Herzog elntührte. Er 
empfing mich mit höflichem Entgegenkommen und unterhielt sich, sein 
Porträt in Händen, sehr freundich mit mir. Er machte mir Komplimente, 
daß ich trotz meiner Jugend soviel Talent zeigte. Schließlich fügte er hin- 
zu: ,Sie haben mir eine große Freude gemacht, aber die ich sehr entziickt 
bin; es ist nicht mehr als recht, daß ich Ihnen auch eine Freude bereite, 
um Ihnen meine Dankbarkeit zu zeigen! Gehen Sie also, mein lieber 
Wiiie, zu meinem Schatzmeister, der entzilckt sein wird, Ihre Bekannt- 
schaft zu machen." Diese schönen Worte - mich natürlich sehr 
angenehm. Ich versäumte dabei nicht, vor dem hohen Herrn meine Ver- 
beugungen und Reverenzen zu machen, soweit sie angebracht und nötig 
waren, den guten Regeln meines Tanzmeisters entsprechend, der sich für 
den vollendetaten Choreographen in dieser niedrigen Welt ausgab. Monsieur 
Duple8si8, der anwesend war, führte mich sogleich zu Monsieur de la Monce 

Lest man die Ziiumm8nhUW von Le Bianc zumunde. 80 Khdnt die weitere 
unmittelbare Mitubeit W i i l u  bei Odieuvre mit dem Ausdrucken d u  StWwa 
von Proicrior Wolff I. J. 17U in der Tat auiaehort zu haben. Zu envllhnm wäre 
freiUd, noQ der buieutaade Arbeitrantdl willsii an dem von D a 0  geiie&rbn 
PorMtati& Louir Morceau de MaupertuW. der glei&faiU I. J. 1741 bei Odieuvre 
emcWeaen W, wam Le Blanc nicht vermerkt hat. 

9 Du 174s be8ndeh Portrit W unter Nr. r00 im Katalog von Le Blaac baiduie- 
ben (Dupleds). Slehe uNKn Abbildung S. M. 



(das war der Name des Schatzmeister), wo ich in dessen Vorzimmer eine 
Menge Leute erbii- von denen die einen um Geld für diers und jene 
Lieferung, die anderen für Arbeiten, die sie auf Besteilung genau aus- 
geführt unä ordnunipgemU3 abgeiidert hatten. ararteten. aboarlaur & la 
Monce hörte ihnen freundiich m und bat sie, sich noch eine Weile zu 
gedulden und vemi&erte, da8 deß korrekt erledigt werden würde. Aber 
nein; sie sdvien fast alle auf einmal: ,Wir d e n  keine Worte, sondern 
Geldu So brQske und unangemessene Forderungen verwirrten M a s h r  üe 
la Monce, so daß ihm in seiner ~ ~ c h k d t  nichta Wirksamms einfiel, 
als aiie höilich aber unmißver&bW& zu verabtxäieden, so da8 sie aile, 
einernachdemandern,vem&wanden.DochiießensiedurchihreC3esten 
und die W e n  Gesichter erkennen, daß sie ebensowenig zuMakge&eilt 
wie erbaut waren von dem Empfang, den ihnen der Herr SdiatzmeWer 
gewahrt hatte. 

Während diesea Ihnenden Auftritb machte ich mir in einer Edce des 
Vonimmens Mibe Gedanken. ,AchY, ,was wirdmlcn nun er- 
warten?'DOdiidihatteunrecht. Monsieurdela Mancebefreitemichaus 
meiner UngewUbeit und wagte iie-: ,Kommen Sie hier herein, 
ich habe Ihnen etum zu sagen, das Ihnen keinen Kummsr W t e a  
w i r d . u M c w ~ d r e n W o r t e w a r a n n o c h n i c h t a u s g ~ a l s i c h  
mich r#hm mitten in sein- a a  ~ o r t  gote dicclsl. 
gütige Herr m mir: ,Wenn ich auch ail die anderen verabs&hW habe, 
ohne sie zuMed- so haben wir doch noch Geld dort &iau Damit 
trat er kräftig gegen eine Truhe, die mit breiten eisernen BeschUgen 
gepaneert und mit Schi- versehen war, deren Medmnimnus so voll- 
kammen war, dai3 er die Kunst der Diebe w i r k m g ~ I ~ ~  gemacht hätte. Des 
heile, noch dumpf na&halhde Ton, den die Truhe auf den qseehidrt 
angebrachten Fußtritt von sich gab, iieß micb Weßen, de re4chllch 
wertwllstas Metall enthielt. Kurz, Monsieur de la Monce 6ffnot.e dfeier ,,Neue 
Mexikou, nahm 800 Piund heraus, die er auf den Tisch dhlte, wobei er 
die für micn ebenso kmerhmwerkn wie erhuiichen Worte spra&: 
,Nehmen Sie, Monsieur, diese Meine Summe als Belohnung im Auftrage 
des Herzogs für das Vergnügen, das sie ihm beim Anbiick seines Porträta, 
das Sie so gut gestochen haben, bereiteten. mU, mgte er hinzu, ,wem wir 
nicht verpfiichtet gewesen wären, so auikordentliche Ausgaben in Frank- 
furt bei der Wahl Karis M. zum deu-en Kaiser zu nwäem "), w8ren 
Sie noch reichlicher belohnt worden! Obr&enaa , unterbrach er W und 
fragte, ,was verlangen sie für diese Portr3tsti&e des HerzDg8?" - "Drei 
Pfund pro Drudcblattu, antwortete ich schnell. ,,Nunu, sagte er, ,da die 
Truhe noch nicht geechlosren ist, nehmen Sie hier noch 3üö Pfund für 
100 Abzüge; stedren Sie sie m den 600 Pfund hinzu in denBeuteLu- ,,Sehr 
gerneU, antwortete ich. Mit meinem Geldbeutel am Arm verab&klete 
ich mich von diesem freundUchen Mann, der mich Hußerrrt höflich noch bis 
zur TUr begleitete. No& am gleichen Tag iieß ich die vereinbarte und im 



wraw bezahlte Anzahl von Abzügen zu Monsieur de la Monce bringen, und 
weil i& norh einige für ihn selw dazugelegt hatte, W e n  er mir sehr 
gemhmeichelt und dankte mir Vivielmals. 

Ich schenkte auch Monsieur Duplessis einige Abzüge, der sie erfreut an- 
nahm; zugleich bedankte ich mich bei ihm, dai3 er mich so hundiich 
empfangen hatte und für die mir erwüsenen Dienste; ich empfahl mich 
seinem Wohlwollen und verabschiedete mich von fhm. Damit war diem 
Aneamheiit,  die für mich ebensoviel Annehmüdigdt wie Nutzen ge- 
bracht hatte, im wesentiiäm ab- 

Am arid- Morgen begab ich mich zu Monsieur Rigaud, um ihm für alles 
zu danken, was er für mi& getan hatte, und nachdem ich ihm ausführlich 
die ganze Angelegenheit geactiildeit hatte, umarmte er mich und sag@ er 
waredamitsehrzuni@den. 

8 8 8  

Hier endet der Teil der Memoiren von J. G. Wffle, den wir uns haben 
- t ~  M)nncn. Das ,Journalu des KQnstlars -17599, uad w8h- 
rend der 16 Jahre (1743-1759), die äazwhheniiegen 9, stach Wiiie eine 
grOgtAnzahlmn~~die~~rgsamvonMo~ieurCh.LeBLancineeinear 
Katalog des Oeuvre von Wiile beschrieben sind. Man kann siar genau 
über die zu jener Zeit ausgeführkn Stiche informieren, wenn man bLe 
&ronologis&e Tafel zu Rate zieht, die Monsieur Le Blanc &er Arbeit 
hat folgen leecren. 

8 8 

Ende der Obemetzung der ,Memoiresu Willes von Duplessis. 

Um der Voliständigkeit den Leb~~~bi ldes  unseres heds&en Landmannes 
Willen lassen wir ans&ließend diese dwonologis&e Tabelle IR Blancs in 
ihrem gesamten Umfange folgen. (Die Herausgeber.) 



Chrono lo~e  Zuenmmemeteilung der KupfeaatMie Wiiiea 

m: La Rofr da FrUlEI, gra* pour 0dieUvI-e. 
Citinrt: pur la Suite d'Odi0uvI-e. 
La d ' W t - = u  - id. 
Nicolaa de Lssgmh - - id. 
muabath Aueurt., Comteuc Pal.tinc. 
Muguerite tllubeth de Lssgmh?. 

1m: Qornwell: pour la Suite d'odleuwe. 
Megduleiae de ScUd6ri: - id. 
Charh Gab. de Tubi&w äe Caylur, Ev&que d 

1110: La Comte de la MaKhe, dcpuis Duc d'Ori6.nr. 
Je8n Eaptwe Roureiu. 

17U : wo=: pour la sutk d'odleuvn. 
Charles F n a M c ,  marpnva de Bade dWrlu-h. 
Cliude da Uaint-Simon. 
Piem? Louis Moreau de Maupmhiß. 
ChPrlw d*Orlern, Archev~ue de Cambray. 

174% C. E. B-w. 
Duittl le Chambrier. 

174% Fiddaric R., ln - P. 
J w i  Hutin Prdsler. 
Le IYIuCcnll de Belle-W. 
Ellirbeth de Gouy. 
PiaTe Boudou. 
&id Pima Begüerbey de Roumeiy. 
Pierre Irr. 

1744: La IYIuCcnll äe villeroy. 
mwppe V.. Roi dm5pagne. 
Qurles MauUd. 
Chicoyneau. 
J o K p a  PMoccl. 
EJnm8nud Pinto. 
Claude de Saint-Slmon. 

1746: Alaxindn Pope. 
wrie Th&&e d'Eip.gne. 
Ir. Berregard 
ChuW Srcdaic. 
TJImo xohnur. 
La Mucdhrl de Saxe. 
Antoine de singlin. 

1746: Titre pour la b a W e  de Pontemy. 
Antoine Franwia PICVost. 

1747: Louis XV.. r e p r k t c  i chev.1. 
Henri LiCbaux. 
mwir QU-Y. 
Le m&ne. 
Marie Jovphe de Saxe. 
Cliude Nicolir Le Ci+ 

$748: Charm Th&dore, Comta Palatin. 
Loui8 FV.. d'ap* Le MOJmc. 
Hia>nl mader. 
Charlem, prince de Gallea 

1748: Woldemar de Loewend.1. 
1m: Bernard BUidor. 
1m1: Chu4u d'Aumale. 

La Comte de 8aintFlonntin. 
volwre. 

1m: Reitrcr etluuqucnctr. 
Je8n Louis de Balbia de Eertona de Crillon. 

1m: Lecardhal COlumni. 
La Mort de ClCopitre. 



La bonne Nmme de Normandie. 

La lotur de ia bonne Femme de Normandie. 

La Mort de MUC Antobe. 

Undatierte Kupfemticbe 
La Chrirt. 
Fonte de la 8t.tue de Louir XV. 
Cort Siveraen Adeier, 17481 
J8Cqw. de Qubawa 
Neröe Marle Cordnl. 
Fr&6rlc IL, in 4". 
De QUiPult. 
IEcnrl Benoirt, Duc d'YorQ 
Heaif Beeoirt, Eveque de -0. 
Ladopier. 
Loufi. Dauphin de Fr-. 
Le Conte da ia Marche. 
m mtha-~o- 
L e c u d i n a l d e ~ c i n .  



Vorbemdmqen 
Wir haben W enbchlosseq die E i n i e i ~  und die biograp- Natizai 
aber Willen die Charles Le Bianc dem eingchcnden Oeuwe~-XaWog äea 
von ihm 80 hodi ges&ätzten Meistem vorangesteiit hat, gZaLbitellr in 
deuQeher vor zuleg^^^. Eii edimalcrt die Qualität dhser mühe- 

gediegenen K~errnOIlOgr~phie nirht, weM W k  Idl da - 
der Autobiographie Wffles tpwh?e DMemma in den Aneabsn Le 3 b c a  
gegenüber denen Wfflea fe~tateiien müssen. Hatte dodi Lß -C seine 
U n M U n g  bereits in h g r m  genommen und fm Jahre 1847 verment- 
Mt, ehe der van Dupleds im Jahre 18ö7 vorgeiegb BMd der äbmohn 
und der Journaia wir VerfllOunO 8tand. Unr W jedoch drmr, aufzu- 
zeipen, des gewisre Pasmgen fm ~tgeschichtlichen scmmum abes 
maeren hc?nirdra M-hn, bei denen wir eigene VeJEirha ni&t 
aam&Whm, oft aut &en Ungenauigkeiten Le Biana bademb Unge- 
nauigkeiten, die nicht ad infinitum fortgeschippt werden 1omCn. 

KATALOG D E S  OEUVRE 
von 

J E A N  GEORGES W I L L E  
Kupfer&&er 

mit einer biographb&en Einieitung 
von 

M. CHARLES L E  BLANC 
von der königL Bibiiothek zu Paria 

6 ' 

Leipzig bei Rudoif Wdeei 1847 

Hemr Ducheme, dem Alterenn Konservator des Graphik-Kabinetts der 
königZiüm Bibliothek zu Paris. 

I h m  verdanke ich mein Wimen auf dem Gebiet der sddhwt Kfln8ten 
b-8 von dcn Kupfet8ti&en, i i b ~  die Sie 8ö m c i d a  

Kenntnb be8Uzen. 
Erlauben Sie mirn i h m  diesen ersten Verwdr a b  ein b e a c i ~ U ~ ~ 8  Zeiciien 
mehm Dankes zu wiännn Er wird e i m  um so höheren Wert erhdten, 
wann ihm der Vefauer des ,.Eu4i $ur le8 NieUes" seine Ro&k&m ge- 
d r t .  

ihr ergabsnttst Dlensr 
marle8 Le Bknc 

Januar 1847 

1% 



Vorwort 
Die Ge~chichte der Kunst des Kupferstechens ist trotz der Arbeiten, die 
über diese Kunstgattung bereits erschienen sind, noch sehr unvoiiständig. 
Beinahe alle Künstlerlexika, wie die von Fuessli, Basen, Huber und Rost, 
Loubert, Heller, Nagler etc., m b e n  nur die wichtigsten Stücke ein- 
zelner Meister. Bartach und Robert Dumesnil, die sich befieißigen, voll- 
ständige Kataloge zu geben, haben ihre Arbeiten aussehiießlicä den lüaler- 
ste&ern gewidmet. 
In Anbetracht diese8 Tatbestandes wäre es eine aui3erordentlich nützliche 
Arbeit, wenn man einmal die Werke derjenigen Sfecäer, die als Zeicäner 
wenig bekannt sind oder überhaupt keine Ahnung vom Zeichnen oder 
Malen haben, Stüdr für Stück im einzelnen -eben würde. 
Eine solcäe Arbeit woilen wir heute in Angriff nehmen und wenn wir das 
Gliiät haben, daß dieser Versuch bei den Faweuten Anerkennung findet, 
werden wir sie für all diejenigen Künstler forWUinn, die in der Kun6t 
des K u p ~ e m  berühmt geworden sind, gleih welchem Lande sie 
angehören noch welcher Schule man sie zuordnen mag. 
Wir werden bei der Beschreibung jedes Werkes systematische Hinweise 
beifügen, um den Liebhabern alle NacWomcäungen, die sie anstellen 
miißten, zu erleichtern. Ohne überflüssige Einzelheiten zu bringen, werden 
wir jedes Stück so bedmiben, daß man es auf den ersten Blick erkennt. 
Wir geben ihm eine Nummer und einen Titel, um es zu benennen. PYir 
unsere Aufstellung folgen wir dem heute aligemein gültigen Werna, das 
eich folgendermaßen läßt: 
Altes T-t, Neues Testament, Gegenetände aw der Ges&ichte, aus 
der Mythologie, Phantasiegtüäte, Kostumbilder, Landsdiaften, PorMIts, 
Studien. 
,Ik&tsu und ,linksu bedeuten, wie in fast allen bescheibenden Werken, 
die h t e  und die linke Seite vom Betrachter aus. Wenn wir einfacä 
sagen: .am Randeu, so bedeutet dies: am unteren Rande. Die Recht- 
sämibung der Namen der Künstler und der Herausgeber ebenso wie die 
Anschriiten und h ä w i f h  haben wir g e w b m h f t  beibehalten. Wenn 
die schMtUche Bes&reibung eines Stückes nicht ausreicht, oder wenn es 
angebracht erscheint, die Handschrift eines Kiinetlers im Faksimile zu 
bringen, werden wir eudItzliche Abbilduugen beiftigen. 
Unseren Mai3angaben legen wir das mekische System zugrunde, diese8 
Maß, das heute allgemein gebräuchiich ist, bietet wegen seiner kleineren 
Unterteilung genawre und leidrtere Anwendung als der ,,Köd@ußu. 
Ausgangspunkt für die Maße ist die Umrißlinie der Druckplatte; wenn 
kein Dnidmand vorhanden ist, sind es die Gremdhien des Bildes selbst. 
Wir geben eine genaue -urig nur von den Stücken und den U n e -  
&Mlid~I~eiten, die wir mit eigenen Augen gesehen haben. Bei den 
Stücken, deren Vorhandensein wir nicht selbst nacäweisen konnten, haben 
wir g- die Quellen angegeben, denen wir unsere Hinweise ent- 
nommen haben. 
Wo wir über das Vorhandensein oder aber die genauen Abmessungen eines 
Blattes im Zweifel sind, wird dies durch ein Fragezeicäen angezeigt 



Jean Geolyp Wille 
Jean Georges Wffle wurde im Jahre 1717 geboren I), in K6nigsberg 9, 
einem Ort e e n  Gießen und Wetzlar in Hessen. Seine Freude am 
Zeichnen offenbarte sich frihdtig. Man s a g k  sogar, daß man ihn in sei- 
nen frühen Kindertagen nur damit trösten konnte, daß man ihm Kohle- 
und Kreidestüdtrhen gab, mit denen seine kleinen Hände schon umzu- 
gehen versuchten. 
Diese Neigung wurde von seinem Vater früh bemerkt und geiördert. Als 
der Junge 10 Jahre alt war 9, brachte man ihn zu einem Maler; er lernte 
dort die Grundbegriffe der Zeichenkunst, aber plötzlich erwachte in ihm 
eine unwiderstehliche Neigung zum Sterhen4). Seine ersten Versuche 
machte er an dem KiLchengetw%irr des Vaters. Alles was da an Gefäßen aus 
Zinn oder Kupfer dazugehörte, duntickte sich unter seinen Fingern mit 
Blumen und Fdichten und mannigfaltig abgewandelten Schn6rkeln. 
Die Berufung Wffles war damit zum Durchbruch gekommens), es fehlte 
ihm nur die Gelegenheit, sie zu zeigen. Als er eines Tages durch die 
Straßen von Gießen ging, blieben seine Augen an den Auslagen eines 
Waffenbändlers hängen, der hinter den Scheiben seines Ladens Gewehre 
ausgestellt hatte, die mit Einlegearbeiten und mit Gravierungen veniert 
waren. Mehr bedurfte es nicht! Voller Begeisterung für die Kunst, die er 
erahnt hatte, eilte Wffle zu seinem Vater nirüdc und gab sich nicht eher 
zufrieden, bis er von ihm die Erlaubnis erhalten hatte, bei diesem 
Biidummacher ais Sd?ü.ier eintreten zu dürfen 9. 
Er brachte in der Werkstatt des Meisters zwei Jahre m Danach verließ 
er Gießen, sagte seinem Vater, er gehe nach Augsburg und begab sich 
nach Paris?. Während dieser R e h  machte Wille in Straßburg die Be- 

*) - tatmkhlicha W t u m  steht ~e~ tC.t der 6. November 11l5 (die 
Ang8be: ld. 1.1TiS in H. -r, Zum SOjlhr4pan aaburtrtie, 8. M, bemht auf 
einan DrurQdchLcr). 

I) seinecke et Huber (Notiocr gen. der Graveurs) m t ,  pu'll eat A & GrorCa- 
Wen pr& de Glemm, en 1116.u (Aumerhurp du Herausgeüm# und Verlegen 
Rudoif Weigel.) Vgi. 4.au uwre Aain. I. 

( ) W c n a m m d i e m c M e i g e a k n ~ t t e d # j u a p m ~ b t . z u . c d a c m i  
Eintrctkn in Pud. iL noQ ntdit -llhriper lXl dnnvollt 
Elektion wtzt, so kam der ve-oiie Vater, der seinen lernbegierigen 
Sohn runidvt auf dtt Latehmdmk in K-rg und drmKh zur Vorbrritum 
auf du Studium mdi GiCem gaKhldrt hatte, ihn kaum früher ab mit 16 Jahren 
ui 16.Lrr Kulm wa GLidtdriLa gegeben haben. 

4) .Wiiie iieB jedoch die Iaaierd Im Stich .- minu kiatn W d i t a ' ,  wie er 
&?l&t in einem eigenen Briefe MipbtP (Anin. dai &tr8u8gebam EI. W.) Wer dieae 
swlg kunltrende Briafnotlr Willes Uber mein ,,kurzes Gedcht? ktrlw, ro h8t W 
den spiter mlt Brille arbeitahäm WUe niQt gehiaäert. bi# ixu hohe Aiter 
niacin elgem? Zaldlnlmgen und vor allem die minuzlkatm nhdlmubdtan aus- 

die kaum - .Gesicht? erforbam ai# die M a i d .  Vgi. auch 
e a O h c -  EhWad du .huc oericht" in: & -W, Zum 

Qcbiirtrt.g, S. 197. 
'1 mera urocn )ug- W-te da, & r a v k w  und a- [WU, 
8.a L) w i d  man kaum &U eben ,,Durd&bmch zum KupfmtldiU WnIcwerten 
dtmen. 

9 Na& Wiliu Erilhkiap bot ein Bauch Wittmanm beim Vater Wiii auf der Ober- 
mtlhle den AnlaB zu dierem beruircntscheidentien Ent#cbiuß. 

3 Von Lc Bknc iet hbr nicdt nur die bedeutung8voile Lchrcalt in U&hgm Uber- 
nhm worden, 8omdem äie ckß Wiliu  Plan, mch Paria zu gehen, 
bereit# dort f a t  bcicnloren wurde. 



kanntschaft von Jean C)eorges (sie!) Sdmidt, der wie er auf dem Wege 
nach Paris war. Die beiden Künstler entd- dai3 sie sich in der 
gleichen Lage -den und von gleidien Zielen träumten. Aukdem 
fühlten sie sich vom ersten Augenblidr an in einer Freundschaft ver- 
bunden, die niemals erkalten sollte und die selbst der Künstlerneid nicht 
beeinträchtigen konnte. 
Nach der Ankunft war es für Wille, der fast d e i n  und ohne Fürsprech 
war, sehr s&wierig, einen Anfang zu machen, wie es bei jedem begabten 
Manne der Fall ist, der ohne Unterstützung beginnt. Er sah sich gezwun- 
gen, bei einem Uhrmacher zu arbeiten und für den Verleger Odieuvre 
Porträts zu stechen, für die er nur einen Louis bekam 9, obwohl sie sich 
durdi talentvolle Ausfühnine und Feinheit des Stiches auszeichneten. 
Nachdem er jedoch dem Maler Rigaud vorgestellt worden war, der die 
Begabung des jungen Künstlers alsbald erkannte und ibin Arbeiten iiber- 
trug, die geeignet waren, ihn bekannt zu machen, gelangte er schnell zu 
hohem Ansehen, und bald konnte Wille den Aufträgen nicht mehr nach- 
kommen, obwohl er sich ohne Unterlau seinen künstlerischen Arbeiten 
widmete. Von seiner Ankunft in Paris im Jahre 1738 9 bis zum Jahre 1754 
zählt man nicht weniger als SO Portr&ts, die wir aeinem Stichel verdanken. 
Nach diemn Zeitraum jedd sind, abgesehen von zwei oder drei Stüäsen, 
alle Werke, die er gestochen hat, Genrebilder, die meisten nach holländi- 
scher~ Gemälden. Die Serie dieser sch6nen Arbeiten reicht bis zum Jahre 
1790. Während dieser langen S&affenszeft zollten alle europmxhen 
Länder dem Talent Willes freudig ihre Anerkennung; er wurde nach- 
einander zum Mitglied der Akademien von Paris, Rouen, Augsburg, Wien, 
Berlin und Dresden ernannt. Ebenso wurde er zum .Graveur du Roi de 
Francea ernannt sowie zum Hofkupferstedier des Kaisers von Deutsch- 
land und des K6nigs von Dänemarklo). Er starb im Jahre 1807 im Alter 
von 90 Jahren 11). 
Willes Stiche sind genau, kühn und brillant. Kein Stecher hat es wie er 
verstanden, die Eigenart jedes Gegenstandes typisrn wiederzugeben, die 
Vem%Menheit der Stoffe und ihren Faltenwurf deutlich zu machen und 
ganz besonders, den &iUernden Glanz des Atlas zum Leuchten zu brin- 
gen. Er war ein g&- Zeichner und ein begebterter Freund der 
schönen Künsteu). Diese Fähigkeit, gepaart mit gmhm EiniUhlungs- 
vem6gen, bringt es mit si&, daß aile seine Arbeiten Feingefühl und eine 
außerordentliche Mannigfaltigkeit in den Hell-Dunkel-Werten erkennen 
lasseil Freilich wird man einwenden können, daß die Ausarbeitung wenig 

~ ~ ~ a m n p u r u ~ A a i t t e o C r ~ n o 2 l u u n g d U n n ~ m e  
~ . W ~ ~ ' l w l I r , S . l T f .  

3- Somma l-. 
9 uainifaa EcmCaat &W&ten tbai jumpe Leute, dpmit er de unturichte. Wille 
hatte w B.wc auch eine Drudrurl -rlCatet und einen Eandel mit Kupfer- 
.tl- bcpoainan (Ame de# - R. W.) 

U ) A ~  äen f&dm Geburt+ und Todeahten CI.Ltli(a ergibt i iFh die irrige 
mtmdmung von n .titt Q J- 

9 J F h  habe let6Wn aber f f l x m a m  Lhma vor - kleine QemUde gegeben, 
wrLfbc mir r k r  80 gefalhn, loh Je adat um aU Dummite geben wolte, ob 
ma midi gidoh dMEm ilshete." (Wille; Anm. äeß Rerau8gebsrr K W.) Diß er 
a u c h . I r ~ u n d . I r K ~ e l n ~ v o n e u r o ~ e m R a n g w u r d e ,  
geät v o ~ ~  aus #einen iprteren Journal-AufzdOnuagen hervor. 



Ya- 

abwedwlungtu&hunddteF i lhn ing&Sädr&recht~ i s t . ~  
Einwand macht es jedoch recht schwiedg, den Reh seiner Arbeiten und 
d i e l e b h a f t e T o n g e b u n g a i ~  diesrihnentartimmsrzuverleihen 
gewußt hat. Die be!deutend&en rdaer Arbeiten dod: ,Der Tod der 
Kleopatrau, ,,Fahren& I ~ I w i k a n ~ ~ ,  ,Die Vgteriiche Ermduiuugu, das 
Porträt d a  Grafen von St. Florentin und das von Marigny. 

Unser Katalog enthält 115 Stücke und wir haben Grund zu glauben, da6 
das d b ü i d i g e  Oeuvre Wille8 nur wenig über diae  Zahl hinausgeht. 
-e alle diese Stüdce sind datiert und tragen am oberen Rand die 
laufende Nummer des Stiches, 80 da6 die Stiche von Wille, wann man sein 
Oeuvre nach diesen Nummern ordnet, in der Reihdoige ihrer Erstver- 
Offentlichung em&einen. Es wird behauptet, da6 Wille von ehigen h e r  
S t i b  Abärucke auf Japanpapier @Opfer de Chine) g d t  hat. Mese 
Drudce müssen außerordentlich selten sein, denn UM 8ind sfe nie begegnet. 
Die normalen Drucke ohne ScMftaatz sind alle außerordentlich selten. 
Nebenbei sei darauf hingewham, dai3 AWnidce ohne Sdwifhtz mit 
Hiife einer ,,Maskeu hergestellt werden, um die Sammler au ULwdxm. 

Wir haben in vers&ieäenen VertWentUdmqm die nachiolgsnden Kupfer- 
&i&e J. G. Wiile - gefunden, aber diese ZuoPciln;uie war 80 

umurekhenä,dai3wirimZweifei&ülenfchtgewagthabem,deinunsaen 
Katalog -. 
1. L'arbre de Cracovie, kleine8 Blatt in Querformat, ohne Künstler- 

namen W);  

2 Ein blinder Leierspieler, in SpiegehxMft eigniert: J. G. W.; 

3. Fisdkemdw Kind am Fuße einer Fehngruppe, in in0, ohne Kibtier- 

4. Vorstudien ZU GmhnMpfen, Hodiformat, signiert: Wille SC.; 

5. Kartusdie für äie Bibliothek von Monsieur de PoW; 

6. Fhmm&iid für Joly sen., einen der 12 Weinliefea-anten de8 H8niga 14); 

7. Friedri& Wilhelm I., in 4O; 

8. Rkidrich m., König von Preußen. Dien ist vielleicht das gleiche Por- 
trät, das den Namen von 8dimidt in Berlin trägt.. 

g. MaK! Pdermenn von Wentenviile. Ein Meiner Mann mit einem be- 
merkenswert großen Kopf hat einen Stodt in der einen Band unä hält 
in der anderen seinen Hut hin, um Aimo8en von den Passanten zu 
erbitten. A m &  Hochformat, Wille del. et SC., Paria 1752. Sehr selten 
(Katalog von Paigoon-Dijonval). 

U)~1.t-t&'~mdaQ.eotrlcbuP.lri.~-ooai~(~dcri 
atiaumgeba~ BuaoM WetgeQ. Zur zott der Auf~tmb-&# 

poYnwmI ~~. 
9-m W- Joly mn., fn eher Uube rw 

B a b e ~ ~ u n d ~ ; d r i ü b e r e i n e E I . a d m i t b t r ' W i y c u a ä d n W o r t e : D e m  
Kwimua in der N e  de Yoacwu etc. ww icc. gr. I ~*ani iorte (n 40. 

(Catrlwue d'lWdde1.) (Anm. ba ~trruitsl#rr R. W.) 



Trotz der Auskunft des Katalogs von Paignon-Dijonval giauben wir, 
daß dieses Sttidc eher von Rode nach einer Zeidmung von Wille ge- 
stochen ist, ais von WiUe selbst B). 

Foigende Anmerkung über dieses Stil& findet sich in dem Katalog von 
Winiüer: ,Bei einem MIhiichen Beisammensein erheiterten sich Wiiie, 
Rode und Preisier über foigende droiiige Begebenheit: einer demiich 
eingehenden deutschen Erkläruns auf dem Blatt h i g e  fand man diesen 
Mann in der Umgebung von Paris am Eingang eines Steinbruches zu Stein 
geworden in der @eichen Haltung, die er zu seinen Lebzeiten gehabt hatte. 
Nach dem Moos, das seinen Körper übenog, nahm man an, daß er sich 
schon zwei Jahre in diesem Zustand der Versteinerung befunden habe. 
Es ging das Gerücht in Parie, daß der Gesandte von Mpoiis die Ver- 
steinerung erwerben wollte, um damit den Paiast des Bey, seines Herrn 
und Gebieters, zu Sdunticken 19. 
Ais S&üier von Dauiib 19, mit dem er ständig in Verbindung biieb, hat 
Wiiie vom Jahr 1738 bis gegen 1750 eine große Zahl von Stüdcen gestochen, 
deren AusfUhnuig seinem Lehrer anvertraut worden war. Dieser führte 
die K6rperpartien aus und begnügte sich m a n M  sogar damit, die Platte 
nur zu signieren U). Doch würde es sehr schwierig sein, genau zu bestim- 
men, weiche Stiche Wilie selbst ganz gestochen hat und an weichen er nur 
beteiügt war. Denn der Stichei des Meisters und der des Säkiiiers haben 
große &di&keit miteinander, obgleich in den Werken Wiiies die Stihei- 
technik immer viel klarer, briiianter und, wenn man es so ausdrücken 
will, metaiiis&er ist. Es ist dabei nicht unsere Absicht, uns in diesem 
Z- auf gewagte Konjekturen einnilassen; wir woiien uns 
damit begnügen, diese Tatsaden aufgezeigt zu haben und die Aufmerk- 

9 W beinahe d-, da6 di- S#Ld von Joh. Reittri* Rode (dam B M r  von 
~ B c r a u d R o d e ) r t u n m t , d e r ~ e r w n W i l l t i n p . r f r a n r . H u i i i u t  
8ui d e  8- dG8 m: W.- &L R. mrl~. -U. fort1 Pulr 1711. (Anm. 
Heramerr  R. W.) 

U) Idl nndm d* MCh folgende stadCe erwlhnt: 
1. Ein kleinem Fortrat LudWlg8 XV., Pndll fm Ova. far eine aeneiloeie. unbc- 

Luuitea S W  mach I. B. Lc Moinc. Erwähnt im IiacuwWpt de# Xtbstier- 
larfioai von BdnadPe, auibanrhrt in der BibiiotheL zu Dtcwden, ein Exem- 
plar icti in der Kolldrtfon der OrUh von IUwiedel. (Anm. d u  
Barruyabm K W.) 

t Bru8tbfld dncr Unbehmtkn, aiiwr M-I., in mtcl uPd 
~ar(~dta, iilci, qainurdt, ptrtomcn unpcilhr 1740. oval in F. ~ b ; n ~  vor 

der S&rm S.hi' rltai. Katalog EimIeciel. (Aam. der Heraus- 
gebel.8 R. W.) 

8. Zwei Luibrctuiban auf einem Blatt, von J. G. WiUe in Kiacr Jugend ge- 
m i e m e t  und in X- gmocaen. Klein-mllo (Katalog Eiadukl). Der 
Kiblo(~brmaRtd.Ri,dusiiewarmawmvonwiue.t .mmm. 
da clas -lu, du er nennt, von Wiiie Wbst signiert unü mit foigaadv 
W i ä m u n g ~ U : , p t i r H ~ r p K r a t d u u f f v o n l c i n a m ] h a \ m d w i u e . ~ I d l  
~ t d d ~ d r b d u m c i n ~ a i w r P i a t t e ,  dIevon0.F. S&nüät, J. H. 
~ u n d J . O . W i l l a p m a l n r u n ~ w U r d e , ~ S t a ~ n r i r h s . b a l a r  
yad Melian. Die g u m  Platte in ~ain-Soiio anthU.t 9 EuJets. Gekgeatüch, 
wem au& mht  K1b.n. begegnet man AWlu&cn rhiuiner Stücke dMw. die 
die Ktlrutier waiu8daeimiW1 an ihm haundc in Deut#hlPnd gwchidrt äabcn. 
AbärudEa &er ganzea Hatte aid iu8crordeatliCn aeitui. (Airm. de# Her- 
g e b e ~ ~  a. W.) 

a ) D u  Mer von Le Bluic  vorgetragene uaü von vieien Bcuaait8rn wieduholte 
iahror/B&üer-VerbUDtr mr&d~en D.uii6 uad Wilie mute mui ui g u i d  d a  
-e W i i l e ~  noch anmcil übemrüfea. 

U )  V p  Wille# bbqnphimdae NotSr (unsere S. 37). 



samkeit auf die nachfolgenden Porträts zu lenken, die unserer Ansicht 
nach neben anderen dem Stichel Willes zmmhreiben sind 19: 

Charles de Bascbt, Marquis dlAubais 
Charles Alexandre von Lothringen 
Charles Eduard, äite!ster Sohn von Jacques Stuart, 1744 
Louis, Dauphin de France 
Maler Hyadnth Rigaud 

Die drei ersten in 4 O ,  die anderen in -folO 3. Wir woilen diese kune 
Biographie nicht absddießen, ohne darauf hlnniwisen, daß Wffle mehrere 
bedeutende Schüier ausgebildet hat, die zu Recht berühmt geworden sind 
Zur Ehre des Meisters seien nur einige Namen genannt: Schulze, Schmut- 
Zer, J. G. Müller und Berwic a), der dazu berufen war, später eine eigene 
Schule des Kupferstirhs zu begründen. 

3 acha auch die portrlu von 8iinbBimon und KronPrPtendQIten Chu1- 
Nr. Ilt und W dkacr XataiOpW. Weiter: Riedr. AUgU8i m., V. pol-. 
~ v ~ n t  von 8rcawn, 8.Q Sylve8ber. Foiio; der erste Zucltind trUt die An- 
ldvlit von Lcrpiw und x6Hmant. de  i8t miter weggekwem aorbui. Chnlen 
Hugukl Sonnoir. Acivoiu~t un Tfr;Eh dtzcnd. Nach I. B. Cornu. iol. Mu'än P m  
von der J-, nuh rSonnott8. Oval in P. Davon aditlat eln Dnig 
vor jcflimar BarQilihing und mit nicht voliemleter Bordtlre; Kit.IOI -el. 
(Anin. oa Iieraupcbcn R. W.) 

3 Weiter: Ohcviiiet, die Bruder Guttaberg, Xahn und Dennel. @um. dea xm- 
ausgebar# K W.) 

a) wir bedb+n folgende Wille-Portriti: 
I. Gemalt von J. B. Greuze und pemtocbm von Wfllcr SchlUer G. J. W e r .  
¶. a&aiQwtvonXaimurdg%8hdwnvonJ.F.BoW. 
S. GaeiQnet von Kkiam Sohn P. A. Willle und gcrtoQen von P. C. 4gouf. 
4. awcdcihnet von idnem haunä G. F. Sdmkät uod rmtaSm~ von J. X. Rode 

178s. Kleiafomut F. Oval, mhr rrlten. 
I. G e h e h e n  von F. L. Ic.uke 1768, in P. 
6. Gesto&en von 1.A- dc Srint Non; mit PerllQe. neben Ihm e h  Lehrhge, 
dun er einen such zagt. Sk en&2wen bl tirvrr pnv. in 
XtrW-. lm. in 4O. (AlIXl. d e  HuaWabcfl R. W.) 

Für eine fachkundige Durdrsidrt des Manwkripts sind die Herawgeber 
zu größtem Dank verpflichtet dem Präddenten der Deut$&-Fran%ös5sdren 
Gesellschaft in CCeßen, Herrn Universiüitsprofesso Dr. Hans-Werner 
Klein, und besonders seiner Guttin, Frau Charlotte Klein. 

Ihr danken wir n r g M  für die Zusage der Obersetzung des umfang- 
r e i m  ,Journalsn von Wille, die wir in den folgenden BIInden unserer 
.Mitteüungenu zum Abdruck bringen werden. 



Aus dem Gießener UnWerrdtätsBrQLV 

Die Giehner Universitätemaler 
Christoph Maximilian Pronner und 

Friedrich Johann Ludwig Berchelmann und der 
Kunetmaler Johann Nikolaue Renling 

Von E r w i n  S c h m i d t  

Q u e l l e n :  

Akten des Gießener Univemitätiwrhivs: 
Lehrer der freien Kllnak. Universitätsinaler 
t3konomatredinungen 
Rektoratehotokolle 
A&nhWrationr-Konvents-Protokolle - Adm.-Konv.-Pr. 
Akten des Staatiw&ivs Darmrt.dt, Abt. VI, 81, fass. 10-11. 
Akten des Stadtarchivs Gießen. Bllgenneistersaiuungen 
Gießener KirchenbUcher. 
Deutscher Gea&iechterbuch, Bd. 11,l)OI (Berchelmann), Bd. W, lü30 (Reuling). 
Friedrich Wilhelm Strieder: Grundlage zu einer herrischen Gelehrten- und Schriit- 
rtellerge#niditc. Bä. 1 (Berchelmann), Göttingen 1781 - Strider. (Die Universitäts- 
bibliothek Gießen besitzt ein durchrcnorienw Exemplar des Werk- mit hand- 
s&uWUchen Nachtragen Striedem. die nicht alle in die gedruckten Nachtrage in 
den einzelnen Bänden Ubernommen worden sind.) 

A l l g e m e i n e  N a c h s c h l a g e w e r k e :  

Nagler, G. K.: Neues aligemeinei Ktinstler-Lexikon. Wien 1824 - Nagler. 
Allgemeiner Lexlkon der biidenäen KUNtler von der Antike bis zur Gegenwart. 
Begr. von Ulrich Thieme und FeUx Becker. Hmg. von Hans Vollmer. Leipzig 1907 
bis 10W = ThiemeIBecker. 
Jakob HoffmWter: OeriPmmelte Nachrichten Uber Künstler und Kumthandwerker 
in Hessen. Hannover 1885 - Hoffmeister. 
Harn Wolfgang Singer: Allgemeiner Bildnbkatalog. 14 Bde.. 1WO-1BM. Und: Neuer 
Biiänis-Katalog. 5 Bde., 1BS7-lM8 - Singer. 

Z u r  G i e ß e n e r  P r o f e i i i i o r e n g a l e r i e :  

Gustav Adoif Ludwig Baur: Die Bilddöse in der großen Aula der Universität 
Gießen. Univerritätsprogramm 1857. NarndNck in Gießener H-ulblatter. Jg. 1, 
1917, Nr. 2. 
Ingeborg 8dinm-k: Beiträge zur Gesrhidite des Gelehrtenporträts. Hamburg 1985 
(Hlrtori#&e Bildkunde 3) - Srhnack. 
Chrbirtian Rauch: Die Gießener Prof-ren-Galerie. in GieDener HochMnulblätter, 
Jg. 1, 1951. Nr. 2. 
Die Universität Gießen von 1(WI biil M. FcrtiKhrift zur dritten Jahrhundertfeier. 
Gießen 1907- Feiitarnriit 1907. 
Ludovidana. Fwtzeitung z. dritten Jahrhundertfeier. Gießen 1907. 
Lud-Universität, J e  Liebig-Hochrcnule 1M-1857. Festschrift zur w a h r -  
Feier. Darin 8. M, Siegfried Rooäi: Die Proferiorengalerie der Gießener Uni- 
versität - Fert.chrlit lM. 
Siegfried Rooäi: Portratr von .Unbekannten" in der Gießener Proferiorengalerie. 
In Gießener Hochsr*ulblätter, Jg. 11, lS64, H. 1, S. 2-5. 
Univemitätsbibliothek Gießen. Fesusbe zur Weihe des neuen Hawei am 1. Juii 1959. 
Darin: Joief Schawe: Die früheren Unterkünfte der Universitätsbibliothek. Erwin 
Schmidt: Gießener Bibliothekare von 16l2 bbir 1Mü in Bildern ihrer Zeit - Fcrtgabe. 



. 

Z u  e i n z e l n e n  M a l e r n :  
joicph mcdrMi melmdmll: Jahuui Heinrich TU&beh NOnibmg 1797 (über 
RoMer) = JEng-. 
Die BPU- U ~ u n d ~ m l e r  des RClierungsbezirki wiubaen. M. I, 1014 (5. IM 
(LbupixuumO. 
aegmad acirQ: rr i8t doch Korthold! 1% GieSaaar ~~~. Jg. U, UI(. 
a 1,s. 114  (PbQ%arQafMnn). 

 AI+^-. a~ m e  m?aaak und K-. ma, H. a, S. 61 
( ~ b b .  1. ~dunn von Otbtkrode. BäQ V. J. M. mdmmth 17dt ii.0 
Wahnuiy V. J. N. Reumm. 
Weitere Literaturangaben an ihrein Ort. 

ES ist erstaunlich, daß ein kultur- und kunstgechtlich so bedeutender 
Beriiz, wie ihn die Sammlung gemalter Prof88porenbilder ckP: Univemität 
GlisßenWUt,rospät&dieFragen&&nmcaQzBBllderaus- 
gelöst hat. Eret ingeborg &hack hat in ihren 1935 ~~ Bdb'Utli 
zur ChscWhte der C)elehrtengorträta die Entstehung äer CWüener und 
der Marburger Sammlung gründUd! und zuveriässig erforrQt und dabei 
vor allem den Anteil der bsiden Maler Johannea Balthaaar @altZer, wie 
er Si& aber nennt) Bedm 1631 in Marburg und Johann P % k  Engelbd 
lesefeso in Marburg und Gielkn ermittelt. 

Beide Sammlungen sind enbtanden auf Grund der VerfUeuaO Landgraf 
Geo- Ii. von Hessen-Dannrtadt vom 20. 4. 1629, vier J- nacMem 
ihm Stadt und Univer6itOt Marburg vom ltaiseriiämn R e M w b h t  nige- 
spro&en worden waren, und er m-pfikhtungsgd dotwfhin seine 
eigene Gründung von 1607, die Universität Gießen mnmmdh% hatte. Die 
VerfUeuaO ist zuletzt abgedrudd in den Giekner H ~ ~ t t e m  Jahr- 
gang 5, 1007, Nr. 2. In ihr bestimmte C?eorg II., das ,jetziger und jeder 
künftiger profersorum gemahlt Biidnba in ein= glcddnm Grüse und Form 
m i t ~ d e s N a h m e n g a d d c r J a h n a h l s e i n e r A l k i a u n d d e r ~  
Christi bei Unserer Universittit bracht und erhalten wards Denen pro- 
fesaoribur, so jetzo allbereit bmtdit sind, sollte der ~ b b ,  umb 
welchen man zu genawesten zu maKgren hätte, von dem ~IBCQXIOMO er- 
ßtatfet, von anderen aber, m künftig ankommen, nrr Hälfb oelbst ge- 
tragen werden . . ." Daher kamen die Ausgaben für die BiMnbe in die 
Olumomatredmungen beider Universitäten und der diese zur 
Ermittlung der Maler heranninehm, endes sich ai8 aelu fruchtbar. Ab 
iqpborg S&nads ihre Untersuchunpen durchtllhrte, rtandem für GMeu 
au& noch die efnzelnen Zahlungsanweisungen und Quittmgm der Maler 
zur Verfügmg. Leider sind sie heute nicht mehr vorbanäen, awh die 
Reihen der ~konomatrechnungen  weiser^ mße Wrgen auf. HauptdU- 
U& mit die8em Material ist er ihr gelungen von I Bildern Marburger 
undGießenerPror88porendenMalerniermitWn.~MLnfcinnahinder 
wiedererdandenen Gießener Pmfesmmmlerie. Einige EiniOcia dnd ver- 
lomngegangen, noch im letzten Krieg dnd Verluste enbtamhn. 
Im WesifW&m Frieden verlor Hemm-Danmtadt die Sbät Marburg 
wieder an Hasen-Kasnel. Als die beiäen landgrWhhen iiegkmgen 

die im FiiedenSveTb90 vorgesehene Samhmbemität Mar- 
burg zu trennen, crrtand die Universität in Gießen neu Die Hemesk 





exceptin absentibus drey zehn Guld. ohne was Hr. Dr. Ni- vor sich 
selbst contribuiret gehabt von Mir (gemeint: dem Rektor Diiianius) durch 
den Pedelien Denstatt aberreicht wurden.u Das der 
evangeihäien Gemeinde zu Gießen verzeddmet ihn 1- Marüus 31: Herr 
ChrWoph Dittmar, Mahler aus Wißmar bürdig, seinen Altarr 37 Jahre. 
O b e r i h n I l e ß ~ c h a o n s t n i c h t e d ~ , d o c h f s t w n i & t ~ ~ d a ß  
er audi ab Maler von Professombildern in Bekacht kommt. 

Mit der mehr handwerksmäßigen Ausübung der Porträtmald ist en auch 
zum Teil zu crlrlllrcn, daß sich auf keinem der älteren Bilder der Name 
dea Malers findet. Hier ging die Kunst wirklich nach Brot und nicht na& 
Nadinihm. Wesentlich primitiver gemalt idnd die Porträb der Gießener 
Ratsherrn von 1663-1814 die heute in langer Reihe den Fiuc des Ober- 
hemidken Murmuna schmticken. Für ihre Herstellung und Aufkkhung 
waren, wie aus den Redmungabiichern der Stadt Gießen bworgeht, die- 
selben Künstler tätig, die für die RrofegK>rengalerie g&t haben. Es 
sind kleine ca. 30 mal 30 cm große auf Holz oder Leinwand gemalte oder 
auf Blech gemalte und auf Holz genagelte Porträts einen recht einheit- 
iichen Tope ohne Angabe des Malers. 

Der Eifer, mit dem man im 17. Jahrhundert die Porträtunmmlungen in 
Gießen und Marburg vermehrte, wurde geringer, je mehr man sidil von 
der V- Geo- 11. entiernte. Die letzte große Vennahnuig um 
12 Porträts in Gie5en 1670 ist das Verdienst des ab impedor renim 
oeconomkamn mit Moig tätigen Professors und Bibliotlmhra Eillan 
Rudrauff aus S&otten, der sich um die wkbchfUche sankrmg der Uni- 
versität Gießen große Verdien& erworben hat. Die Not, die dem W- 
schen Bruderkrieg folgte, war ja auch ein Hindernis fUr Universität und 
Profeg~>ren, Porträts malen zu lassen. Wenn die F'ndeworen kein Gehalt 
bekamen und nicht irgendeinen wM&mWchen RU-t hatten, mußkn 
sie alle lebexmotwendigen Bedurhiisse vom S&wter bis zum Haar- 
schneider schuldig bleiben. Die Pemnalakten sind voll von =Wen IZerh- 
nungen. Der oeconomus zahlte dann, wenn er Geld in der KMse hatte, die 
dringendsten Schulden nach und nach ab. 

NodI bin ina 18. Jahrhundert zogen sidil die Gehaltsabzahiungen aus der 
Marburger Notzeit hin. Da stand natürlich kein Geld zur Vedügung, um 
Porträts zu bezahlen. Daß Rudrauff trotzdem Mittel dafür flümigmachtt, 
muß ab ein wahrea Wunder bezeirhnet werden. Zwar wudw dann im 
18. Jahrhundert, als die Verhältni88e wieder besser wurdea, die Gfeßenar 
Sammlung noch um mindentena 44 Bildrr (die Marburgtr nach Säum& 
nur noch um ls), aber es geschah nicht mehr in der exakten Adührung 
der Verfügung Georgs II., sondern mehr nrfallie, aus Xnitiative der Pro- 
fessoren, der Maler oder durch Erwerbungen aus dem NatUaü gestorbener 
Profesmren. 

N d  eine wichtige hiertmg trat ein: War bis dabin &ar Malen der 
Porträts eine Stüd~ für Stück-bezehite LeMung fnier Künstler, so er- 
scheint jetzt im 18. Jahrhundert der &ikhrteu Univemitpt8maler. von 
dem man verlangte, ,daß er aiie Universitäbarbeit . . . umsonst ver- 



richte und desfalls nie etwas besonderes prätendiereu. Zwar nahm es die 
Administrationskornmission nicht so ernst mit diesem Prfndp und be- 
willigte doch auf Antrag immer wieder einen Betrag, wenn ein Professor 
sich malen ließ. Diesem Umstand verdanken wir es, daß aus den Proto- 
kollen manches Bild seinem Maler zugewiesen werden kann, aber eben 
nur ein Teil. Der Obergang vom h i e n  Künstler zum angestellten Uni- 
versitätsmaler geschah nicht pl6tzlich, sondern nach und nach. 

Thieme/Becker führen ihn zweimal auf, als Pronner, Maler aus Gießen, 
ohne weitere Angaben und nach Hoffmeister als Bronner, Chrietoph 
Maximilian mit Lebedaten, ohne zu merken, daß es sich um ein und 
denselben Künstler handelt. Sie wissen von ihm nur, daß er 1725 in 
Idstein Fresken gemalt hat. In den Kunstdenkmälern des Regierungs- 
bezirks Wiesbaden Bd. 5 S. 158 erfahren wir mehr M b e r ,  nur macht 
ihn der Veriasser gleich zum Gießener Professor. Der Marburger Profeamr 
und Universitätsmaler Engeischall wihdigt ihn in seiner Tischbeinbiogra- 
phie von 1797 mit folgenden Worten (S. 36): ,Talentvolle Maler findet man 
vor Tischbein in der Hess-en Literaturgeschichte fast gar nicht, etwa 
die beiden Brüder Herrnann Heinrich und Magnus Quitter, welche beide 
in hessen-kasselischen Diensten waren, und sodann den ehemaligen Uni- 
versitätsmaler zu Gießen Christoph Maximilian Bronner ausgenommen, 
welcher letztere sich auch als Geograph dw& eine große Karte von Ober- 
hessen bekannt gemacht hat." In einer Anmerkung wird hinzugefügt: 
"Dieser in der Kunstgeschidite zu wenig bekannte schätzbare Mann hatte 
nebst einer richtigen Zeidmung einen zarten Pinsel und ein angenehmes 
Kolorit. Im Treffen war er besonders glüddich und fdwbkte  sich daher 
meist auf Bildnisse ein; dodi hat er auch viele historische Gegensulnde - 
vorzüglich biblisdie Geschichten, Landschaften und Prospekte - gemalt. 
Er war geboren zu Nürnberg, wo sein Vater als kaiserlicher Notarius lebte, 
den 17. Abän 1682 und starb zu Gießen den 4. November 1763 in einem 
Alter von ein und achtzig Jahren sieben Monaten und achtzehn Tagen. Bis 
ans Ende behielt er seine Munterkeit, und als ein seltener Fall verdient 
angemerckt zu werden, daß er noch im achtzigsten Jahre seines Alters 
von den Kinderblattern befallen wurde und sie glücklich überstand." Von 
Engelschall übernahm Jakob Hoffmeister Gesammelte Nachrichten über 
Künstler und Kunsthandwerker in Hessen sein Wissen über Pro~mer, 
einschließlich der Kinderblattern und der falschen Schreibweise Bronner*). 

*) Einen Vatembrudes öea M a l m  Chrirtoph Mucdmilian Pr. nennt Georg Andrean 
Wfll in seinem ,,NUrxmber&&en Gelehrten-Lexikonm. T. 4, Suppl. NUaberg 1758, 
9. 451: .Johmn Gottfried Pronner ein Aritbneticuil, mag von ThaU~usen gc- 
bUNg gewesen 8eyn. ain von Wannen dch wenigßtena rein Bruder Cph. Maxim. 
Pronner, KaiKriicher Notariucr, herdwieb. - Johuin Gabriel DopPdnUyer: 
.Histome Nachricht von den NUrnbugitrhui Mathentatidr und KünsticzlzY 
NUrnberg lm, 8. SlWi9. kennt einen Leo Pronner. der um M60 in Tha ihWI I  
geboren. im Jahre 1600 M& NUrnberg kam und dort ab K-rker bir 
1- lebte. (Beide Aap8ben nach freundUcher Mitteilung von Herrn Dr. Prbii, 
Stadtbibliothek Ntirnberg.) - In dem -er Chrißtoph Mudmillui  Pronner 
K)ieinen sich die beiden in der Familie auftretenden Begabungen, die mathema- 
tbdu? und die künatiuiK*e, vereinigt ZU haben. 





Mappie!nang Dreyerley Arten von Landlcarten nehmllch Mappa apedallil, 
eine Particular Karte, Mappa speciallor, eine Chomgraphkhe oder Ka- 
binefdrark, Mappa spedalisidme, eine Saal oder Fiwkarte vorge8teiit und 
ge!&dmet von C. M. Pronner 1754. 
Die Handschriit bringt zuerst als Mappa spedalis die uns schon bekannte 
gedruckte Deiineatio geographica generai4 die 6 Blätter in einem Ge- 
mtblat t  in besonders gutem Druä~. Dann in der ~ ~ e n  oder 
Kabinets Karte einen handgdchneten Qrundrlß der Stadt Gießea, der 
das bemndere Interesse der Lokaihbtoriker vu'dient, wdl er Stra&n und 
Häuser nach dem Stand von 1754 zeigt 9. Weiter enthält ide einen farbigen 
Prospekt der Stadt und Festung Gießen und ihr Wappen. Das Univer- 
Sttäts-Coliegium mit Cantzley kennen wir schon als Randschmuck der 
Karte Hassiae superioris et Wetterav. partis delineatio. Die Festsah der 
Universitätsbibliothek von 1959 bringt in Abb. 2 die Zeichnung Pronnem, 
ebenso wie das Archiv für hess-e Geschichte und Alterhmdmnde 
N. F. B, 1901, mit Nennung seines Namens. Aber die Kunstdenkmäler von 
Hessen, Kr. Gi- n0-er Teil bieten die Zkidmung, ohne den 
Zeichner zu nennen. In der weiteren Umgebung Gie&nr, vuzeidinet 
Pronner 60 Orte. In Aquarellen bringt er 2 Pmpekte des Kloetetcl Schif- 
fenberg. Kartographische Berechnungen und ErlHuterungen sind bei- 
semet 's). 

Pronner meint ,dergleichen Karten gehören nicht vors Publicum und 
dürfen nicht aligemein gemacht werden, sondern sie gehOren allein ins 
kabinett des Landes Hessen oder ins Archiv", worüber man anderer Mei- 
nung sein kann, aber zustimmen wird man ihm, wenn er weiter mgt 
,Ein so sch0nes Land als das HessWe ist, verdient gar wohl die Be- 
mühungen, daR man es in einen ammten Entwuri bringetu. F%mer ver- 
einigt in dieser Handschriit sehr $&& Eneuenisse &er Kunst und 
seines FIeLBes mit einer irn Stil der Zeit gehaltenen Captatio benevolentiae 
an den Land- Mit Erfolg, wie wir d e n  werde11. Vor allem seinen 
Karten verdankte er die dauernde Gunst s e i h  dcs H o k  Die grob 
Karte des Obedihkntuxna trug ihm außerdem eine zusätziiche Beimldung 
von jährlich 150,- fl. aua der allgemeinen fürstlichen Kaae ein. 

.> Leider umd~art uad dme den crliutemdsn Text .bpaüiidet .Ir KuOs l¶ in den 
Mitteil- & 0 - m  Qt8tSOmrslar, Bd. 41. L7r. Eias yts Pho- 
tokopie badtlt die -- GiaOm. Der abcai.llr dort .Ir Kute  
Nr. 7 -gebildete ,Pian äe8 IIochtQoti. ~ ~ ~ ~ I I  Obemntr Qie- 
~ ~ W ~ d a r a u r d # t u i i t ~ ( I ) & t ~ ~ t a n . u n d o ~ k a i n W R P r o n -  
aa, so- dn M m l a t t  rur dem mtc der u ~ t n b % b ~ o t h a ~  G*. 

..) Uöer die SQwierigkeiten, Karten d a  17. uad U. JduhumMrts bestimmten 
Kartogmphen xuxunciwn, weii Piagiate und Kopien diYmnu W0 waren. 
vgi. Chrirtiui -er: Johaaa B.ptf.t. RoMnn, P4att.e~ uad ihre 
L.ndLukn. Amrtudun Ug, 8. m ff. In dn«n AUPlrb. "lne 
~rben-. Zdweblft i(ir -cbe Qeographie, Bd. T ,  W,  S. und 
U M ,  ennittalte üandlar die baden oben genumtui 
mlprrlorlr . . . DaaUtlO'' 1Tm und dla #duWfllc ,saneatiD 6eoaaac. 
gener-. .." IPIU-17# .Ir Teile dem At lu  gsoqraphicu~ War, Karte Nr. W 
und 101. Sie werden auch in den Veriag8veneichben der HamWmhhen Offidn 
teilm mit triir ohne Angabe der zewuleir aufwahrt Mitteilung 
von a. PW, stadtblwothe~ ~urnberg.) 



Raymond Lister: How to identify old maps and globes with a list of carto- 
graphers. London 1965 nennt Pronner und F. L. Güssefeld als Zeichner 
von Karten des ,Kleinen Atlasu, der in verschiedenen Ausgaben bei 
Homanns Erben in Nürnberg erschienen ist. Dodi ließ Sich Pronners &I- 
teil im einzelnen ni&t feststellen. Aber sonst sucht man Pronners Namen 
in den ~ g r a p h e n v e n e i ~  vergeblich. 
Im Jahre 1720 richtet Pronner ein Gesuch an den Landgrafen Ernst Lud- 
wig von Hessen-Dmtadt ,waßmaßen sich verschiedene Stümpler von 
der Malerey eindringeten, welche ihm seine N a h m  nicht aiiein entzögen, 
sondern auch das Geld außer Landes trUgenl'. Er bittet um nicht weniger 
als um ein ,Privilegium allein in der Stadt und Festung Gießen malen zu 
dürfenu, und der Landgraf entspricht dem mit seiner Verfügung vom 
18. April 1720. Aber damit war Pronner noch nicht zufrieden. Noch einmal 
wendet er sich direkt an den Landgrafen und bittet um das Prädikat eines 
Universitätsmalers, das ihm auch tatsächlich mit Verfügung vom 12. Ok- 
tober 1720 erteilt wird. Jedoch mit einer wichtigen , d a . .  . 
derselbe in causii, non academicis aiß ein Burger, der Bürgerliche Nahrung 
keibet, sein forum unter unßerem FiirsU Oberamt daselbst nach wie vor 
halten müsseu. Der Universitätsmaler Pronner war also kein vollberech- 
tigtes Mitglied der Universität. In diesem Reskript erfahren wir auch, wer 
in Gießen Pronner so starke Konkurrenz machte, daß er fürstlichen Schutz 
gegen ihn erbat, es ist ,des alldaaigen Srhneider Meisters Reulings Sohnu. 
Doch scheinen die fürstlichen Reskripte wenig Wirkung gehabt zu haben. 
Denn in einem an Rektor und Senat gerichteten Gesuch, das den Ein- 
gangwermerk vom 21. August 1733 trägt, bittet er erneut um Schutz gegen 
Reulings Konkurrenz. Dieses Gesuch ist so aufschlußreich, dai3 es wörtlich 
folgen soll: 
,Magnifice Domine Redor wie auch Hochwürdige Hochedeigeborene Ge- 
streng- und Hochgelahrte Bey Hd16bL Universität Hdverordnete Herrn 
Decani, Doctow und Pmfessoms, H-. Hochgeneigteste Herrn! 

Ew. Magnic. und Excellenzien wird Hgrg. erinnerlich sejm, was gestalten 
Bey ihm Hfürstl. Durchl. ich als ein vor Hin gndgst. p r i v f l @ e  Uni- 
versitäts-Kunstmahler Besag anliegendem Hfüratl. Decretil vom 9 ten Oct. 
1720 jüngst hin per memoriale um einige Besoldung jedoch gegen die 
willfährig offerirte Dienste uttgst nach zu suchen mich gemüi3igt gesehen, 
welches dann Ew Magnif. und Excell. Hoffentl. mit einem favorablen 
Bericht zu meinem Soulagement secondirt haben werden. Nachdem aber 
inmitteht der mir auß den Lehr Jahren entwichene Reuiing dem außer- 
lidien Verlaut nach ferner wie Bißher mein stüdtbmt abzuladen sich 
nicht entblödet und zwar unter dem nichtigen Vorwand, daß er mit seiner 
so wohl erlernten Kunst als ein Lands Kind einem frembden zu prefe- 
rieren sey; nun wiil ich demselben seinen dun31 ungedemende gemWde 
in stammbiichern U. sonsten erworbenen Credit nicht schwächen, n d  
weniger sein mit dergleichen so wo1 in alß außer land treibendes Com- 
merce behindern, als wovon mir ohne das wenig Segen versprechen thate; 
indessen, da er mich doch gleichwolen aiß einen frembden außaisetzen und 
seinem Lehrer das schuldige aquivalent mit schhäiichem undandt zu er- 



setzen intendiret, der ich doch nunmehr über die 30. Jahr mit reputation 
mich allhier Bekantlich haußlich niedergelassen, praestanda so wo1 in 
meiner Profession, alß auch ratione Hem&tlr onerum praestirt habe. Er 
Reuling hergegen unter dem blosen caracter eines civis academid von 
dem damaligen Magnifico H. Dr. Valentini immatriculiert worden, daß 
derselbe noch keinen kreutzer entrichtet hat, folglich bey so bewandten 
umständen und absonderlich, da Ihr. Hochfürstl. Durchl. mich bereits 
A 1720 zu einem Universitäts mahler laut obangezogenen Decrets und 
darauff erlassenen Rescripts an Hochlöbl. Universität gndst. zu bestellen 
geruhen wollen, auch biß dato mir so wo1 wegen meiner auiftihrune alß 
auch meiner pmfession mit Bestand der Wahrheit nichts verfängliches in 
weg gelegt werden kann und wird; so lebe der ohngezweifelten Zuver- 
sicht, Ew. Magnific. und Excellentzien werden mich alß dem gdgst. Be- 
stelten Universitätsmahler gegen alle wiedrige anlauffe Hochgeneigt 
schtitzen, und demselben Hohes patrocinium alle Weg angedeyen Lassen, 
der ich mit gehorsamsten respect Bin 

Ewer Magnificenz- und Excelienzien Gehorsamster 

Christoph Maximilian Pronner Universitats Kunstmahler in Gießen." 

Pronner hatte kurz vor seinem Gesuch direkt bei dem Landgrafen ,An- 
mchung dahin gethan, daß gegen ohnentgeltliche Unterweisung in der 
Zeichnungskunst derer ihm angewiesenen Cadets und annen studiosorum, 
wie auch Abschilderung derer Professorum und renovierung d e m  alten 
Gemählde er denen iibrigen Exerzitienmeistm (das sind die Sprach-, 
Fecht-, Tanz- Reitmeister) in sahrio gleichgesetzet werden möge". Die 
Universität wird zum Bericht aufgefordert. Sie iiberläßt es dem Land- 
grafen, ob er für die .CadetsU einen aparten Mahler aus der Kriegs Cassa 
salarieren wolle (das geschah auch, Pronner bekam für diese Tätigkeit 
regelmäßig jährlich zusätzliche 55 fl. aus der Kriegskasse). Aber im tibrigen 
sahen sie sich mit der Forderung, einen eigenen Universitätsmaler zu 
besolden, einer neuen, unnötigen Belastung des fiscus academiw gegen- 
tiber und baten, das Gesuch Pronners abzwchkgen. Sie seien bereit, ,wann 
Supplicant in Verfertigung neuer Portraits satisfaction leisten wird, dem 
selben die daher zu gewarta habende emolumenta zuzuweisen, im 
übrigen aber in dießen Stücken der Malerey, da es sowohl auf die ahn- 
lichkeit als colorit ankomt unß nicht gern an eine Persohn möchten binden 
lassen". Für die Reparatur der Porträts wollten sie ihm jährlich etliche 
Achtel Korn willigst zugehen lassen. 

Ein gewisses Mißtrauen gegen Pronners Porträtkunst ist unverkennbar. 
Recht deutlich spricht sich die Universität in dem im Staatsarchiv Darm- 
stadt erhaltenen Originalbericht über Pronners Ansuchen aus: ,Obglei& 
der Suplikant nicht der exquisiteste Künstler ist, so hat er doch bei der 
Universität von langen Jahren her recht gute und treue Dienste geleistet, 
auch sowohl dadurch, als duirh seine iibrige clwistliche und fleißige Auf- 
führung si& die Liebe und Wertachtung bei Fremden nicht weniger als 
bei Einheimkhen erworben." Trotz der Ablehnung d u &  die Universität 
erreicht Pronner mit dem Dekret des Landgrafen vom 25. Januar 17!M 



dne jHIirliüie Besoldung von 16 Gulden und 4 Aditel Korn aus dem 
f f ircuracadanicus.MitgroBemEit~~gi~~bmdiC~Lbatte ,b&y 
g ~ ~ ~ d s r a r w ~ ~ d a 6 a r h o h e Z e i t  
~ , w r l d r a ~ p t a b z u n e h m a n u n d o o w o h l d i e ~ n r n p a -  
riemn,plrrauchderenTitulundNahmencroduadrelOcarardsP,lrnruzuba- 
&reiben, aueh war hier und da von FarbQn abee@mfieat, 'crrldiei, vor 
vielen Jahren durrh o ~ ~ c k t e  Abwfbdler versehn wordtin, wicdemm 
herzu&&-, ohne waa aidi. bey dem abneiimen dmdbm wonodi vor 
~ e i u n d & e b r e a i e n ö u ß e n i c $ o ~ d a d a a n n a & B a i f n a s m , w o W  
Tu&~taugllrhisteinigetibermahltunddurrhOutan~indrrnn 
Comervativenstandgesetztwerdenm~anwelQenaberdteTaaier 
murb und wamodert .. . die müssen notbwendig neu capm werden". 

~achdiccnmProgramm,dasaieog&erhebli&e~indfie~ubshnz 
der Bilder vorsab, hat dann Pro- 1781 die Porträts von 14 PMbsophen: 
Bachmann, Vietor, Scneibler, Goclenius, nospindt, Ebel (heute vem&ml- 
len), Schupp, Sämigmiiiler, Johann Conrad Met&&, Phasien, Joh. W e b  
siur, David Glodius (d i. Clodig Theolege), Baltha8ar Men- iii. und 
Amuhius repariert. Er war nicht der Mann, rsin Licht unter den Sdrefiel 
zu stellen, sondern rühmte sich seiner ErEahnu4f als Restaurator. Anstatt 
aber jetzt eine Aufwendungen von der Universität direkt zu fordern, 
wendet er sidi wieder an den LandeFafsn und bittet unter HZnW auf 
seine ids tmg und seine zddhfügem Aufgaben, den QIidgem Exerzitien- 
meistem im Gehalt gieic4gestellt zu werden. Die Univer&&tBt, aUmäMkh 
~ e r i i c h i i b e r d i e ~ F ~ d u r c n d k d o m P n l c u r r , ~ o n  
gegen das Herkommen ein ziemliches onus z q g e w a ~ "  wümd~t Abloh- 
n u n g d e s ~ . P r o n n e r s o l l ~ m i t d e m g e w i i h r h ~ u n d d e m  
Empfang des ,j- bilugen Lonns vor seine A r w r  nifnedsn 
geh So entsdieiäet denn auch der Landgraf 7anäcbt im Sinne der 
Universittit: Man solle es bei dem festen üehalt von 15 fi. bdatmn, ihm 
aber seine Arbeit ,vergügli& belohnen" und ihm seine ausgeiegbn Kosten 
ohne Abzug vergüten. 

Aber in zwei neuen AnMufen am Darm&ldter Hof erreicht Pronner 
s&iMH& dorn die ErhOhmg seiner Besoldung auf 00 fi. und 10 Mtei 
Korn und damit die Gleichetellung mit den Exdtienm- Aber die 
Verfügmg vom 21. Juni 1786 enthielt eine Bestimmung, aus der für 
Pronner und die Universität großer Arger erwuds, um so mehr, als 
Pronner selbst in seinen Gesuchen na& Dannetadt darauf binarbeitete, 
daß er das erhöhte Fixum bekäme an Stelle der -urig und 
diere Regelung mit viel Ge&idc in Dannstadt sdrmadmatt ai ma&en 
suchte, "mithin ich sodenn außep: a i i j ~ ~  Disput, b x & h  meiner 
Arbeit und allem Verbniß gesetzt weröem. Er mltte nllmllch .UR Univer- 
s i t P ~ - ~ w e l c h e e r b e r e i t s g e t a n u a d W l n i t i s h i n a m w s r 6 6 , ~  
verrichtaaunddesEalßnieetwaebesoPrdarssproetendicran,attehmitr#i- 
nem Ableben W gmm? ahademi#he darium ceidenm dem ilro 
w f e d c r ~ a Q w i t z i g t d i n r b d i e ~ m t t d e m 8 e l b s t -  
beuak l ,  seine Redlte als Icunstler emergwl v e r f e c l l ~  Proaurer 
barklltihnderRdrtorundfordsitvonihmeinMemoiiala,fndemer~ 



erlrltlren solle, wie er das landgrä!liche Dekret verstehe. Er muß b 
kennen ,so finde ich nicht anders capabel zu seyn, ab daß irh mtrh schul- 
dig erlcenne, die allsdion verfertigte Arbeit und die Obrigen alten Poztxaita 
gleichfalls so zu renovieren, nebat Ihrer HochWmUchen Duidil. Unßers 
Gnädigsten Herm Landgraffen Portrait in Lebemgrtiße neu zu veriertigen 
und ailas dießes hierbemeldete auf meine Kosten umbsonat zu machen, 
wie ich veraprtxhen habe, welches ich auf 200 Rth. Arbeit eetimire, und 
mir jähriich deswegen 35 fl. und 8 Achtel Korn weiter angiewieen worden. 
Ungewiesse neue Arbeit kfinftiOhtn auf meine Kodlten umwuist zu machen, 
tinde ich mich keines weg8 in diesem gndgsterhaltenenD@cre!tverbunden.u 
Man spürt aus diesen Worten den Groll des in seinen eigenen Schlingen 
wxfangenen Pronner, der sehen muß, wie sein scheinbarer Gewinn an 
fester Besoldung ihn um den gemxhten Lohn für seine lsünstleriahe 
Arbeit zu bringen droht. Denn schon in einem Bericht, den er im Mai 1737 
nah Dannstadt gibt, muß er fesWeUen ,daß 1öbL Universität mir keine 
mußiee Stunde zu verstatten, sondern hidbglich arbeit vor das salarium 
aufzugeben bedacht ist". Als er dann 1736 gelegentlich des feierwen 
Begräbni8sea des Rektors Verdrias und 1738 bei dem JubUum der SOjHh- 
rigen Regierung des Landgrafen Ernst Ludwig wieder zu Malerarbeiten 
herangezogen wird, sdmibt er eine Rechnung: 
Auf Befehl habe vor H&öbL Universität an Mahlerey Arbeit verfertigen 
müssen: 

9 Oval Taffeln mit Devisen jede a 3 fl. 27fl.-alb. 
2 Taffeln mit inscriptiones 3 n. 
2 Taffeln grau und mit gelben roDen gemahlt 1 n. 
26 Höltzern und zwey mserne Leuchter verguldt auch 
18 mit goldiarb angestrichen 4fl.2Oalb. 
nun observatorio Zwey Pfund Ftlrniß und zur Latternam 
Magica 5 neue Bilder !msammen 2 fl. 10 alb. 
20 Wappen zu deß SeeL Herm Rectorls Magnifid I)r. Ver- 
drisen Exequien, daran gehen 4 SHkk ab auff zu redung 
Herrn Dr. Wahls in Beyseyn Herrn Geheimbten Raths 
von Zangen bleiben 14 fl. 

sa 52fL 

Ein Teil der ziemlich roh gemalten Wappen befindet sich noch bei dem 
mdmgmichen AkhmtWc über diese erste Leichenfeier eines Rektors der 
Universität Gießen; nun erstenmal ers tha t  dabei das Antoniterkmuz ab 
uni-amppen in der offentlmkeit. 

Mitten in die Uberlegungen des Senats, ob man Pronner nicht do& etwas 
Besonäem vergüten solle, weit er gleich zu Anfang seiner T a W t  ab 
voll beeoldder Universitätsmaier ao stark in Amspmh genommen wurde, 
platzte Pmmers Beschwerde beim Ladgmfen, die Universiat wowolle ihn 
um selpea gerechten, wdienkm Arbeitslohn bringen. Zum Bericht auf- 
gefordert, gießt jetzt die Universität die volle Sdmle ihres Zornes Ober 



ihn. Sie verweist auf das Dekret, nach dem er mit seiner Gehaltserh6hung 
verpflichtet sei, alle Malerarbeit umsonst zu leisten. Sie habe von diesem 
Querulanten erfahren müssen, ,daß er gegen den Ex-Rector sich unge- 
ziemend herausgelamm und nicht undeutlich auf hohe Patrones.. . ge- 
truzet. Ein salarierkr Maler sei ohnedem dem fiere zu nicht geringer Last, 
sogar ein ohn6tiges MeubleU und sie bittet, der Lan- möge den 
UniversitäWisau dieser ohnnützen Bürde wieder entkWm, d e  woilten 
gern alles willig bezahlen, was er verdiene. Das tat der Lendgraf zwar 
nicht, er verwies aber den Kunstmaler Pronner zur Ruhe, er habe alle 
Universitataarbeit umsonst zu verrichten. Danach scheint sich Pronner 
auch in sein Srhickaal gefügt zu haben. Die Persomhkkm brechen mit 
diesem Dekret ab. 

Das Amt eines salarierten Universftätsmalers an der Universität Gießen 
hatte unter heftigen Auseinandemetmqen eine gewisse Form gefunden. 
Regelmtißig erscheint in der jährlichen C ) k o n o m a ~ u n g  der Posten von 
M) fl. Geld und 10 Achtel Korn für den Universitäbmaler und trotz den 
Lücken in den Rechnungsbüchern k6nnen wir sagen, daß Pronner von 
1736 bis 1762 ununterbrochen Empfänger gewesen ist. Al lerW~ wM er 
nicht mit den eigentlichen Universitätsangeh6rigen, den Profemxen, 
Oeconomen, Praeceptoren des Pädagogiums und den Exerzitienmeistern, 
sondern abgetrennt von ihnen unter der Rubrik ,Auf fürstl. Befehlu auf- 
geführt. Die Stelle war für ihn geschaffen worden. 

Aber zu den Universitätsangehörigen wurde er nicht gerechnet und er 
genoß auch deren Vofiechte nicht, wie es im ersten Dekret, das ihn zum 
Empfänger einer festen Besoldung machte, ausddidüich gesagt war. 

übereinstimmend damit Wndigt das Vorlesungsveneidmb der Univer- 
sität Gießen seit 11W35 am Wuß zwar an, daß die ,Generosi et nobiüs- 
SM Cives comodbsham occasionem in arte equestri, in Ludo pdaestrae, 
in arte commode et perite saltandi, nec non in linguis exoticie, Gallica, 
Italica . . ." hätten. A b r  erst von 1604,011 an tritt dazu ,de luculenta 
pidurae, musicae . . . arteu. Wenn der Universitätsmaler Unterricht er- 
teilte, dann geschah es privat oder, wie von Pronner für die ,Cadetsu, 
gegen ein Honorar aus der Kriegskasse. 

1762 muß Pronner, 80 Jahre alt, die Arbeit u e s t e l l t  haben, denn 1763 
bekommt er kein Geld mehr, sondern nur noch 5 Malter Korn als eine M 
Ruhegehalt. Er Start, am 4. November 1763. 56 Jahre lang hat er für die 
Universitat gearbeitet. Wenn wir fragen, was er in dfeeer langen Zeit 
als Universitätsmaier geleistet hat, so müssen wir feststelien: Jenes un- 
glückliche Dekret von 1736 verpflichtete ihn zu aller Wel~bit, und so 
wurde er zu Arbeiten herangezogen, die jeder Handwerker auch hätte 
lebten kOnnen: Leuchter vergolden, einfache Wappen und Tafeln mit 
h d w i f t m  malen. Er hat nach anderer Leute Anweisung groSere Male- 
reien ausgeführt, so in Idetein nach dem  pro^" des --- 
intendenten und früheren Gießener Professors der Theologie, Lange, 
"Motive aus der Apokalypse in dem schwer versühdlichen mbollsie- 
renden Stil der Zeitu. so auch s&on den Ehrenbogen zur ersten Jahr- 



hundertfeier der Universität 1707 nach dem Entwurf des Professors 
Liebknecht. 

Bedeutendes geleistet hat er jedoch als Kartenzeichner und er verdiente, 
daß man ihn in dieser Kunst würdigte. Er hat ferner eingreifende Repara- 
turen an den Professorenbildern vorgenommen, ein und das andere sogar 
durai eine Kopie ersetzt. Insgesamt, so M b t  er in einer seiner Eingaben 
nach Damwtadt, habe er 85 Porträts teils gemalt, teils renoviert, davon 
9 fiirstliche Porh.äts in Lebensgröße und 78 alte Professoren. Demnach ist 
kaum eines der zu seiner Zeit vorhandenen älteren Bilder nicht durch 
seine Hände gegangen und alle haben mehr oder weniger d- ihn 
Anderungen erfahren. Er hat auch sicher um 1738 das große Porträt des 
Landgrafen Ernst Ludwig, das heute vor dem Senatssitzungssaal hängt, 
gemalt. Dem am 24. September fragt er die Administrationskommission, 
ob er copiam nehmen solle von Serenissimi portrait, das der H. Burggrav 
zu Friedberg habe. Und er hatte sich ja selbst, wenn auch widerwiiiig in 
seinem Memoriale von 1736 dazu verpflichtet. in seiner Bewerbung von 
1733 hat er sich ausdrücklich ,zur Abschildenuig der Professorenn erboten. 
Aber wie groß sein Wirkungskreis da gewesen ist, erfahren wir nicht 
genau, weil er bestirnrnungsgemäß alle Malerarbeit umsonst machen 
mußte. Nur dann erscheint diese Tätigkeit in den Reainungsbüchern der 
Universität oder den Protokollen der C)konomatskommission, die Uber 
Ausgaben zu beschiießen hatte, wenn trotz jener Verpflichtung eine 
besondere Vergütung fiir Porträts bewiliigt worden ist. Und das scheint 
doch die Ftegel geworden zu sein, trotz des Argem, den er Rektor und 
Kommission durai seine Ansprüche immer wieder verursacht hat. So 
geschah es am 2. Februar 1742. Es werden ihm 9 Rthl. bewilligt ,vor das 
eine Mayisdie portrait, doch citra consequentiam. Zumal weil es doppeltn. 
Und am 3. August 1742: ,Es sollen dem Promer drey Rthl wegen des in 
duplo gemahlten Mayischen Contrefaits verehret werden." 

Zwisaien beiden E i n w e n  liegt das erneuerte Dekret, das ihn verpflich- 
tete, alle Malerarbeit umso118t zu machen. An Stelle der ursprUnglich 
bewilligten 9 werden ihm schiießlich 3 Rthl. ,verehretu. Sein Gesuch nach 
Damwtadt, ,daß seine jährliche Besoldung ihm schlechterdings als nur 
recreation, ohne daß er der Universität einige Mahler Arbeit davor 
schuldig seye, gereicht werden müsseu, wurde abgesdilagen. Engelschaii 
weiß zu berichten, daß Tischbein in Kassel ein Fixum bekam und zusätz- 
lich fiir seine Einzeiarbeit bezahlt wurde, ebenso wie Wiile in Paris. 
Pronners Forderung war für die damalige Zeit also gar nicht so unge- 
wöhnlich. 

Die Frage, welches Mayische Porträt Promer 1742 doppelt gemalt hat, 
war nicht zu klären. in der Professorengalerie hängen die Bilder von 
Johann Heinrich May dem Vater und dem gleiämamigen Sohn. Der Vater 
ist der berühmte pietistische Theologe, der 1719 starb, der Sohn gehörte 
der Philosophisc&en Fakultät an und starb 1732 (vgl. Erwin Scnmidt: 
Johann Heinrich May d. Jüngere und die Gießener Mümsammlung. 1964.) 
Das Bild des Vaters ist 1694 ganz im Stil der Bilder des 17. Jahrhunderts 
ohne besondere Farbwirkung gemalt, das des Sohnes ist Beispiel einer 



n e u c n E p o c h e , ~ h l i m M ~ ~ a l s i n d e r F a r b g ~ . D e s h a l b i s t  
es auch als farbige Beigabe zur FeskhM 1957 akumwlüüt worden. Es 
zeigt den iünqenn May im Alter von 3a Jahren im 11. Jahr a&er Pro- 
femn, stammt aim aus dem Jahm 1720. In diesem Jahr aber, am 50. März, 
verzeidumt da8 Protocollum redorale dea Administratodw: .Dem 
M a h l c r W e n t ~ e i v o n ~ v o n 5 P o r t r a i t s , a l s l . H . D . 8 W ~ u  
(christoph Ludwig Schwarzenau, Theoioee, 1644-I?=, 8. E. D. mtz 
(Lukas Frantz, Jrnirf 1699-17591, 8. H. D. Weber (immawl Weber, 
Jurist, 1Bbgm726, Abb. in der Festmbe der Univeni täts~thek) ,  C H. 
~ r .  Maj, 5. H. Pr. Arnoldi (Johann Conrad Arnoldi, ThecWe, 1658-1735, 
~ b b .  in der Festgabe) ein eia an H. Osswald gcgakai, von jedem 
9 fl. Tl* alb. zu zahlen und zu sorgen, daß solche ins Collegium gebracht 
mö&ten werden." Mit dem unter Nr. 4 genannten May kann nur der Sohn 
gemeint sein. Er war Professor, aber kedn Doktor, dair war sdil Vater, er 
war nur Magister. Wäre der Vater gemeint, hätte ihm der schreiber den 
D. ebensowenig vorenthalten wie den unter 1 - 3  Genannten Ea bleibt aiso 
gar keine andere Möglichkeit, als dem Maler Wentzd da8 iKIr&ne Bild des 
j- May nmdmdben. Und welche Bilder Pronner als Ma-e 
gemalt hat, bleibt urig* 

f 

Nah ein sedutes Biid k&wn wir dem Maler WenW mndsen, weil es 
m i t ~ N e m n a g e E e W n c t i r r t : D a r r d e s M e d i z f w r r ~ B a n h e r d  
Valentini (1857-I?%), das ebenWb im Jahre 1730 gemalt wurde!, ohne 1 

da6dchaafOreheVergütungnadiweisen~t .EinzweitQs~V~ünis  
h l l n p t b e i d c n r ~ h a r b f l l d e n i , w d l e r v o n l S r n b b ~ ~ P r o i ~  
der PhydIr dieser Fakuität angehiirt hat. Wentzel hat also &n abediziner 
Valentini gemalt. 

Ober die Person dieses Maler6 Johann Oeorg Wentzel edahren wir aus 
Naglers Künstierlexikon: Maler aus Görlitz, malte Khdwnbilder und 
Porträts Hofmaler in Ehm& um 1725." Thieme/Bedcer kennen ihn als 
Honnaler in Weimar und 173Ysb bb1739 ab Unitwrdtä- in Göt- 
tingdl~ Daß er in diesem dndn Jahr 1720 serhs Biiü8r in oihßen geinalt 
hat, illustrki Promem bexeita zitierte Klage aurr Jahr, ,M 
si& vemUedene Stümpler von der Malerey eindrlngttan, ihm seine 
Nahrung nicht allein entzogen, sondern aueh das Geld außer Landea 
trügenn, worauf ihm da8 Priviiegium, in Gießen allein d e n  zu dürfen, 
von Landgraf Ernst Lud* erteilt worden ist. 

Erst 1786 taucht Pronners Name wieder in dem Protob11 der A-a- 
tionskommission auf: Am 15. 7. 1736. H. Prof. Aynnann zeigt an, daß er 
nein (Christian Frieärich Ayrmann, 18Bb-1747, 0. Prof. der Ge+Wchte, 
Bibliothekar, Abb. in der Featgabe der Universitäbbiblbüwk) und H. D. 
Harhmgs (Johann Oottfrieä Hartung, Jurist, 1665-1788) portrait fertig 
habe und bittet umb die.gew8hniicha 6 fi. Der BeschluS: 4 fi. vor H. Prof. 
~ ~ u n d S ~ v o r H . P r o t A y r m a n n i l p a r t r a i t s o l l d a n l e t Z e r . v e r -  
gIitet werden. Da8 Pronner der Maler ist, wird am 10. August 1738 ver- 
merkt: ,,Dem mahler Pronner sollen 4 fl. vor H. Prof. Hartungs portrait 
rodann S fL vor Ei. P. Ayrmanm portrait bezahlt werda: . „ - 



Am 17. Februar 1745 trägt der Rektor A m a m  ein: Sodann habe 
2 Portraits vors Collegium von H. Pmnner geiieffert bekommen, nehml. 
H. D. Wahls (Johann Friedrich Wahl, Jurist, 1693-1755) U. H. Pr. Kort- 
holdts (Matthhs Nikolaus Korthold, Philosoph, 1674-1725, auch Bibiio- 
thekar, Abb. in der Festgabe). Am 26. November 1745 ,H. Bronnern 
Mahler habe vor des seel. H. Oberkirchenraths D. Bielenfelds (Johann 
Christoph Bielenfeld, Theologe, 1646-1727) assigniert 4 fLU, nachdem 
Pronner seine Absicht, Bielenfeld zu malen, vorher angekünäigt hatte. 
Es fällt auf, wie oft die Bilder erst nach dem Tode der Darpesteilten 
gemalt worden sind, so daß das ,ad vivum pinxit" als Besonderheit ver- 
merkt wird. In allen diesen Fäiien hat sich die Universität nicht an das 
Dekret gehalten, das Pronner verpfiichtete, alle Malerarbeit gegen seine 
fixe Besoldung zu malen, und hat ihm die einzeine Leistung besonders 
honoriert. 

Mt Pronners Namen gezeidmet ist das Bild des Professors der Theologie 
Johann Christian Lange (1669-1756), pictus 5. Nov. 1709. Lange ging 1724 
als Superintendent nach Idstein und holte Pronner zum Malen der 
Fresken 1725 dorthin. Auai das Bild des Mediziners Ludwig Hein- 
rich Hii&en (1702-l752), gemalt 1740, trägt Pronners Namen. Wie 
oft aber durch die AufMschung der Bilder die Namen der Maler aus- 
gelöscht oder tibemnait worden sind, iäßt sich nicht ahnen. Nur daß man 
in diesem Punkte äußerst nanrllinsin vorgegangen ist, und auch beim 
Neurahmen oder Verkleinern den Maiernamen ganz oder teilweise ver- 
schwinden iiei3, müssen wir mit Bedauern feststellen. Die Universitäts- 
bibliothek besitzt einen Stich, der den Mediziner Johann Melchior Verdries 
darstellt (1679-1736). Dieser ist Wert  mit C. M. Pronner ad vivum 
pinxit, M. B(erniger0th) SC. Ein Vergleich des Stiches mit dem Porträt läßt 
keine direkte Ubereinstimmig erkennen. Doch berechtigt das ,pinxitU zur 
Annahme, daß Pronner das Porträt gemalt hat. 

Die Universität hat gelegentlich auch aus IMnUimbesitz gemalte 
Professorenbilder erworben, so 1707 das des Juristen Johann Richard 
Malcomesius (1637-1892). Da heißt es: .3 fi. 15 alb. als die Hellte von 
7 fi. von der Frau Cantzler Maicomesius, so ihres H e m  Seel. Conterfait 
gekostet und ins auditorium juridicum gebracht worden." 1763 wird das 
Bild des Prof. d. orientalischen Sprachen, Phiiipp Nikolaus Wolf (1707 bis 
1762), erworben. An die ,Frau Buffin" (seine Sdiwiegermutter) werden 
dafür 2 Laubthaler gezahlt. 1788 das des Professors in der ökonomb&en 
Fakultät Johann Wilheim Baumer (1719-1788). 

Am 10. Januar 1783, nodi zu Lebzeiten Pronners, aber da hatte er den 
Pinsei schon aus der Hand gelegt, befaßte sich die AdmUstrationskom- 
rnission wieder mit den Professorenbiidern: ,Die portrait sollen ausge- 
bessert und wieder aufgehangen. Die jetzt lebenden pn>ceres acad. laesen 
sich ebenfalls M d e r n ,  jeder von welchem Mahler er wUU Von dem 
Erlaß Georgs II., dessen AudiWmg ja Sache der UniversiUIt gewesen 
wäre, hatte man sich damit weit entfernt. Es biieb dem Zufall tiberiassen, 
wer sich von wem malen lassen wollte, womit ein Verfahren sanktioniert 
wurde, das sich im Lauf des 18. Jahrhunderts herausgebildet hatte. 



Chrlstoph Maximillan Pronner war in Gießen frUh seßhaft geworden; 
A o n  1721 besitzt er ein Haus, 1746 leiht er daniui 100.- fi. Das girchen- 
buch von 1763 verzeichnet seinen Tod: Am C November ,Herr Christoph 
Maximillan Pronner Kunstmaler bey hiesiger löblicher Universität, weil. 
H. Christoph M a x h i l h  Pronners notarii Caesarei publid in der freyen 
Reichs stadt Nürnberg hinterlassener Sohn, seines Alters 81 Jahre 
7 Monate 18 Tageu. Seine Gattin Uberlebte ihn um S Jahre: Beerdigte bey 
der Stadt Gießen 1766: Am 14. December Frau Anna Margarete weyL 
Herrn Christoph Maximillan Pronners Kunstmaler bey hiesiger löbl. 
Universität hinterlassene Wittib weyL H. Georg Philipp Praetorius, Zoll- 
einnehmers und Rathsverwandten allhier Tochter alt 78 Jahre, 5 Monate 
22 Tag. 

Am 7. Januar 1767 wurde ihr Testament, das bei der Universität hinter- 
legt war, eröffnet, und da zeigte es sich, daß Pronner die Verbindung mit 
seiner Heimatstadt NUmberg ni&t aufgegeben hatte. Denn in ihm wurden 
der Sattler Hühner in Gießen und ihres Mannes Freunde in NUmberg je 
zur Hälfte bedacht, und überdies der Burgkhhe in Gießen M) fl. iiber- 
macht. Kinder hatten sie offenbar keine. Mit Stolz hatte er auch in der 
oben beschriebenen ,Mappiemng dreyerley Arten von Landkarten.. .", 
der Handschrllt 209 der Hessisaien Landes- und Hoäwdlulbibliothek 
Darmstadt, den anerkennenden Brief der K o s m o g r a p ~ e n  Gesellschaft 
zu Nürnberg tiber seine kartographischen Leistungen abgeschrieben, und 
Homanns Erben zu Nürnberg waren die Verleger für seine bedeutenden 
Kartendrucke. 

Mit folgender Anzeige in den Giessischen mentlich-gemeinniitzigen An- 
zeigen 1767 endet Pronners Wirken in Gießen: 

,Es sollen nächstkünftigen Donnerstag, den 12. Februar (1767), des ver- 
storbenen Universitätskunstmalers Herrn Pronners hinterhwme mecten 
worunter ScAildereyen und viele zur Malerey dienliche Farben, Pinsel und 
Instrumente etc. auch verschiedene mathema-e inntnunente und 
Bücher, ferner eine ziemiiche Anzahl Land Charten sich befinden, geqgen 
baare Zahlung in öffentlicher Auction verkauft werden. Die Liebhaber 
können W e n n  in des BUrgers und Sattler Meisters Hühner Behausung 
auf der Mäusburg 4& &den *)." 

Waren die Angaben unserer großen Ktbtlerlexfka Uber Pronner recht 
dürft&, so sind sie es noch mehr über Johann Nikolaus Reuling und zu- 
dem reine Phantasie. Nagler kennt einen Johann Nepomuk Reuling, dem 
er 4 Bildnisse zuschreibt, die von M. Bemigeroth gestochen worden sind 
Diese Stiche aber sind mit Sicherheit Johannes Nikolaus Reulings Werk, 
wortiber wir später berichten. ThiemeIBecker identifizieren bdde: ,Johann 
Nepomuk Reuling, Bildnismaler in Helmatadt (?) 1759. Wohl Iden- mit 
dem bei Hoffmeister gen. Maler Johann Nikolaus Reuling in Gießen (um 
1732)." Schließlich finden wir im ,Katalog der Staatsgemälde-Sammlung 

*) Freundiicher Hinweis du* iierrn Bibliothck8Fcimndu fn G&@ea. 

146 



in Speyer", München 1927, S. 66, das mit J. N. Reuling 1759 gezeichnete 
Bild des Pfalzgrafen Friedrich Michael von Birkenfeld ebenfalls einem 
Johann Nepomuk Reuling zugeschrieben, obwohl gleich vorher bemerkt 
wird: ,Von diesem Künstler, von dem nur das folgende Bild bekannt ist, 
fehlen Nachrichten." Johann Nikolaus Reuling zeichnete seine Bilder zu 
Anfang seiner Tätigkeit mit Reuling, später, wohl zum Unterschied von 
anderen, z. B. seinen Söhnen, mit J. N. Reuling. Da ihm das Malen in 
Gießen verboten wurde, mußte er seine Kunst auswgrts ausüben. So be- 
steht kein Grund, ihm dieses Bild abzuspredien und es einem sonst ganz 
unbekannten Johann Nepomuk zuzuweisen. 

Johann Niclas oder Nikolaus, wie er sich später nennt, Reuling ist in 
Gießen am 12. 3. 1697 als Sohn des Schneidermeisters Johann W r g  
Reuling und der Anna Eleonore, geb. Oeser, geboren. Pronner, der Sohn 
eines kaiserlichen Notarius in der Freien Reichsstadt Ntiniberg, hat es 
nicht versäumt, in seinen Beschwerdeschriften gegen seinen Konkurrenten 
auf dessen Herkunft aus dem Handwerkerstand hinzuweisen. Reuiings 
Großvater war Metzger. Außer dieser Handwerkerfamilie gab es irn 
17. und 18. Jahrhundert in Gießen noch eine Soldatenfamilie dieses 
Namens. Der Kindersegen in beiden Familien war groß, aber auch die 
Kindersterblichkeit, so ist es schwer, sich in den Kirchenbüchern zuredit- 
zufinden. 

Johann Nikolaus Reuling war zweimal verheiratet, zuerst mit Anna 
Franziska Titot, geboren in Mömpelgard, wo ihr Vater Friedrich Titot 
Obereinnehmer gewesen war. Sie starb 1742 in Gießen. Danach heiratete 
er Mariana Johanna Reitz, geboren 1718 als Tochter des Jakob Walter 
Reitz, Bergwerks- und Hiittenherr der Gewerkschaft Hundsdorf, und der 
Maria Elisabetha, T d t e r  des Pfarrers Reuschel (?) zu Bendorf in der 
Grafschaft Sayn. Sie starb am 25. 1. 1763. Er hatte sich also beide Frauen 
aus sozial gehobenen Familien geholt, was für sein Ansehen spricht. Nach 
dem Deutschen Geschlechterbuch hatte er 16 Kinder, von denen mehrere 
im Kindesalter starben. Von seinen am Leben gebliebenen Söhnen er- 
scheinen in der Matrikel der Universität Gießen: 

1. Carolus Ludovicus Reuling am 31. 12. 1742. Zu seinem Eintrag hat eine 
spätere Hand hinzugefügt: artis pictoriae et mathematum Studiosus, 
quondam et alumnus paedagogii Gissensis. Pater eius, pictor, anno 1720 
inscriptus est die 9. Sept. Man muß wissen, daß es damals n d  nicht 
üblich war, in der Matrikel das Studienfach anzugeben, das geschah erst 
von etwa 1778-1780 ab regelmäßig. Dieser Carl Ludwig ist nach dem 
Deutschen Gesdilechterbuch später Baudirektor bei dem Markgrafen zu 
Baden-Baden und ein bedeutender Künstler gewordea Ein zweiter Carl 
Ludwig Reuiing, Giesensis, der sich am 24. 1. 1762 einsduieb, scheint 
nirhts mit der Familie des Johannes Nikolaus zu tun zu haben, denn 
dieselbe Hand, die die zitierte Anmerkung zum ersten Carl Ludwig 
gemacht hat, schrieb zu diesem jüngeren: ,postea arnbubaianun socius et 
mimom", also: ,später Genosse leichtfertiger Bajaderen und Schauspie- 
ler." Wäre der letztgenannte, von der Namensgleichheit ganz abgesehen, 
auch ein Sohn des Johannes Nikolaus gewesen, so hätte der Kommentator 



sichei darauf wrwiesen. So sind wir gene&t, in ihm den im obengenann- 
ten Katalog der Staatseemäidesammlung in Speyer erwähnten Carl 
Ludwie Reullng zu sehen, von bem L. V. Winkelmann in d e m  Maler- 
lexikon weiß, daß er Schauspieler Ynd Kumlüilettant war uiPd in München 
um 1757, nach Nagier um 1760, Schlachtenbilder malte. m e  Angaben 
machen Thiem-er. 

2. Johannes Henrim Nicolaue Salomo Reuling am 21. 6. 1783. Zu seinem 
Matrikeleintrag schrieb dieeelbe Hand, die die obengenannten ZuSatze 
gemacht hat, ,,pictor et pidoris fiiiusu. Er ist keinesfails als Universitäts- 
Zeichenlehrer und Maler immatrikuliert worden, wie es das Deutsche 
Gewhlechterbuch verstehen wiil. Gerade damals hat es die Universität 
abgelehnt, einen w e n  Universitätsmaler zu ernennen. Sondern es han- 
delt si& um einen späteren erMutemden Zusatz. Fragen wir, wer hier 
sein Interesse an der Famiiie Reuling und die Kenntnisse über die 
Familienverhaltnisse ausdrückt, so wird man an den Professor der Theo- 
logie Johann Hermann Benner denken, der 1699 in Gießen als Bidsersohn 
geboren, also nur zwei Jahre nach Johann Nikolaus Reuling, von 1730 bis 
1782 in Gießen lehrte, von 1734 an außerdem Piäago&ux% war und die 
Familie gekannt haben muß. Er war Rektor in den Jahren 1742, 1754, 
1761 und 1764 und hat auch sonst gern nachträglich seine Bemerkungen in 
RektoratsMicher, Dekanatsbiicher usw. gemacht. 

Ein weiterer Sohn, Kunstmaler wie & Vater, Carl WllheIm, starb, 
31 Jahre alt, am 3.12.1791 an der Auszehrung. So kennen wir den Todes- 
tag zweier Maler Reuling, des Vaters Johann Nikolaus, 25. C 1780, des 
Sohnes Carl Wiihelm, 3. 12. 1791, und wissen, daß Cer1 Ludwig bei dem 
Markgrafen zu Baden-Baden zu Ehren gekommen ist. irn Skrberegister 
der evangelischen Gemeinde zu Gießen lesen wir: ,am 29. C 1786. Der 
Mahler Reuiing, der sich aus Melancholie den Hala abgeschnitten, aber 
no& einige Stunden gelebt U. Zeirhen der Reue und Zukehr zu Gott dur& 
ernstliche8 Gebet an den Tag legte." Wir müssen annehmen, d& es sich 
hier um den Sterbeehtrag des oben genannten Sohne8 Johann HeMch 
Nikolaus Salomo Reuling handelt. Dessen Gattin, Anna Margarete, geb. 
Guth oder Güth, war kurz zuvor am 28. 2. 1786 gestorben, und für ihn 
findet &C% bis 1820 kein anderer Sterbeeintrag. 

Johann Nicolaus Reuling, Gissenab, ist am 9. 9. 1720 von dem Rektor 
Valentini immatrikuliert worden. Er war 23 Jahre alt und, wie wir aus 
der Bexhwerdesdwift Pronners erfahren haben, diesem auil der Lehre 
entlaufen und war seines Lehrmeisters stärkster Konkurrent. Pronaers 
P o r t r ä t h ~ t  hat bei der Universität keinen großen Beifall gefunden, wie 
wir aus den Berichten nach Dannstadt ersehen konnten. Um so mehr 
gefiel Reuüng. Zu seinem ,,Memorialeu 1795, in dem er vamd~te, selber 
Universitätsmaler zu werden und Pronner zu verdrängen, M t e t e  die 
Universität ,,D& Supplikant weilen er in seiner Malerey, so wohl was die 
Ablichkeit, als auch die colorit, so er seinen Gemählden appiizieret, 
beMfft, eine ausnehmende habilität erlanget, fast dur&gehend sich das 
Lob eines guthen Kunstmahlers, zumahl in mignatur.. . erworbenu. Die 
Universität hätte Reuling vorgezogen, wenn Pronner nicht irn Wege 





Anm. 31). Groß kann sein Arbeibield auch dort nicht gcwescn sein, weil 
daa ganze 18. Jahrhundert der Marburger Sammlung nur einen Zuwadra 
von 16 Bildern brachte (Säumk, 5.55). 

Immer nodi hoffte Reuling, die Stelle Pronners zu bekommen. Ais diesen 
schiießiich sein hohes Alter zwang, mit der Arbeit aufzuhören, richtete er 
am 10. Januar 1763 an den Raktor ein Oesurh, ,er exercfere jetzt 40 Jahre 
lang die Mahler Kunst alhier und habe der Universität bey Ofteren 
Vorfäilen seine Kunst und Arbeit bewiesen und auch sich in dem Unter- 
richt derer H e m  Studiosen im mahlen und Zeichnen jederzeit niitzlich 
und fleißig dargestelltu. Es kann sich dabei nur um privaten Unterricht 
gehandelt haben, denn das Amt des Universitätsmalers hatte zweifellos 
Pronner, und er wurde ja auch regehnUig dafür bezahlt. Er fährt fort: 
,Der Anwaäm meiner Familie, die vers&iedenen UnglüdtsfUe (1761 war 
ihm eine Toditer im Alter von 26 Jahren gestorben, 1762 ein Sohn von 
15 Jahren, noch im Januar 1763 starb auch seine Frau) so wie die bißherige 
fatale JahPe aber haben mich in solrhe Umbstände gesetzet, daß auf 
Künftig ich auf einigen Z d u i 3  bedacht sdn muß, zumahh auch wie 
bekandt, die Künste zu jetzigen Wten Noth leyden . . ." Er bittet um die 
An- auf die Stelle des UniversiULtemalers, sobald Herr Pronner 
soiite mit Tod abgehen. Noch am ~ 1 b m  Tag wird dun Kunstmaler 
K Reuiing mitgeteiit, daß die Universitgt ,dem Kunstmaler Renner einen 
S u m m  zu geben, nicht gesonnen ist, indem CS mit diesem eine 
besondere Beschaffenheit und dieselbe noch nie- einen Mahler sala- 
riert hatu. ReuUg nennt sich selbst und wirä genannt ,Kunstmaleru. In 
den KWhenbUchem dieaer Jahre und danach offenbar auah im Deut- 
schen Geschlediterbu&, Bd. 69, s. 868, wird er Fürstlich Hessen- 
DarmMdtkher Hofhmtmaler genannt. Das war er offenskhtlich nicht. 
Er hätte von seinem Titel gewiß Gebrauch gemacht, und man hätte ihn 
ihm nicht vorenthalten. 

Pronner, der Scslon Ende 1762 nirht mehr arbeiten konnte, starb am 
4.11.1763 und jetzt verdoppelte Reuling seine Anstmmgungen, die Univer- 
sitätsmüer6t8lle trotz seiner 60 Jahre zu bekommen. Der Stadtkomman- 
dant Generaimajor Dre&sel setzte sich iiir ihn ein, der ihm versichert 
habe, der Landgraf habe seiner Bitte zugestimmt, er Ueß durch seinen 
Sohn in Darmstadt 14 Tage ,soliidtierenu, in dringenäster Fonn bittet er 
um die Stelle, auf die er 26 Jahre gehofft, und die ihm der Vater den 
jetzt regierenden w e n  auch zugesagt, weil seine Notd- 
und Alter ihn nötigten. Die Uniwrsitgt, zum Bericht aufgefordert, verweist 
darauf, .daß der Maler Pronner der erste und einzige gewesen, so als ein 
Universitäts-Mahler bestellt und salariert worden. Es fat auch weder in 
den statuth etwas noch sonaten vorhanden, daß daeichen salarierte 
Personen, als welche ohnehin ganz und gar unnOthig sind und nicht die 
geringste Ges&äite haben, unterhalten werden soilenu. Der fiscua acade- 
micus k6nne derartfgc außamieatliche Besoldungen nicht tragen, auch 
sei ohnehin bei der Andune dm Promem mehr auf seine Person als seine 
Notwendigkeit gesehen worden, und bei dem Dekret von 1736 ganz weis- 
Ilch verordpet worden, daß mit Pronners Ableben das Salarium dem 





schen Stiftung in Frangturt a M. freunäiicherweiae vornahm, daß das 
dortige Gemälde nicht als Vorlage für den Stith gedient haben Itann. 

In Alt-Frankfurt, Jg. 5, lB13, S. 87, ist ein Stich von Benügemth nach 
Zeiainung von J. N. Reuling abgebildet, Johann Maximillan von GUnde- 
rode im Jahre 1742 damkdlend. Diem Günderoäe war von 17S8 als 
Assessor und von 1737 bin 1745 ab Wirklicher Rat bei der lan-& 
hesskhen Regierung in Gießen tätig. Diese obengenannten vier Stidie 
sind es wohl, die ThiemeIBeclrer meinen, wenn sie einen .J. XU, unseren 
Johann Nikolaug mit einem angeblichen Johann Nepomuk E h i h g  iden- 
tifizieren. sineer, Allgemeiner Bildnmatalog, kennt noch einen stich: 
Nr. 35 143 von J. M. Bernigemth-J. N. Reuüng: Guenegaud du Pl- 
Henri de, Vicomte de Semoine, Ordensicanzler, Staatsaelndllr us~., 1609 
bis 1676; er kennt aber a u k  diesem nur noch den Stich von Liebknecht 
in drei Audühnmgen. 

Ai8 weitere8 Werk Reuiings wurde auf einer Auasteilung von Bildern in 
Darmatgdter Privatbesitz im Jahre 1909 ein Portrat des Lmdgmfen Lud- 
wig ViiL gezeigt. Leider war der Katalog in keiner dem Leihverkehr 
angeschlossenen Bibliothek mebi auaiindig zu machen. Si- stammen 
noch weitere Profemorenbilder von ihm. Aber auch hier gilt das oben bei 
den Promemü~en Bildern Genagte: Man ist beim AuffHden, Erneuern, 
ja auch beim Neurahmen, mit den Malernamen und mit den B.isdirllten, 
die meist dar Jahr der Entstehung des Bildes angeben, aukrordentlich 
rüddchtslos verfahren. 

Im hohen Alter von 83 Jahren ist Reuling am 1. C 1780 in Gießen ge- 
storben. Ob der Eintrag im A ~ t i o n s p r o t o k o l l  vom 8. Januar 1179 
sich auf ihn bezieht: .MaUer Reuiing bittet, ihm die Ab- des Hand- 
gelübdes wegen ~~ Umstände zu erlei&ternu, und äer BeacWuß: 
.Herr Secr. Omald soll es in a Hau abnehmenu? Dann hätte der 172ö 
immatrikulierte, 1748 eich dem forum acadenfcum entziehende Reuling 
ein Jahr vor seinem Tode wieder zu einer engeren Beziehung zur Univer- 
sität auüürgefunden, die seine LeWungen immer anerkannt und ea be- 
dauert hat, daß der vom Hof begunet&te Promer ihm den Platz ver- 
sperr& den man ihm gerne gegönnt hätte. 

Was Johann Nicolaus Reuling versagt blieb, Univemitatsmaler mit einem 
fe&en Eiakommen zu werden, das wurde ~~ Johann Ludwig 
Benhelmann bewilli%. Am 17. April 1772, also 8 Jahre vor Ekulln[Fs Tod, 
sucht er um die Stelle des Univemitätsmalerm nac4, .wel&er die hierzu 
Lueten habenden Studierenden im Zeichnen und Mahlen unM&tetu. Er 
nennt sich Schüler des gewesenen Hof-Mahler8 Fiedler (Johana Christian 
Fiedler, geb. 1697 in Pirna, gest. 1760 in DennStadt). Er habe sich bei 
einigen berühmten Malern zu Straßburg und Kassel zu psztecüonieren 
gesucht. Er bittet um die Stelle ,in gnädigster RiickaMt der von meinem 
Vater, dem gewesenen Oberhofprediger und Superintendenten ehemab 
geleisteten vieljiihrigen treuen Dienste und dann, weil von #einer zahl- 



reichen Familie der einzige bin, welcher seines 42jährigen Alters ohn- 
geachtet not% ohnversorgt ist, mir sothane Universitäts-Malers Stelle mit 
der geringen Besoldung zu conferieren". In dieser Bewerbung ist schon 
das ganze unglückliche Schi- des nikünitigen Universitätsmalers ent- 
halten. Die B e & m h h m  auf den Unterricht irn Zeichnen und Malen 
unter Verzicht auf eigene künstlerische Leistungen, statt dessen dieBeru- 
fung auf die Veidienste seines Vaters, clie geringe Besoldung und der Haupt- 
zweäc, eine Versorgung zu erlangen. Pronner hatte es anders angefangen, 
er leistete etwas, wußte das bei dem Landgrafen ins geh8rige Licht zu 
setzen und erreichte so trotz dem Widerstand der Universität sein Ziel. 

I Die Universität erklärt in ihrem Bericht vom 19. Juli 1772 ausführlich, 
warum sie das Gesuch nicht befürworten k8nne: Sie ben6tige keinen 
salarierten UniverSitätemaler, den auch keine andere Universität habe. 
Pronner sei nur seiner Person halber durch sein unablässiges Sollicitieren 
als Universitätsmaler eingesteilt worden, man habe es auch Reuiing 
abg-en. Aber sie tiberläßt es dem -en, darüber zu entschei- 
den. Der spricht seine Meinung am 3. August 1772 dahin aus: ,So nützlich 
und nothwendig der Itaiienfsdie oder EngUsche Sprachmeister, ebenso 
nützlich und noch nützlicher ist der Mahler und hat daher die Universität 
dem Berrhelmann den Brunnersdien Gehalt als Universitätsmaler zu 
verabreichen." So wurde Berrhelmann am 3. August 1772 ,besitzender 
Geschidriichkeit und besonderer Umstände nach" als Universitätsmaler 
angestelit mit dem Gehalt von SO fl. und 10 Achtel Korn. Keines unserer 
Künstlerlexika kennt ihn außer Hoffmeister: ,L. Bedelmann, Maler zu 
Gießen im 18. Jahrhundert." 

I In den Gießener Ho&s&ul:blätbern, Jg. 13, 1906, H. 3, hat Siegfried Rösch 
über die AufklarUne eines zunächst ganz rätselhaften Falles berichtet: Ein 

I und dasselbe Porträt hing in der Gießener Profesrwrengalerie als das des 
Prof. Franz JUStUS Kortholt (1711-1771), in M& als das des 
berühmten, manche meinen berüchtigten Kanzlers Johann CMstoph 
Koch (1732-1808). Ein Stich, den die Universitätsbibliothek Gießen im 
Jahre 1966 erwerben konnte, und der mit den gemalten Porträts iiber- 
einstimmt, gab dur& seine Bekdwift der Gießener Tradition recht; er 
nannte auch den Maler: ,L. Berrhelmann pinxit." Das wenige, was über 
diesen Maler zu ermitteln war, ist an der genannten Stelie berichtet. Sein 
Vater ist der Darmstädter Oberhofprediger und Superintendent Frfedrich 
Wilhelm Berrhelmann, der, in Potsdarn 1679 geboren, in Halle studierte, 
und dank seinen v o ~ d r e n  griechkben Sprachkenntnissen 1703 nach 
London kam, um dort die Korrektur des Dmdces einer n e u g r i m e n  
Bibel zu besorgen. Danach machte er weite Reisen; als Feldprediger 
bereitete er den verwundeten Grafen Ernst Friedrich von Erbach- 
Fürstenau zu einem dwistlichen Sterben vor. Als er in dessen Auftrag 
dem regierenden Grafen Erbach Bericht erstattete, wurde er von ihm 
1711 zum HoMiakon, 1714 zum Prediger in Brensbach berufen, aber schon 
1716 als Hofprediger nach Darmstadt geholt, 1732 wurde er Superinten- 
dent. Aus seiner 1713 geschlossenen Rire gingen 9 Söhne und 3 Törnter 
hervor. 



Friedrich Johann Lud* Berd~eimann wurde als 9. Kind dieser Ehe im 
Januar 1729 geboren. Von seinen BrWern erscheinen vier in der Gießener 
Matrikel, darunter Johannes Philippus erstmals am 3.7.1739 und zum 
zweitenmai zum Erwerb des Dr. med. am 16. a. 1751. Zr wuFda Garnison- 
phg9ikus und Hofmedicus, aber sein Versuch, sich in Gießen zu habilitie- 
ren, scheiterte (über ihn vgl. Strieder, M. 1, S. 387). Ein an- Bruder 
wurde Amtskeller in Gießen. Berchelmann beginnt seine Tgtigkeit als 
Univeraitäbmaler wie sein Vorgänger Pronner mit dem Reparieren von 
Porträts. 27 Bilder hat er 1773 in Arbeit gehabt, von denen mehrere sicher 
schon him wiecterholten Mal überarbeitet wurden. Er reicht eine Rech- 
nung ein über 13. fL 45 Kreuzer, wird aber beschieden: ,Kann nicht bezahlt 
werden." Erst als er zum zweitenmal um Bezahlung bittet, läßt sich die 
Administrationskommission herbei zu beschließen: ,Soli die heifte haben, 
jedoch hinfüro die Materialien und Zugaben specificieren." Es war das 
alte Spiel den Universitätsmaler alle in sein Fach scälagenden Arbeiten 
umsonst verrichten zu lassen. 
Irn Jahre 1776 wird die 6. Fvämptorstelie am Piidagog eingezogen und die 
Besoldung den übrigen Präzeptoren zugelegt. Benhelmann bewirbt sich 
um den Rest von Q fL und erhält auch die Zulage gegen die Verpfiichtung, 
am PHdasog Zeichenuntemicht zu geben. Aber s&on dabei taucht die 
mißgünstige Bemerkung auf, die dann alle folgenden Bemühungen Ber- 
chelmanns, zu einem Existenzminimum zu gelangen, begleitet: ,obwohl er 
nicht das geringste zu tun hat" B kann natürlich von der geringen 
Besoldung nicht leben, und so spricht schon seine Eingabe von 1777 von 
dem Mangel, den er leiden müsse. ,In Gießen fehlt es dunhaus an Lieb- 
habern und Gelegenheit, mit einer Kunst, die zu erlernen teuer ist, etwas 
extra zu verdienen, ein mühsames Gemäide wohlfeil zu verkaufen ist 
bereits etwas Seltenes." Und so bieten die Akten in den folgenden Jahren 
ein erschütterndes Bild der Not und Bedrängnfs, in der ein offenbar 
gebildeter Mensch und Künstler zu leben gezwungen ist. 
Im Jahre 1782 war die Fechtrneisterstelle freigeworden. Um die dadurch 
verfügbar gewordene Besoldung bewerben sich der Sprachmekter Chairtel 
und Berchelmann. Zum Bericht aufgefordert, schreibt die Universität: 
,Nun wäre wohl zu wünschen, daß Supplicant durch seine Kunst mehr zu 
verdienen Gelegenheit bekäme, als würkiich geschiehet, damit er nicht so 
kbmedich leben mQBte. Wein die Besoldung, so er von der Universität 
ziehet, bekommt er, abstrahendo von der information im Paedagogio 
größtenthells gratis und die Universität hat nicht den geringsten 
Nutzen.. . " Die Folge war n a m  die Ablehnung seines Gesuches durch 
die Regiezung. 17Wi ernewrt er seine Bitte um eine Zulage und um 
Gleifhetzmg mit den anderen Exerzitienmeistern. Er begründet sie 
wieder mit dem Fehlen an Gelegenheit, in der Stadt etwa8 mnst zu ver- 
dienen und den immer höher steigenden Preisen Es & ihm aurh bei 
größter umntigli&, mit seiner kleinen Besoldung das Not- 
dürftigste bestreiten zu Icönnen. NaQäem aurh der PHdagoghmh ausführ- 
lich dargelegt hat, dai3 er nicht helfen könne, wird ihm zu ,einiger 
Erleichterung seiner angeblioh bedrängten Umständeu eine ,Verehmag" 
von 12 Gulden bewilligt. 



Aber schon l7W muß er wieder um eine Meine Besoldung- bitten. 
Diesmai ist die Stellungnahme des Kanzlers Kodi besonders hart: ,Der 
Supplicant bekommt ex fiaco acad einen beträchtlichen G n a d d d ;  denn 
er leistet dafür der Universität au& nicht für 1 Xer Nutzen und ist ganz 
entbehrlich.. . In dem Bericht der Universität wird gesagt, ,da6 der 
Suppiicant für seine geringe Dienste, die er der Universität und dem 
Publico durch Unterrichtung der Pädagogschffler im Zeichnen leistet mit 
der aus dem Universitäts-Fisco ziehenden Besoldung von 59 fi. und 
12 Achtel Korn tiberfitissig belohnt wird, da6 er aber einer Unterstützung 
h&hst bedürftig ist, und U, da sein Voriahr der ehemaiige Univers. 
Mahler Pronner so wie die sämmtliche Universitäts Exerdtienmeister für 
den freien Unterricht der fürstlichen Cadets und derjenigen Studenten 
denen die freye Exerdtien gngdisst bewiliigt wurden, ehedessen jeder 
100 fi. aus der fürstl. Kriegskasse und nach der Hand, nach Einziehung der 
Helfte davon 50 fi. aus der hiesigen Hf. Renthexey genossen haben und 
zum Teil noch genießen, auch dahem dem Supplicanten wohl zu gönnen 
sey, wenn Ew Hf. DcMt ihn in Hinsicht seines elenden nahrungslosen 
Zustandes gleicher höchsten Gnade wie den Tanzmeister Brutinelie und 
den Lector Chastel the- werden und ihm in die hiesige Rentherei 
50 fl . . . anweisen zu iassen". Auch dieses Gesuch wird abges-en. 

So stieg seine Not in den Jahren der Rewolutionsidege ins Unerträg- 
liche. In einem neuen Gemach vom Februar 1800 klagt er: ,Ich habe 
während diesem verderblichen Kriege besthlig EinquartieNng gehabt 
und Lasten des Krieges, ob ich gleich* auf Hauszins gewohnt habe, 
tragen müssen. gewiß, es ist trauris, wann man selber nichts zu leben 
hat, alles dieses mit zu machen genOthigt ist; wann ein Gatte und Vater 
seine anne Frau und sein Kinä, deren Eniahrung seine heilige Pflicht ist, 
nicht ernähren kann, welches in meiner Lage besonders der Fall ist, da 
ich mir gefailen lassen muß, da5 ein jeder, dem es nur einfällt, er mag 
herseiyn, wo er will, in meinem Gewerbe einpiusaien und mir und 
meinem armen Kinde das Brod gleichsam vor dem Munde hinweg 
nehmen darf." 

Hier erfahren wir, und das Gießener Trauregister bestätigt es: Am 
48. October 1793 heiraten ,Herr Johann Lud* M e l m a n n  (er ist 
64 Jahre alt) Universltäta-Mahler W e r  und Johannette Euier des Mag. 
Eulers Tochter allhier". Es ist der Mädchenschullehrer Euler, dem Lauk- 
hard uimd seine Spießgeseiien so übel mitspielten, und dem Laukhard in 
seinem ,EuierkapperU zu i ika rhhem Ruhm verhalf. - Johannette Euier 
ist 24 J&re alt, als sie den UniverSitatamaier Berchelmann heiratet und 
überlebt ihn um 23 Jahre (Gießener Sterberegister: Johannette Marie des 
verstorbenen H. Hofmalers Johann Ludwig Bercheimann hinterlassene 
Wwe geb. Euier am 3. August 1831, alt 63 Jahre, 10 Monate). Die rpate 
Heirat war eine Gelegenheit für den Kanzier Ko&, die bissige Bermrkuug 
zu einem Antrag Bercheimanns auf eine Zuiage zu ma-: , . . . der ffscur 
ac3demicuil Bann deshalb, da6 der Suppiicant am Rande des Grabes ein 
Weib genommen hat, . . . nicht in Contribution gesetzt werden." 



Die Universität konnte Berchelmam nicht direkt helfen, aber in einem 
Gesuch an den Landgrafen verwendete sie sich nachdrücklich für ihn. 
Bercäelmann selbst wandte sich an einen ungenannten GeWmemth in 
Darmstedt und bat ihn, in Erinneni~lg an seinen Vater, für ihn zu 
vermitteln. Das Ergebnis beider Bemühungen war endiich im August 
1801, daß ihm aus der Generalkasse jährlich 55 Gulden Zulage bewilligt 
wurden, die ihn wohl für den Rest seiner Tage der &gsten Not ent- 
hoben. 

Berchelmann war alt geworden, sein Unterricht ließ immer mehr zu 
wünschen Ubrig. Aber Versuche dea Malere Labmisse, unter Hinweb auf 
Berchehmm HhSUgMt, selbst an seine Stelle zu gelangen, wurden 
von Dannstadt abgewiesen. Es solle alles auf sich bemhen, bis die Stelle 
vacant würde. Die Anläufe, ihm einen Adjmkkn zu geben, wiea er selbst 
entrüstet zurück. Dai3 er seine Lehrstunden no& ohne Hilfe weiterfüären 
könne, dafür Mihrt er an, daß er der Frau L a u m  Zeicänungen und 
Kunstgemiilde zur BeurMlung gecrandt und ein beträchtllä~ier M e n k  
erhalten habe. Am 2. April 1808 starb .H. Hofmaler (I) - war er eben- 
sowenig wie Reullne - Johann Ludwig Bercäelmann alt 79 Jahreu. Seine 
Witwe und sein Kind erhielten das Gnadenquartai und einen Gnaden- 
gehalt von 2 Achtel Korn noch im Jahre 1822, dank der BereitwUgkeit 
seines Nachfolgers, des Zeichenlehrers Dickor9, diesen eigentlich ihm zu- 
stehenden Besoldungsteil der Witwe zu tlberlassen. 

Schon beim Be- von Berchelmanm THWreit ab Universitä-er war 
von einem ernstiiäien Bemühen der Universität, die Sammlung von 
Professorenbildem fortlaufend zu ergänzen, nichts mehr zu spüren. Die 
Not der ICriegszeiten, besonders des letzten Jahrzehnte des 18. Jahr- 
hunderta, unter äer auch Gießen beträchtlich zu leiiden hatte, hat mit dazu 
beigetragen. Man hatte andere Sorgen. Aber es lag aud? an der Person 
des Malere, der sein Amt in erster Lfnle als Lehramt für Zeichnen und 
Malen, vor allem am Pädagogium, verstand und nicht8 von dem künstle- 
m e n  eines Pronner merken läßt, äaß die Sammlung 
von Professorenbildern nicht fortgesetzt wurde. Seine elaide wirtedraft- 
liche Lage war einmal dadurrh verursacht, daß er sich keine Nebenein- 
nahmen zu vwscäaffen wuüte wie sein Vorgänger, äaß aber auch die 
Not der Zeit die M6glicnkeiten dazu stark einschrtlnkte. Ea verwundert 
daher d&t, dsß außer dem Porträt des Prot jur. Fraaz J u 8 b  Korthold 
kein anderes als von ihm gemalt nachweisbar ist. Au& das Bemühen um 
die Erhaltung der vorhandenen Gemälde &eint mit den 27 renovierten 
Stücken von 1773 ein vorlliuiiges Ende gefunden zu haben. 

Die Zeit der alten Universitätmnaler war vorbei. Das zeigt äeutlich die 
Entedreidung der Universität bei der Wahl des Nachfolgers. EOir bewarbea 
sich der Zekhenrneister und Graveur Dickor6 und der E o m t  Labmisse; 
das Weh des m e r s  Krönlein aus Daimstedt war sogleicä abgelehnt 
worden. Behie sollten Proben ihreci K6nnena vorlegen. Labroiwre brachte 
,eine Zeichnung in achwaner Kreide, ein efn (I) und einige 
MiniaDugemälde, die ihm ab bloßer Liebhaber der Kunst recht viel Ehre 
machtenu. Der Graveur Didr0i.e präsentierte eine ganze Folge von Zeich- 



nungen und bewies auch einige Kenntnis in architektonis&en Zeichnun- 
gen, ,wovon Labroisse ganz entblöst istn. Die Universität entschied sieh 
schiießlich für den ahne aiie Minstleris&e Ambitionen auftretenden 
Dickod, der als Techn&er für den Zeichenunterridit vor allem im 
Pi%dagogium, das jetzt im Vorüergrunde steht, geeigneter schien als ein 
Nur-Künstler, ,indem der Universitätsmahler als solcher wenig oder gar 
niaits zu tun hatu. 

Aus der freier Künstler in Ausführung jener Verordnung 
Georgs 11. von 1629 war im 18. Jahrhundert der fest angestellte und 
schled~t bezahite Universitätsmaler geworden. Jetzt zu Beginn des 
19. Jahrhunderts verzichtet die Universität bewußt auf seine künstlerische 
Tätigkeit und macht ihn zum Zeichenlehrer. 

Aber noch einmal tauchte in den überlegungen des Senats die Erinnerung 
an die ursprUngliche Aufgabe eines Malers an der Universität Gießen 
auf, als der Professor für neuere Sprachen und Bibliothekar Johann 
Valentin Adrian (1793-1864) als Referent bei der Neubesetzung der Stelle 
eines Universitätszeichenlehrers nach dem Tode Dickods 1842143 auf den 
damals in Gießen lebenden Maler Wilhelm Trautschold als bsten Nach- 
folger hinwies. Der Senat sMug ihn nach befriedigender Kläning der 
Gehaltsfrage dem Ministerium vor und M e b  im Bericht vom 28. 7. 1843: 
, . . . zugleich haben wir geglaubt, daß demselben außer der sich von selbst 
verstehenden Obliegenheit, Studierenden auf Begehren Unterricht zu er- 
theilen, auch noch d e  Verpfiichtung aufzuerlegen sei, sich vorkommenden 
Falls der Anferügung von Portraits der ordentlichen Professoren für die 
Universität gegen eine angemessene VergUtung in der Weise zu unter- 
ziehen wie dieß nach alter Sitte Ynd in Gemäheit ausdrllckllchen aller- 
hödisten Befehls des htidutseiigen H. Landgrafen Georg vom 20. Aprii 1629 
bestanden. Wir glauben um so mehr auf letzteren Punkt die höcbte 
Aufmerksamkeit lenken zu dürfen, als die Erneuerung jenes löblichen 
Gebrauchs nicht nur der einstimmige W u n d  der unterthänigst Unter- 
zeichneten ist, sondern auch insofern im Interesse der Universität gelbst 
liegt, als durü~ die bierdurd? vermittelte Erinnerung an Männer, die nach 
Kräften zur Erhaltung des Flors der Universität mitgewirkt haben, zu- 
gleich ein Sporn zu rUhmiicher Nacheifening kommender GexWechtern 
fort und fort gegeben werde." Der Entwurf stammt von dem Professor 
der Philologie Friedrich Gotthilf Osann (1794-1858). 

WilheIm TrauMold wurde daraufhin durch Dekret vom 11. August 
1843 nun Univereltätszeichenlehrer ernannt und angesichts der h o n  
vorhandenen Leistungen deees genialen Pork.ätsmders hätte die Uni- 
versität aiie Ursache gehabt, sich zu dieser Wahl zu beglii-chen 
und ihm aiie Wege m ebnen, die den hochgespannten Emmtmgen, die 
man mit Fug und Recht an seine Person kniipfen konnte, ErfUllung ver- 
sprachen. Statt dessen verlor man sich in lange Erö-en, wo der 
neuernannte Universitätszeichenlehrer denn ein Lokal für seine Wirksam- 
keit bekommen könnte. Schließlich konzentrierte sich alles auf die Frage, 
ob das Antikenkabinett für den Unterricht Travtscholds zur Verfllgung 
gestellt werden könnte. Da war es nun gerade Adrian, Leiter der Univer- 
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sitiibbibliothek, in der rfai darr Antikenkabinett befand, der dch nur 
zögenxi mit einer stundenweisen Benutzung einver8tadem eklärte. Das 
genUgte nicht. Die beschwörenden Worte dea Korreferenten, d.0 Geh. Rats 
und Prof. der Medizin Wilhelm Balser (1780-1846), von dem die Ba-- 
sche Stiftung ihren Namen hat, man möge doch nidit dumh untuggord- 
n e t e I n ~ d i e e i n z i O a r t i O e ~ d e e S c n i ~ v e r e f t e l n , d e ß e i n 6 O  
bedeutender Künstler seine Dienste der Universität anbot, tmd dch 60 den 
Tadel der Nachwelt zuziehen, verhallten ungehort. Schließlich Wte man 
im Aligiist 184-7 erstaunt fest, dai3 die H8uptpersog Traubddd, Khon ~ i t  
Juli 1S46 ohne Urlaub veradiwumien, und daß es dem Rentamt nicht 
möglich war, ihm sein Gehalt auruuzahlea 

heinMensdiwuDtewoerwar.Entam15.März1&48k0~llte~f.gnapp 
berichten, daß Trautsämld in England I(.i, und ihn briefiich gebeten 
habe, äer A d m h M r a t i o ~ o n  mitzuteilen: . . . dai3 die mit seinei 
Stelle ala Zeichmeister an der Univer6ität verbundene BQPoldung ni 
g e r i n g s e i , u m m i n e ~ a n e i n e m s o I r l e i n e n ~ w h G i e ß e n w i  
h.iclten, der Clanen Talenten eine aiizubeeßgta Sphäre dorbieb. Auch rden 
seine wiQde1ten Bitten UUI ein 0- UnWchbbW Jahre hin- 
durch unbalidedchtigt geblieben ,Wurde mir ein Oeaa;lt von 600 Gulden 
und mqentiiQ eine iibemüe Benutzung des Antikeruraalr ~~ so 
würde iich mit Stolz und Vergnügen die Obliegenheit einw khren, tiber- 
nehmen, in der GewiBheit durch meine Bemühungen zu ntitmm Im Falle 
dieser Vorschlas unstatthaft gefunden wird, wünnche ich auf die Steile 
zu verzichten, da idi unter den aeiiberigen Umsüinden auf keine Weise 
niitzüch zu sein vermag." 

Eiat im Juii 1849 befaßt dch der Senat wieder mit der Situation, die 
durch Trautscholds Verschwinden entstanden war. Er kommt zu dem 
Schlu6, und die Regierung i8t demelben Meinung, daß die Bedhgmgen 
Trautscholda unerfmbar eeien. Es wird Ilim mitgeteilt, das ar als süil- 
dweigendex Verzicht aeinemeib auf seine Steile angesehen werde, wenn 
er nicht binnen 8 Wochen zum-. und damit alles * Ordnung 
habe, wurde ibm, ab er sich nicht wieder ehsteilte, am 1. S&ember 1850 
eine von Gml3hermg Ludwig iii. unkmäwiebene En- 
nach Liverpool zugestellt. 

Der Verauch, einen Künstler von hohen Graden an die Univsndtät G M h  
m binden, mir ged~eitert. Was die Universftüt damals ausge&dagen hat, 
zeigen die leixmsvonrn portrpts, die ~rautwhold ww G~~IWUW 
Rofeumm und Biirge!m geadwdfen haL Berü&mt dnd die reines 
Fnimdas Liebig, nicht weniger zeugen von dem genialen w u u g 8 -  
vermögen in die Perscm der Dargesteilten die BiWcr der Rpiemmm 
Nebel und Baiser, seinem FUnpr&em (vgl. domi Hdübgdeld in 
Heimat im Bild, 1028, NP. 20, und ChristtPri Rauch in 
S. 91). Noch geistvoller und spe&ende!r i8t dar ab S W  verbreitete 
Portrdlt äea T h c o i o g i e p r o f ~  Creäner. Ein TraubQold rlr Votverdüits- 
malerMtted iederProf~aUrunde ibgenäeIdsaneube leb t  
und vielleidit ihre ForWlhntng bb W Gegenwart bewi&en kbnen. 



Maler 'der Qisßanar Proiemmmmh% 
17. Jahrhundert: Johanaem (Boitzer) -er. JohiPn Peta Engclaud, Johann Hen- 
rlch Leuditcr, M. K-er. V@. Ingeborg Sdmck: Beiträge zur GesWchtc d u  
o e l ~ R O r t r P . t r .  - M. JahrhundUt: anulmiiiui ProMcT. Johuin 
Ocorg Wmtzel, Johann Nlcolaw Reuling, Friedrfdi Johuin Ludwlg ~erdieimann. 

Name des Portrtitlerkn 

Antonll, Qottfried 
m1-1m 

Arauhriw. Johuui Danlel 
1-in0 

Arwldi. Johann Conrad 
1om-1m 

Aprmann, ChrhtOph Friedrldi 
-1747 

Baraminn. Conrad 
lS76lö4ö 

BielUlfOld. J0h.nn Qvfrtoph 
1684-im 

Braun. Nicoiaus 
1-1gs 

Bntdtmbadl. Jdunn 
l5m-1658 

ChrWinl. David 
1 e l ~ 1 ~  

clodiw, Davld 
l(LIClaB7 

Ditkridi. Johanri Conrad 
16ll-1687 

Ebel, Keep& 
1 ~ 1 6 8 4  

Feuerborn, Jurtur 
m-1658 

RPiib, LuLu 
ld0-17al 

Oocleniur. Rudoll 
1547-1- 

~oeddaew, Johannu 
1Wbm 

Hanneken. Meno 
ms-1m 
Ha?meken. PhWpp LudwiO 
1637-1706 

Hartung, Johuin aottfrled 
um-1711 

Heiland. laioicl 
1-16w 

FakurtPt Maler Jahr Queile 

Jw. Badrer 

Phil. Engeihard 

Thcol. Wentzcl 

Phil. Pronner 

Phil. Becker 

Thcol. Pronner 

~ e d .  -er 

Jur. Badrer 

Thcol. Engelhard 

Thcol. Ellgelhard 

Phil. Kestner 

Phil. -er 

-1. -er 

Jur. Wuitrel 

W11. Bedser 

Jur. Badrer 

nicol. Becker 

Theol. Engelhard 

 ur. m n n e r  

Med. Engelhard 



NunedeaPortr&lhrten Fakultät Maler Jahr Q u u  

Hert, J0h.M Nlcoku. 
i6~1-ine Jur. ~ a u ~ t e r  1- mhuaak 
Hudlan, Lud* Heiarich Lee 
1-lTM Md. Promer 1740 Wgn. 

H O P L ~ ~ ~ .  ThaOdor 
MD1-164il Phtl. Bcdrcr S d m a c k  

~ o m t .  oregor 
167WW Md. Bedter? 1011 SdipiaL 

Jacobi, autmcinn von 
1Q7-1- JW. EnpClliud 1üTO Behnrdr 

mymr, JOhuin Friedridl 
l((b17sl Jur. Raullnp 

J- 
-1Qi Md. Be&er leUsdme& 
Konmmma, Johuin 
U87-1aE Jur. =er 1- Sduudr 

Kortholt, Prinz Jwtiu - W., 
1m4m Jur. Be- Ca. 1% K IDlkdi 

Kortbolt, H.tthiu Nlkolau. 
1-17111 Phil. Promer 174ü R8kt-Protokoll 
Lange, J0h.M Chriitlm 
16a-1766 W. ~ r o m e r  1 W 
Lebleu, J8mb 
1U0-1- Jur. Enpcllurdt 1- O L o D o ~ t m h n .  
Liebkndlt, J0h.an -I[ 
l W 7 W  -1. Co. 1749 SdrwC 

Yy, Johinn xdnrldl, d. J. 
1-17SS PiUi. Wealzel 1710 Mm.-Korn.-Pr. 
Mentsm, Biltbuu, I 
WCaQl Ricol. BeeLer 1Q1 Schiilcr 

Yantur, B8lth.ru. n 
1m4-lm Thcol. Engcllurd lma Saum& 

m&r, Joaurn NlcoUIP 
iaeima ~haol. nuciaii.a r sn  sauua 
Mo-, An- Hdnridl 
10-1am Jur. Engelhud 1m 8aha8* 

DM mrtryt von Benihud Lu- Mo-, QtalWwr ~ U l w t t e r ,  Jg. I, 
H. 1, Iwn, da emt 1710 gemalt, nicht von Eng- rtunmen. 

wller,  Jakob 
lßm-~ls m. Bedcer los1 8 c h ~ d r  

Neaenw, Anml 
1WCW Jur. Eecker 1 Sdmack 

mmbadl, JOhuin Jakob 
1 0 1 1 m  

JW. E n g M t  1m v g L m , 8 . %  

Phtl. Buker lgl Sduudr 

Thcol. Engclliird 1 m  SQnridr 

Theol. Rcul(lng) 1784 



Name des Portratierten Fakultät Maler Jahr Quelle 

Rudrauff, Kilian 
ldin-1690 

schw~~~enau ,  Chrirtoph Ludwig 
2647-1733 

Sinolt gen. Schiltz. Ju8tua 
Is%Llrn 

Siricius, Michael 
1628-1(#16 

Steuber, Johannea 
-1843 

Strauch, Johann 
16%1619 

Strauß, Lorenz 
1-107 

Thilenius, Nic01aur 
1619-1690 

Tonsor, Johann Heinrich 
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Besprechungen 

Earl Blagmu Bwn van W b :  UuWrbuh ia Heman. ae8chi&ta etner M t  iind 
ihrer BiirgentSuft. NamstadtlAiad~ VerL Demner. 1. Von den hM8ngem bia mm 
IEnde der 17. Jirhrhhribrtr. -287 8. mit 23 Abb., #Y DM; 1. --W. 4M 8. 
mit 4s Am., 45,- DM (EiblIothek ~enge8düchUlcher  Quellen, Bd 17). 

m t  diesen beiden ~indcn uegt jetzt die ~ c h t e  ~tutcrbidu bis ~ . h r e  
lOIS z u n a m m ~ e n d  vor, na&dem Band 2 bereits frUher emMenen war. Ober 
ihn frt in diesen ,,Mitteiiungenm, Bd. 4B/öO. S. n M 6 .  berichtet norden. 
Auch an d i e n  beiden Bänden gefällt die anaprcCnende Gestaltung. Bemnderr die 
zuhlrclchen Abbfldungen, Funde, Urkunden, Personen und bunte ~andich.tb- 
bflder Lauter-er KUnstler in vomtIgU&er Wiedergabe dnd eine wvtvoue Bei- 
gabe. Je näher die DanWlung der Gegenwart Lommt, um ao relchllcher m- die 
Quellen. Es ist richtig. daß einmil am BWpiel dieser kleinen Stadt auch im Detail 
gmhlldert wird, wie er gewesen W. Dar giit auch für die EnigniiK der 
Vergangenheit. 
Band 1 gibt zunPdut einen erdgeKhtchtllchen Aufri13, um dann allen votzulegen, 
WM an vor- und frUhgucnichfflchen Funden in dem Bereich vorhanden ist. ~ i e  
~ l l c  des u b e r r d t .  seine Deutung uwccgt aue- dtc ~elnung, 
als r i e n  hier lauter gaicherte Ergebnlue vorhindm, wo doch z. B. in der ~el ten-  
und Chattenfrage alles noch im Flue ist. Die StraEen dnd wlchtig bei d u  mt- 
atehung und EntwWclung einer Siedlung. Iiier liegen gerade fUr diesen wdtuu i  
Raum, der strategirai und achon mit Whe8ter Zeit von Bedeutung 
gewesen ist, eingehende Forschungen vor. auf die im Kapitel 8 nPher hatte ein- 
gegangen werden müssen, 2. B. auf K. Th. Ch. MUller, Alte StrrPur und Wege in 
Oberhcwn, in diuen ,,Mitteilungen", Band 26, 1WI. und W. W. und Herbert 
Krüger, AlWaßui des U. und 17. J.hrhunde*, KuKl W. Auch die 
Deutung der F1uO- und Ortmamen für die siedlunga- und ~ u l t u r g m c h t e  ist 
Mtlflg ein WPgnir (8. $0). 

Fe6tenn Boden gewinnt der VeriMer mit dem Auftreten F u l d ~ .  Mit Ihm er- 
n&eint einer der Partner, die entscheidend in Leuterbachi ~ i c h t e  gewirkt 
haben. Der Kampf Bertolds von IFulda mit den aufßühdi8chen Ziegenhainer und 
Wartcnberger V6gten bringt adallcßlich Lauter- 1- die Stadtrechte. Dieses 
Datum ist der M n 1 3  illr die großpngelegte Qmnichte der Stadt. Wichtiger und 
folge~&werer ist aber dru Auitntm der Ritter von Ebenbach als V8gte von 
Lauterbach, deren S W e  du- Heirat dann die Ried- einnehmen. Die Macht 
LYmpfe m e n  M a h  und Hcuen gehen auch um Lauterbach. So sind achon bald 
nach 1400 alle Rollen für Lauterbaehi Gemchichte verteilt. 
Den Lauterbachem un n&!lukn, mitten in ihrer Stadt, maßen die Riedesel. Gegen 
rie haben die BUrger ihre Rcrhte behaupten müssen in einer imponierenden 
demokratischen Ordnung, 6elb&bewuBt, auch nach 10M. als die Ried- eine Art 
SouverPnitit erlangten und Lauterbach zur Reddem machten. Wir erfahren viel- 
Interuuulte Uber d k  und 8ozinien Verhältdas? einer kleinen 
Stadt, erleben auch die verheerenden Wirkungen der Dreiüigjährigen Kriege6 mit, 
dan WUten der PM, d~ Hausen der ziigellosen Boldatnka. W 164 endiich der 
Friede geschIoa6en wird, ist Lauterbach verarmt, verwahr108t und e-öpft. 
Nur langsam beginnt der Wiederaufbau. Aber jetzt bringen ZwWgkeiten der Ried- 
ael untereinander und mit der Stadt und dar Aufüegehren der iirmeren 8cnlchten 
gegen die im Rate vertretenen Großbiirger Unruhe und Aufruhr. Eine hberiiche 
Kommhßion verrucht d a  Chaor zu verhindern. Mit b ~ t a i e r  Qcwalt entiäct 
eine Exekutionntruppe alle Vemuche der ärmeren KluK, zu ihrem Recht zu 
kommen. ErschUttemd ist d a  Bfld, daa der Verinaner von dem Frieduurdiluß 
zeichnet: Die Bürgerversammlung am i. August IbW) auf dem Burghof bestätigt 
den völligen Sieg d a  korrupten Amtmmna Meldifor und d a  Ra- BiwWeL 
Ocrchtft und gemieden atehen dic re&t&mffenen. fieißigen Btärger, die es 
gewagt hatten. gegen Kor~ptioIt und für ihr gutea Recht zu kämpfen da, im 
Stich gehsen und gedemtltigt. Solch? ErelpniPlc lnrrcn dch 8chwer vergessen. 
Band $ beginnt mit der Ei- der neuen Oemeindeordnung im Jahre lm. 
Die Riedesel hatten wie andere Rei&sunmittelbare ihre SouverPnitit an Hemen- 
Dormrtadt verloren. Eine völiig neue Entwiddung Setzte ein. Die Beseitigung der 
vielen kleinen Eemdiaitcn mit ihren Grenzen schuf wenigstens in diesem grUße- 
ren politischen Bereich auch gr(lßere WirtrchaftsrPuma. Du Thfll Weitdcht ln 
-man Fragen - W aller -eit fm dnn4npoiitfrQen Bcreldl - 



-te den Weg zum prt?u8iua-hewUcf&n, baid deubchen Zoiiv& In voller 
Erkennt- der unwürdigen Liga der Bauern ging die h-e Regierung auch 
daran, deren Fronden und Lasten zu beseitigen odar zu mlldern. lMne e n M -  
dende -06 Bcrrcnuip Khtiterk aber an der Bevölkerun@verm&mmg, 
d e r B c ä ~ l l ~ , d e n ~ ~ d c r ~ B o d t n i r i n U e n Q e ü & ~ e n  
und dem Fehlen einer Indutrle, die grMere Menschenmengen zu ahlihrsn im 
Stande gewaen win.  Die Armut bueb nach wie vor exmdwacend. Auswandemg 
war scWeElich du einzige Mittoi, die Not zu W e m .  
In diswm ailgemeinen aiaman bieten die frtther mlbmmligen. mdesherr- 
liehen Gebiete ein bewnäeaw Bild. Zwar wucn die dar Stand- 
herren zum Teii beseitigt worden, noch aber waren ihnen viele AnspzUdm in ihre 
m e r e n  U n t e r m  geblleöan, dk in den ben8&buten 8l- Q.bktcn 
M q p t  a b g a t  waren. D u  ergab z u r ~ m m m  mit den Lasten, cWma alle BUrger 
d a  Q r o ß h c n o ~  unterworfen w8ren, elne unertrkgllche übebautung. D u  
machte naMr11ch b&es Blut. war durch j ~ ~ e  Rcmme uan Holz- 
rechte du VerhiUtzMm der -aal zu ihren Dth-fan rchon - belutet. Die 
- u m  hatten d u  BewuEtseta, d.B d e  im Laufe dcr Zdt von den Waial um 
ihre Hoimxbte betrogen worden waren. hiedri& von hat du in 
lelaar Ftechtipadilchk der W-, Bd. 1, belegt. AWr der Autor 
hat denen gute Gründe in miner Mate der Riedesel im 16. Jahrhundert 
"Wege zu wnten Lebcndo~man'' (8. 16)) mit MO* aind vom TLm gevAwlt. 
Wohl kommt audt er 8. T6 zu der .Wu dch ia h niogrtan nged 
(ar ist der des Jahres SM), ,,in L8u- a # p i w  iallk, war d a  Aus- 
bru& e h a  #It Jahraümten auiguhuten Zorne# der Einwohner, dem je* unter 
der Lettuae zielkrußter Demokraten alle m e u n n  s l i h u t  rPrdai.- mda 
aber v e r ~ i  den vati~cr d i w  ri~tige Erienntaia dar-uutm 
s t e i i u n g b d d e r w a i t e r e n ~ ~ d e e ~ . B r U ~ c t t a v o r l i q a n d e  
DPrrtslluag a w  w e r  . M & t e  der Rbda8el im U. J ~ ~ ,  Wege zu 
neuen LebnsformenU, Wer die in diesen ,,MittcÜumgenm. Bd. M, 8. M, M o n  
berichtet worden W. Atubtt objektiv M& 6- UriPdicn der Tanmlte und Zer- 
rt(lNn0en zu fragen, vutlllt er in ein unr gafmifca - GedUmpfe Uber 
d l ~  dcm Lui- M-e: k b c a d ~  Oafn- 
dcl. Bettler, LuidatmiQer. VabreEhcr, KommuWenM 8. # und lo in Muflger 
Wlederholunq. banbte*t Mn-, den die hglWa mglembg ß jenen Tagen 
ab Vermittler nach Uuterbadl gemäkkt hattl, beri0tsts M& Dumit.dt, die- 
mlbe Menge habe fhn vor m d e  und DinLbmkelt fast auf d a  HIadal getragen. 
alr er ihnm Befreiung von Ilbcrmißiger Belutung in Aurtcht m. Aber alle 
V ~ & C  GutmcinandW, die Wedacl Zu Z u g e -  Zu W- Ver- 
geblich. 

Der VerluKr zitiert mibst du böse Wort dea Kimmerhun, L- Riedaicl. du 
er der an ihn aw Dumcrtidt geKaiQtcn Kommlsßlon nach -um ndtgab: ,,Ehe 
er den Forderungen nachgebe. woile er lieber rclnen Bcdtz dem Bo-d ver- 
kaufen. &er mlle dann den Bewohnern des Bezirks en t  Wt no& du Mark 
awuugen.u Weit davon enHemt, in diaoa -eit der Ried- d u  8- 
m n d e  Moment i(tr dle Tumulte zu a e n ,  wie a z. B. äer b.ronircira MhWe- 
r f ~ l n t  mmarodt in reinen mnnemaen s. 7 m  ge#ban bit, npd rn den 
V- wieder die ~ 0 k r 8 t e n U  schuld. Dmunter f8at er 8lk dhjenlgen 
zui.mmen, die d u  polltuale, w i ~ d l e  und so!a8h Qcnd ntQt mchr er- 
tragen konnten und die oft unter mtz i h ra  -, ja ihm LQW, für eine 
neue Ordmmg eintraten. Er begreift offaabu nodi heute e- wie die 
Rledual von lW, d.B die Zeit für eine mlut ioni re  Umgestaituug der VerhUlt 
nirrs tberrdf wu ,  und daü zweifelhafte Rachte einzelna dem Lsbenmrefht tinn 
rchwcr ubeitendep, immer unterdrückten. ausgebeuteten Bevölkerung weichan 
muten. 

No& iaiirmmer aber i6t die Vemllglimpfung den Dialammer Bürgers IIwel. Er 
heißt ntdit OcoFg, wie der Ve-r Khtebt, madani Johwne8, man hat ihm auch 
kein Denkmal gesetzt. wie der Autor in #einen ,,Wegen zu neuen Lebensformenu 
W b  (8. 119); aber man hat min Grab in Ordnung gebracht und pilcpt e8 noch 
heute. Herr von G&a hätte gut duan getan. wenn er sich, ehe er 'du Andenken 
eiaeil Toten sdunohte, einmal an Ort und Steile uhindlgt hltte. In Dirlammen 
leben noch Leute, die Emse1 gekannt haben. Er hätte aiihmi. da6 Cuenr aller- 
dings für eine Jugendterheit. er verübte mit reinen Arbei-n beiin 
Wndeln  eine8 Ha- einen EinbmcWddebstrht, mit Zuchthiur bflßcn mußte. 
Este bekäme er eine geiinde Jugendmtrnt. mit EewU~rung. Ih war ein fröhiicher 
aacri.0 Jiumorlg. ilciQig und angesehenu. Ab einer der Anfühmr W den 
Tumulten wurde er zu Zuchthaus v m i l t .  im Mariena&ioB zu Robenberg hat 
er sie gut geführt, hat dch beniflieh weitergebildet (er brachte ein Arbeits- 
anweisung8buch mit heim. du er Wtar ab aaQnungsbuch benutzt hat, und d u  



erhalten ist), und hat nach reiner Entlaaiung noch viele Jahre bis 1995 ais geachte- 
ter. fleißiger, ordentlichCo M d  in Dirlammen gelebt. 
D- war Johanna Hansel. den die nach Lauterbe  rtstlmenden Scharen zu ihrem 
,,MarschallM erkoren - der Iiaumame ,.MPndiWIY erinnert heute noch daran - und 
der sich auch wiilig dem Zug vorantragen W, ein 8cheiiengeiäut um den Hol.. 
weil eine Trommel fehlte. Dagegen Eerr von (3al6fp S. 81: . . . Oco% Hui.cl 
aui, ~br~uiiunen ein --er umi ~omwia~ t .  ein U0d.l;. su3>j&t. äen 
dde Kommunisten den ,Marrcliall' nannten." ,,KommmiaP cKneint unter den 
Schimpfw8rtsn. Uber &ie der Veriauar v m ,  dir ndUmm&e zu nein. 
Mit Ges&ichWscWeibung hat das alla nichts mehr zu tun. Der Verfasser mtißte 
sich doch selber w e n ,  daß er mit mlchen Ausbrtidim blinder Voreingenommen- 
heit den Wert r iner Ges&ichte Lauterbadm erhcbllch mindert. Wagen muQ man 
aber auch, ob dtC Stadt Lauterbach. die das Werk finanziell gefördert hat, es 
billigt. wenn die BevOikenuip ein- ganzen LandlcreiK. in Mißa&hinp d a  
sodalen Eienäs, der Not, der Verzweiflung, der maßlosen Auebeu- mmmarb& 
diHamiert wird. Die Lauterbadmr von 1848 da&- andem! Sie weigerten si&, 
ihr Abkommen mit den Riedesel endgUltig abz&eßen, wenn airht auch die 
bem!htdgtM Ford-a der L t m d b e V ~ ~ ~  crWlllt WUNlen. 

Von Gal6ras Oeciadchtsbetrachtung gegenaber verweisen wir auf einen in diesen 
,MitefiluugenY. Bd. 311, 1 ~ .  emdhhnenen Bei- von Otto Urntadt: ,,Der Krawall 
in LauterbachY. xlr M ruhig und aacnlich und vor allem mit menscnlichem Ver- 
stindnf. geschrieben. Umtaäta Aualptx hat der Verdaiirsr leider nicht M t e t .  
Auch da, wo der Verfasser auf die Auswanderung zu igechen kommt, muß man - nach richtigen Ansätzen auf S. 24 - jedes soziale Vemtändni. vermiswm. 
Auswan&m war nicht ,&ie große ModeY (8. 120), r war auch ni&t so. daß man 
der Awwanderer aia unawüm&ter Elemente sich gern und unter Opfern ent- 
ledigen wollte (5. 10D). Gewiß gub en clris awb, aber aiirnit gleitet äte D- 
doch ganz ins Oberfltlcnliche ab und verkennt v0lU die trpgiiche Lage der Marcren, 
die aus Not der H a t  den RU- kehrten. Au& dartiber steht wesentlich 
Richtdgeren und Gründllaierw Pn biewn ,,b¶ittdungeaY (Bd. a, lSS4) in dem B e i m  
Hans Richtern: Rsriui und die Auswanderung 18LblüSS. 
Auch auf die Aufühmmgen Kurt Isnmelts in diesem Bande tiber die 8Ocialen und 
wirtsehaftlifhen VerhSütniame in Hessen und Lhren Niederndrlag im ,,Eessiscben 
LandbotmY nei hingewiesen. 
Freuen wir uns der Tatsache, daß die EreignWe von 104% die m viel zusätzliche 
bittere Not Uber die Familien der Verurteilten brachten, doch schließllrn zum 
Friedems&hB zwischen den Rkduiel und den Dörfern d u  Lauterbacher Landes 
gefUhrt haben, und daß aus den nach d a  Verfasßern Meinung offenbar von iauter 
Gesindel, Verbrarhern, am- Subjekten oder mgar (I) Kommunisten bewohn- 
ten Dörfern gesunde Gemeinwesen geworden sind. Zwar konnte der Vogelsberger 
Bauer auch ohne seine Standcrherren bis heute keine Reichtümer Smmeln, aber 
er konnte die Früchte ihincr F1eii3ea emten. Und au& die Riede& 
brauchten 4hre ZugathxbWe, zu denen d e  sich endlich bereit fanden, nicht zu 
bereuen. Sie haben an dem steigenden Wohlstand d a  18. Jahrhunderts ebenfalb 
tedlgenommen. Kein vemUnfUga M d  wird heute daran zweifeln, da13 die Ent- 
wickiung jenen recht gegeben hat, die W ciae Andening der Verhäitnia~ erntrebt T,. 
und unter Opfern u~wungen haben. 4:. 

E r w i n  S c h m i d t  



J . l t w s  L Lbp.Wt.Wb&OrP1L*WOEdb& 
~ ~ K P n r t d r i d r i I i t t U A b B . e 8 ~ ~ T . . S ~ ~ c m ,  
DU I.Wi V o r 4  der X i t W h ~ a m  Druck- ?md Verlag#g- Qießen, lU7. 

B d d c m h i e r z u r ~ u n g ~ ~ l o o i i Q e n W h r s l d u K h d i e u m g e b u n g  
von Ofcßcn' dnd 8lle mrdaungm. die eint wirrmeLritllraa ~ t k u l l d e  an 
ein wldm Werk zu rOallm hat, in vorbiidliQar Wairc verwirLUrht. ]Er fUUt aber- 
aia eine j8hrmhnWaag - empfundene LiWe in der ~ t ~ -  
bandan und hdm8tdwtanden Littmtur 8- da &U braudiborr, im ilbrigen 
Us(pL W c R d r m  di#r M - W. (loh0ttl~1 ,,-M- BLiac d a  
VogeUbaga und Bewhmibung da Exkurdonen in der Umgebung von OiaBcn. 
i)10* - noch aru der Zeit vor dun errten Weltkrieg stammt, und mitdem gwlo- 
m e  und morphologindw Probleane diakutiat werden, die dnerzdt aoQ gar 
nidit in mmdmhang gctrstrn W- 

D u  iuhaif8reimC Werk W a u  den Exkurdonrprogrammen ernmhmn. die du 
Ordin8riru unseru zu ntuem Leben tnve&ten aeolO~-PrllantOlogfrBicn 
nmtitutes d a  Jurtur Liebfp-UnivcrdMt Im L8ufe von kn8pp l6 Jahren mit seinen 
MltuWtan und Studenten in da engeren und wdtatn Umgebung uxuerer 
V n f ~ t i t W 8 d t  und d v  M. D8W liQt du 8tWUl~lid10, lllßiw 
als 1a@ Nummern .ihlcnde Vemddmh der meW neuertn, du Arbeit8gebiet beh8n- 
delnden g e o l o ~  L i t e N t U r ,  du d a  Rtim8tfreund bero* danLb8r bcOrQBen 
wird, deutlw erkennen, da6 die Mahrrcihl bar nu Mit8rbeit 8m Mhra heran- 
gexogenen jangeren mmdmr die lrnnfune zu ihren .Prtatn spezl8luatamdlun- 
gen eben di- Exkurdonen verd8ukt. 

Vorweg wird eine riumllche Abgmmuug d a  -onagebi* dh#u rähmm 
~ d u v o n L . h n r m d D i l l R i r l r d i a n ~ u n d W ~ i n i W e 8 t e n b ~  
in den Vogelmbag um Biidingen, Orten- und SdiottQi im Ortan. von d a  
wetterau bai Whluken im SQdm bi8 vor die Ton von ltuburg Im Norden 
nfdit. Duuch wardai im Ormml Textdrittal die g a o l O ~  Qcumtglmerung und 
die . b n c d u l ~ u l e  adlsiml&rume ~ ~ u n g  uaranr munrrr lrCupalcltt 
u n d . n r Q l l c d m d d i e ~ ~ l g e 8 l ~ v o m ~ u m u n d s i l u r ~ n u  

gaologia&en ocgenw8rt, den Au8wirhuigen der tfadten im QU8rur. 
&ur--. Au& dcr critan A- den AlUteindtmam&en in uniarnn 
BaraMi rtrd &bei gßd8&t Ebß der nubbwa aatäna, der Elb 
~ u n d d a ~ ~ ~ d i # n ~ r u a d W S a i t a l l  
umzi.unaen AbiKhntt. 
~ e n  ariupttdl von rund 100 Seiten Umfang widmen die V a i a w r  d8nn der ein- 
gehenden E k m i b a p ~ u n g  von 14 Exkaudonen. Die amten vier dnd der engeren 
Umgebung, dem OleiEerg, Qm und der LiPdena Mark gewMmet 
Alm atrtar biatat ein -er S m -  d w a  dia "Qcologle ini Ow3ener 
Stadtbild* intemmmte AufkUrug i iba die an dm Ut8ren wia den nauCrten 
Bauwerken verwendetan Birutsinc. die d.l BtidtMid WeitgeüOnd VriigQL Ein 
dgetm mpfm aber die eurmmuWIlane in d a  Umllabung von Gießan. du 
dun an d a  vor- und f r t i ü g ~ t l l c i m n  ShdiuUShUhde bciolida fnkiar3atan 

die muten Deutungen der Altemteilung U~LKIQ hdmluim QU8rur- 
iormatlon an dic aurd gibt, leiiet Qkr zu den Xxkurdo~berichitin, die in die 
W a i t a a W m g e b u n g ~ U n l v a n d t l ~ t  Mhrrn. Salbst der 
der geghubt hittc. idnc admit  8ru j8bZthXl- W i o d - e  fn 8liUl Wb- 
kein zu kennen, Wird a-t #in. wic Vieh M e i n -  im -- 
~.n&&afmbild, daen Existenz er b-r 8h mlbrtwirtlndlldi eW&en Wo- 
no- hatte, hier me ereesamtuche -mandune und ErLHLNnl artinrcn. 
Routen- und WC- Z. T. 8ul gc0100Kn k&ilatar G-, T8bdia 
und s&l&tproflle ~ u ü c 4 e n  8- b a t t  die baprOmanm Objekte; 8ul 
-1lda und die bildliche Fixierung geologia%er A~~ W dPpeOan 
bcaniSt vazi0ttt  worden. 
Neben dem kniti erwihnten a~uführlk%en Litera*- wird äte 8 m- 
dten umfammde rPUutenmg von P.Ca.udrWan dem g~ogUe4  we~liga e r -  
mierttn Laar die Bsnuizuug dimm BUchlafni - vornchmliLh drau6on im GeliiMe - C b u u o  Von NU- rCin W h  die 8IUCiU-Ul Ort.- und Slchrslbtn. 



~ ~ M u Q i s h l a r d i r d t i u m e r w i h n ~ f m Z w e i f e l b i n i c h j a d o Q  
ob heinu- Bürger W a t s e m b o r n ~  ridi damit abihtdam wer- 
dm. d.B dic l- ~ I m i ~ b e  Itnw, in der dem BaeDmuDai vor 
~ J . h r a r e i n W ~ , ~ ~ W s g @ I . & a i r t , h i a r i n T a x t u n d  
P N m l ~ d i d c r ~ Q l m n i n O a n ~ m ~ ~ ~ ~  
Der Prair iPr dkisa tPhnr, der mlaa milvlata aat8ltunl ObrilaU - 
unserer hehi8chen Veriage vsrdullt, konnte auf Grund einer Reihe nunh.it.r 
DN- afraulloh biiiig gehaitan nsclen, ro äU3 du Werk nfQt 
nur bald in dcr Buid dar FembBdonDai und der LdwWwte uiwrar Sdi-, 
rondern U& in der in- SQtüer und uwrar Ealnuifreunde zu tladan 
Beln dMta. 

E e r b e r t  KrOper 
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Der kaum z w ~ j ~  'tB!~r@ BtitSumr. einer der VerSmer 
d a  revolutionären FWgsairift: ,,Der hkssische Landbotes vom 
Juli 18M. 

Z U Beitrag Kurt lmmelt 





!D e C 4efCi.fd)e 2anooott. 
@rßc dot1d)aft  

a a r a l t r b ~ ,  In Pli Sm 
U ~ t b r r I h t  

Dirfr, BW( frll )an.), l4rn trnk b i i  iünbttit nrlhn nbn mrr bir PD.)r, 
l t l t  fiet wirb *drnn- $ ,wir btr, er14rr bk s9obritlt lirii, nun bu* 
mrln9~'  WIlllcbln oiruli&t ac an. Daruni bibni bir Wpclibtn birb I ) k U  ~uf~iimr. 
frr@d )W k rk4 i in  :. - 

X Q 8  mJ(lrn brb Birn fsraf l i la rulttbaib iMv6 Wukb mbrbtr Wli)rl Vbrwr)#fng 
1 k Wdrr er m i r  an twur munbb mtflOr8lrnc~_ 
J Wntn mtlhn t rl*: tmam kb) klan bu rn P8 r5 n n  brlnll4 )lnlwcn# 
6 I wdrd br6 btA knn* bn bt<l #rhn$n, kr t b  (ridtn tat, (r nu) n 

#F)rn, bn( rr rb rbm b m  lubNt)  )ab  ki%m mrBm 1 
J wrr Md 6ktt 810 gür(6n kt, wtim mrw rb bri 10111 (hr M, k i# 

"4tiL U& r h  niulb. 

gritbr brn #iittml RvRritg brn %Qdflrn I 
SnSahr 1834 Fhet td 8 ~ 6 ~  ofd nah8 Ne PJibtfeii tn ~ t b o f t .  

(k8 Ft$t au#, 816 bhtt8 80" bM Bautrs unb @arbarr!rr a n  ORR 
%~t,. unb bit ?Jhrficn nnb Sorntbmcn an8 Qrn grmo+t, unb ol) 
hitte b n  #rn &U bitftn 8cfa i: #trrfd~tt Sbtc @Ud aahicr, b86 auf 
B n t n  irlrd)t, Ynb b h n  bb &nn unb B3rgn auni Q tsh rn  mib l t .  
S a l  Crbtn bn Qbrnt~ncn iR dn langtr 0onufag, Pt, wmhntn in f&3b 

nrn#hufnn, F tragm 1itrlid)r Illtibn, fle Mbfn ftifit @cfl&tn unb 
rtbrn rinr tignr Bpto4c; bad Ooit obn IitsI vor ihnrn mir Sanger 
ouf b rn  Ufftr. an soutr geht hintrr btm qßus, b o  Bornrbmc 
abrr;*&- hlnur Ibn unb btca Vfiu unb t~ t ihm mir k n  wfni 
an g l u & n  n t n i t  tta* m rn, ?h)t ihm t e q s n .  r tp 
btn bcd ntm iP rin Ian(~+<n@nmbt vrqthrtn feint (Wn 
bar fiintn Olugrn, frin &i 1fi eint nitlc, fein 0d)mIC ifl k6 
-1 auf btm ZifQt br6 Uornrbmtn. 

Sn1 Qfro)btqo t$ula &Fa Rnb 718,378 Qinroobncr, bir ~ r l m  
an bi BI* 1>brf+ an 6,363464 @ulbrn, ei6 

1) %irrHe Btrurrn P,1'23,131 fl. 
2) nbitttft B t r rnn  2,47!3,264 ,, 
3 L n i n r m  i,w,ssr , 
I{ %caaiirn CStW .. 

Sid g e l b  In bn Bluiitbntr, brr aon brm Prib bt6 (Dolfrl gn 
nammtn rirb. Oln nX,poO Rtnfd)tn fediisigrn, flbjnrn unb hungern 
bafiit. 3r R a n n  k 6  6tootd mtrb r4 r r@t, btr 'grearr bnu 
$6 auf bit Rrgirrung inb bir % t q i m n g ~ g t ,  ba6 fQ 115@1( . . i ' 

rbnurg ir 6raat lu nkl l tn.  W46 ifi btnd nun ba l  fi11 gtwalb 
grd Dinp: brr 0taatO tilrbni r inr Wtnfhtr in  tinrm L a b  
nnb d fInb Chrbnungtn ok r  @rfr()e vac)onbrn, r a 4  brntn jrbcr 
fl& rl4tra ai), fo fagt man, (Ir btlbrn tiiitr 6taaf. Sm 61aat rlfo 
flub 1IIr; bi t  Orbarr jr 6LorW ßnb bir Qltftw, burd~ irtl&t Da6 
g0d lUd l r r  yp<i,rrt mirb, unb bk oud ba@obl SI l t r  bnvo rkn 
fMm-eky nuic, na6 ru In btmQrr)~rl)qtbum 
gtmr* )pi; #t M( 84 ipik: bit ~ i r i l n s  iir 0toata Mai! 

Die erste Ausgabe des von BUainer verfaßten und von Weidig 
Uberarbeiteten ,Hessis&en Landboten" vom Juli 1834. 

Zu Beitrag Kurt lrnrnek 



2493. 8 t e d b r i e f ;  
Der hierunter fl$na(icirre @eorg %ü@iitr. 

etuoent ber 'mebi4in au6 DatmRabt , hat Fd, 
ber getidhtlidben Unterfu4un fcinet in bicirttn 
%bei lnahnte an fiaatdoerrät herirden @anblungtn 
burQ bis @ntferttung auf! bem %rferlanbe a ~ t ~  
ioqtn. man erruht bcfihalb bie öffentfi&en Be: 
))SrDen bc$ 3n: unb ?~ublanbtS, oenblben im Be: 
trttung~fa(1e feRnehitien uiib rDohlucrrnabrt an 
bit  unrtqeiQncte GteUe abliefern au PKen, 

mrmftabt, ben 23. 1835. 
Dcc non aregb. Befl. Bof~etiQt ber (pro; 
~ i n l  Dbcr$e(ieii befiel te  IlntcrfiUd)itngd:~i&: 

ter. Bofgeri@tbrat$ 
8 e,or g i. 

r p e r f o n a l s b e f d , r e i b u n g .  
W e r :  21 Sabre, 
Or66e: 6 6@u$ Q 30fl  neuui BeEf4cn 

maafe6, 
baare: blonb, 
@firne: febr gemölbt, 
!Jiugenbrauitcn : 6lonb, 
3tugen: grau, 
%ft: eart, 
Bunb: Qfefn, 
9ar t :  blonb, 
Sinti : tttn6, 
'Ungcficbt : oud, 
@efi@tbfarbe : frifcb, 
Gt~rut; Prdftig, f@failP, 
Befcnbtrc Renniei@tn : Rurg(i4tigteif. 

Der Steckbrief vom Juni 1835 gegen BUchner, der sich einer Verhaftung bereits 
im April durch die Flucht nach Straßburg entzogen hatte. 
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T;. , .;I 

L * ,  ; 

Marguerite Elisabeth de Largilliere, die Tochter des bekannten Pariser Historien- 
und Porträtmalers. Einer der W e s t e n  selbständigen Porträtstiche des damals erst 
dreiundzwanzigjährigen ,Anfängersw, der hier noch in der deutschen Namensiorm: 
,.J. G. Willu signiert. 1738. 

Zu Beitrag KrOger und Merck 



Charles Louis Auguste Foucquet de Belle-isle. Der meisterliche Porträtstich Willes 
nach dem OigemälQe, das ihm Hyachthie Rdgaud i. J. 1742143 als ,,Probearbeits1 zur 
Verfügung gestellt hatte. Signiert: „Johann Georges Will." 

Zu Beitrag Krüger und Merck 



Paris, Quai des Augustins. Im Haus Nr. 29, dem von lks. gezählten dritten. kleineren 
Haus mit seinen 15 Zimmern, spielte sich von 1745 bis 1808 das jahrzehntelang 
glanzvolle Leben des ,,Graveur du Roi" ab. Foto: Dr. H. KrUger, 1967. 

VIII, 2 

Unterschrift Willes aus einem eigenhändig geschriebenen Brief a. d. Jahr lIi8. 

Zu Beitrag Krüger und Merck 



An a l t e n  Jahrgangen der MOHG sind noch greKbar 
und können uber d. Univdtätsbibiiothek 89*0i&en, Bis- 
mar&straße 37, aßebeu>gen werden. Pmh bitte anfragen! 

Nr. Sgl (l@bS) 
n 40 (1985) 
n (lgas) 
n (1957) 
" 43 (l@s9)' 

f 

44 (1960); hier sinünau& Leinenexemplare vorhanüen. 
,, 65 (1961) ' 

n 48 (lsea) 
" 47 (lses) 
m 48 (1964) 
n ~ m o  aoea) 

m,(ises) 




